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Profpektus. 


Eine Lücke in unſerer, über die politifchen , religiöfen 
und wiffenfchaftlihen Zuftände aller Nationen ſich aus: 
breitenden Literatur bleibt noch immer auszufüllen; die 
größere Kenntniß des öffentlichen, politifchen und geiftigen 
Lebend einer der und am nächſten ftehenden Schwefter: 
Nationen, der Niederlande. Das größere Intereffe, 
welched in den neueften Zeiten, fomwohl in Folge des er: 
weiterten Verfehrd, als der dafelbft ftattgefundenen wichtigen 
Ereigniſſe, jenem Punft fich zugemwendet hat und welchem 
felbft die Franzoſen und Engländer nicht fremd geblieben 
find, hat und, in Verbindung mit mehreren fachfundigen 
Gelehrten, beftimmt, ein Repertorium zu gründen , worin 
fowohl die alte, ald die neuere und neuefte Zeit beleuchtet, 
gefchichtliche Bruchftüfe, aus Duellen gefhöpfte Schilde: 
rungen intereffanter , biöher im Auslande weniger gefannten 
oder behandelten öffentlichen Charaftere geliefert, Rückblicke 
auf die holländiſch-flämiſche National Kiteratur, im All 
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gemeinen wie im Cinzelnen, dargeboten, fodann Biogra- 
phieen berühmter Schriftfteller , Dichter und Künftler, 
Rapporte über Kunftausftellungen und Kunftfammlungen, 
endlich auch bibliographifche Notizen und Miscellen größeren 
und fleineren Inhalts angezeigt werden follen. Nicht minder 
werden pragmatifche Darftellungen der wichtigeren Sitzungen 
der Generalſtaaten, der Regierungsafte, der Hauptereigniffe 
und der Männer ded Tages von 1814 bis jeßt, Ueber: 
feßungen oder Analyfen wichtiger Staats- und pifanter 
Flugſchriften über öffentliche Zuſtände, fo wie eine aus— 
führlichere und fortlaufende Fritifche Ueberficht der neueften 
wiſſenſchaftlichen Anftrengungen, zumal im Gebiete der 
Gefchichtforfhung und Gefchichtfchreibung,, Bulletind über 
den neueften Stand der Nationalliteratur und eine Ueber: 
ſicht des Wiffenswertheften, welches die in den Nieder: 
landen erfcheinenden Journale enthalten, eine Stelle erhalten. 


Carlsruhe, im Dezember 1836. 


©. F. Miüller’ihe Hofbuchhandlung. 


Vorbemerkung. 


Das erfte Heft diefer Sammlung enthalt die 
Einleitung oder die erfte Folge einer Reihe von Auffägen, | 
welche die neuefte Gefchichte Niederlande, ded Haufes 
Dranien und des Königes Wilhelm zu beleuchten beftimmt 
find und aus den beften Quellen bearbeitet werden follen. Die 
Anfänge des wirklich regierenden Monarchen erhalten zum 
erftenmal eine vollftändigere und pragmatifchere Behand: 
lung. Das Ganze fol Analeften und Vorarbeiten zu einer 
Fünftigen umfaffenden Gefchichte dienen und ift mit den 
Fleinen biographifchen Bruchſtuͤcken in den „biographifch- 
biftorifchen Studien von E. Muͤnch⸗, nicht zu verwechfeln. 


Nro. II. in dem gegenwärtigen Hefte ift der Er: 
innerung an die zwei großen Hiftorifer und Dichter Ho oft 
und Vondel geweiht. Erftere Biographie, zwar vor 
einiger Zeit in der Allgemeinen Staatszeitung mitgetheilt, 
mird bier, in Rüdjicht auf die damals noch mindere Ver: 
breitung diefed Blattes, wohl an ihrer Stelle feyn, ber 
fonders da fie hier in verbeflerter Geftalt erfcheint. 


VI 


Nro. III. behandelt zwei öffentliche Charaktere neueſter 
Zeit, den berühmten Juſtizminiſter van Maanen, und 
den in ruffifchen Dienften geftorbenen ausgezeichneten Feld: 
herrn und Diplomaten van Sudtelen. 


Nro. IV. befchäftigt fi, in mehrern Unter:Rubrifen, 
mit älterer niederländifcher Literatur. 


Nro. V. enthält die Kritif und räfonnirende 
Anzeige verfchiedener Gefchichts : Werke theild von Nieder: 
ländern, theild von Fremden, über die Gefchichte des 
Landes geliefert. 


Dad zweite und dritte Heft werden, aufler der 
Fortſetzung der oben zuerft angeführten Rubrif, die Bio: 
graphieen Joſts van Von del (Schluß), des hochgefeier: 
ten Minifterö Ber ftolf van Soelen, (nad) einer frühern 
Skizze ausgearbeitet) ded großen Juriſten I. D, Meyer 
und des verdienftvollen Hiftoriferd und Literatord %. 
Scheltema, ſodann Ruͤckblicke auf die neuefte Literatur feit 
1815, Proben aus ältern und Ueberfeßungen von neuern 
niederländifchen Dichtern, fo wie eine weitere Yolge der 
Kritik hiftorifcher Werke liefern. Endlich aud) folgen Auffäge 
über Kolonien, Induſtrie und Marine, fo wie über Kunſt⸗ 
beftrebungen und den öffentlidyen Unterriht in Holland, 
(3. B. Befchreibung, des Föniglichen Mufeums im Hang. 
Eoufind Anmwefenheit in Holland.) Es wird ftetd von 
Seite des Herausgeberd für angenehme Abwechslung 
Sorge getragen werden. 


1. 
Geſchichte. 


Die Niederlande und das Haus Oranien, 
von der franzöfifhen bis zur belgifchen 
Revolution, 
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1. Hollands Zuftände beim Ausbruch der franzöfi- 
fchen Revolution mit Rückblicken auf deffen 
frühere gefchichtlich-ftaatsrechtliche Perioden. 


Ars der Sturm der Ummälzung in dem großen füd- 
weſtlichen Reiche auch dem friedlichen Holland fich näherte, 
betrug der SFlächeninhalt dieſes Staates , gegen welchen der 
Sultan einft die Drohung erließ: „er wolle, wenn die Krämer 
ibn böfe machten, ein Corps Pionniers abſchicken und ihr 
ganzes Land in’s Meer werfen laſſen,“ nicht mehr als 625 
Duadratmeilen und etwa 2 Millionen Menfchen. Dennoch 
zierten es große umd prächtige Städte, angefüllt mit eben 
fo vielen conventionellen Reichthümern und unermeßlichen 
Borräthen von Handelöwaaren und Lebensmitteln, gleich den 
blühendſten Staaten Europa’s. Eine Zeit lang die erfte 
Handelsmacht unfered Welttheild, war ed von England, 
nach ungeheuern Anftrengungen und in Folge des Syſtems 
diefer Macht , den Handel aller übrigen Nationen zu unter- 
drücken und deren Schifffahrt zu befchränfen, auf die Rolle 
der zweiten Handelömacht verwieſen worden. 


„Das Land — fchreibt ein neuerer Schriftfteller — 
weiches nichts als Butter und Käſe erzeugt, machte fich, 
durch feinen Handel, alle Länder der Welt zinsbar. Es hat 


10 


fein Holz — und die Meere waren mit feinen Schiffen 
bedeckt ; überdieß verfaufte es eine ungeheure Menge Bau- 
holz an Portugal und an Spanien. Es hat fein Getreide 
— nur in den Provinzen Utrecht und Geldern wächst etwa 
fo viel, als deren frugale Einwohner für fich bedürfen — 
und doch verkaufte es defien in großer Menge für andere 
Länder. Es bat nicht Eine Rebe — und doch trieb es 
einen unermeßlichen Handel in Weinen und Branntweinen, 
Es hat nicht eine Ader von Bergwerk — und doch watete 
man bier in Gold und Silber. Kurz, um einen Begriff 
von allen Au 8- und Einfuhren der Holländer zu geben, 
müßte man ein Verzeichniß aller gedentbaren Gegen- 
ftände des Handels aufftellen. Man pflegt von ihm zu 
ſagen: Norwegen fen fein Wald; die Ufer des Rheins und 
der Garonne feine Weingärten; GSchlefien, Bolen, Sachfen, 
Spanien und Frland feine Schäfereien; Bommern, Preußen 
und Polen feine Fruchtfelder; Indien und Arabien feine 
Gärten. Nichts konnte wahrer ſeyn.“ 


Nachdem Holland durch eigene Kraft feine Freiheit und 
Selbftftändigkeit errungen, verwendete es Macht und Schätze 
zur Behauptung -uneingefchränftefter Handelsfreibeit und 
zur Aufrechthaltung des politifchen Gleichgewichtes im Norden, 
mit glücklichem Erfolg und hohem Ruhm und Anfeben, 
Die Theilnahme am fpanifchen Erbfolgefrieg war der erſte 
Abfall von den Grundfägen diefer weiten Politik und von 
‚unberechenbaren Zolgen begleitet. Der alte Einfluß auf die 
Angelegenheiten des Nordens wurde eingebüßt, ohne daß 
dafiir auch nur einiger auf den Süden erlangt worden wäre, 
Die treulofe Freundfchaft des eiferfüchtigen England, welches 
die Republik zu zwei Drittheilen Koften den gemeinfamen 
Kampf zu Lande beftreiten ließ, während es ein Aehnliches 
für den Kampf zur See übernommen , fchwächte die Marine 
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und den Schab zugleich. Mit dem Utrechter Frieden begann 
die Periode des Verfalld. Als einziger Preis fo übermäßiger 
Anfirengungen und Opfer war ihnen das Recht geworden, 
eine Reihe von Feitungen, als Vormauer gegen Frankreich 
in den öfterreichifchen Niederlanden befest halten zu dürfen, 
Die Flotten Hollands verfchwanden aus den Meeren umd 
die Flagge Englands entmwidelte fortan ungehindert ihre 
tyranniſche Suprematie. Als Quellen des großen Neich- 
thums von Nord -Niederland, von denen mehrere, nach der 
Lage der Dinge und beim Kortfchreiten der Erfenntnig an- 
derer Völker, hinfichtlich ihrer Intereſſen, verſſegen mußten, 
können folgende betrachtet werden : 1) die Manufafturen, 
welche aus Flandern ganz nach Holland fich zogen und gan 
Europa mit Wollzengen und Leinwand, mit Pfeifen von 
Ton und andern Fabrifaten verfaben , während der Buch- 
bandel die fchönen und Forreften Ausgaben alter und neuer 
Klaffiter aus bolländifchen Preſſen empfing; 2) der Fracht- 
bandel, welcher bis in die Mitte des fiebzehnten Fahr. 
bunderts die Holländer gleichfam zu alleinigen Pächtern zur 
See, zu Beforgern des Zmifchenhandels und zu allgemeinen 
Fuhrleuten des Welttheils hatte. Die Navigarionsafte 
Erommelld, das Privilegienſyſtem Eolberts , dad Produften- 
plafat Schwedens machten allmählig diefem günftigen Ber 
hältniß ein Ende. Das Mittelmeer und die Dftfee blieben 
nach Mitte des achtjehnten Jahrhunderts den Holländern 
allein noch übrig; 3) die Futereffen. Die Aufhäufung 
der umberechenbaren Geldmaſſen nöthigte fie, bedeutende 
Summen in fremden Fonds anzulegen, Die Zinfen der 
in England ſtehenden Kapitale allein betrugen im J. 1369 
gegen 12 Millionen Gulden; 4 das Wechfelmefen, 
welches die Holländer zu den allgemeinen Bankiers ſämmt- 
licher Nationen der Welt macht. Noch wichtiger aber waren 
s) die Fifchereien (ſowohl die große der Härings- als 
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die Heine, der Walfifchfang) und 6) das Gewürz— 
Monopol, welches ihnen den Beſitz der Moluffen mit den 
Gewürgnelfen, Muskat - Nüffen und Blüthen für den Handel 
gab , während Eeylon den beiten Zimmt, Java, Sumatra 
und Malabar dagegen den Pfeffer Tieferten, mit einem jäbr- 
Yichen Abfag von 11 — 12 Millionen Gulden. 


Das fchon von Cecil Burgleigh aufgeftellte und von 
Erommwell fortgefeste Syftem , Hollands Handel in feinen 
Kolonieen zu ruiniren, oder doch beträchtlich zu verringern, 
vollendete Bitt. Die wehrlofen wurden während des Kampfes 
zwifchen England und Frankreich ohne große Anftrengungen 
entriffen. 


Die Krifis zu Ende des achtzehnten Jahrhunderts von 
den Umftänden und durch die Gewalt der Zeit vorbereitet, 
hatte noch eine Haupturfache , welche den Verfall der Macht 
Hollands befchleunigte. Die eigenthümliche Beſchaffenheit 
feiner politifchen Konftitution, | 


Der General⸗Union von Gent unbefchadet, war durch 
Wilhelms des Schweigenden Betrich die Bartifal-Union 
von Utrecht gefchloffen worden, welche die fieben nörd- 
lichen Provinzen zu einem füderativen „Körper vereinigte. 
Diefe „Unie‘‘ bildere das erſte Srundverfaffungs- 
gefeß der Republif der vereinigten Staaten. 


Die Sonverainität jeder einzelnen Provinz war jedoch 
daygjn ausdrücklich vorbehalten worden. Eine der mwefent- 
lichen Beſtimmungen der Konflitution war, daß Krieg, 
Frieden und Auflagen, nicht durch Stimmen- Mehrheit, 
fondern durch Stimmen-Einbelligfeit entfchieden 
ale innern Staatögefchäfte von jeder einzelnen Provinz un- 
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abhängig von den übrigen verwaltet werden follten. Blos 
über Gleichheit der Münze in allen Provinzen hatte man 
fich verftändigt ; die zwifchen Einzelnen entfiehenden Streitig- 
keiten fchlichtete das Schiedgericht der Uebrigen. 


Rene erfte Beſtimmung wegen Einhelligfeit der Stimmen 
mußte ald ein Grundübel betrachtet werden, welches alle 
Keime der Desorganifation in. gewiffen Eritifchen Lagen in 
fich trug ; ein anderer war der Umſtand, daß die Abgeordne- 
ten jeder einzelnen Provinz , deren fo viel gefchickt werden 
fonnten, als ihr beliebte, zufammen nur eine einzige Stimme 
in der Berfammlung der Generalftaaten (zu Utrecht, fpäter 
zu Middelburg und Delft und endlich im Haag) befaßen. 


Diefe Berfammlung oder „Vergadering der Staaten 
Generael“, oder auch fchlechtweg ,, Allgemeene Staaten “ 
genannt, glichen weder dem englichen Parlamente, noch 
andern gefeßgebenden VBerfammlungen diefer Art, fondern 
am meiften dem teutfchen Reichstag, obne freie, ſelbſtſtändige 
Bewegung, völlig abhängig von den Weifungen des Gonve,- 
rains, oder der Provinzialſtaaten. Ein Gtaatsrath ( de 
Raad van Staate) übte die vollziehbende Gewalt aus und 
beftand aus 12 Mitgliedern, von welchen, nach dem Maß- 
ftab der Bevölferung, 3 auf Holland, 2 auf Seeland, 
Friesland und Gröningen, die übrigen aber auf die 3 andern 
Hleineren Provinzen kamen. 


Die Seneralftaaten nahmen erft in den lebten Jahren 
des fechzehnten Jahrhunderts einen bleibenden Sit. Die 
Abgeordneten zu ihnen empfingen nur geringe Diäten und 
die Stelle ward von den Berreffenden als ein Ehrenpoften 
betrachtet. Zwar wurden ihnen allgemeine Weifungen eben- 
falls ettheilt ; aber in allen Fällen, die nur von einiger 
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Bedeutung , waren fie verpflichtet, befonders anzufragen. 
Dadurch Fam eine zeitversehrende Langſamkeit in die Ge- 
fehäfte, welche deren Fortgang äuſſerſt Hinderlich war. Ihre 
Verſuche, fich fürmlich zu Souverains aufzumwerfen , miß- 
glücten fchon im zehnten Jahre nach der Unie von Utrecht 
and fie mußten fich darauf befchränfen, als Delegirte, ja 
ald „Knechte“ der Nation zu gelten. Doch beberrfchten 
fie fammtliche Unterthanen der Republik, fo wie die aufler- 
europäischen Befikungen, mit fouverainer Gewalt; und von 
daher rührte der Name „Generalitätsland.“ Eben fo er. 
fchienen fie bei Unterzeichnung von Verträgen, welche Krieg 
oder Frieden betrafen. Die Bräfidentfchaft wechfelte jede 
Woche; dagegen blieb der Staatsfefrerär oder Maads - Ven- 
fionaris fortwährend auf feinem Boften. 


Die Souverainität der Generalitaaten war biernach mehr 
fcheinbar ; der That nach behaupteten fich die Provinzial 
faaten darin, wiewohl fie nur Hochmögende. oder 
Mögende, jene aber Großmögende Herren betitel 
wurden. 


Die Einführung des Generalkapitäns, fpäter des 
Erbitathbouders, in die alfo geflaltete Verfaffung der 
Patriotin Alt - Niederlande war eine Erfcheinung eigenthüm- 
licher Art. Trotz des Beſitzes wichtiger Stellen und wahr. 
baft Föniglicher Nechte , (wie die Vergebung aller Gtellen 
bei der Land. und Seemacht und die Entfcheidung in den 
inneren Streitigkeiten, wo fein einftimmiges Verſtändniß 
erzielt werden konnte), blieb er doch blofer Staatsbeamter, 
übte er auf den Generalftaaten fein Stimmrecht aus und 
ſtimmte felbft in den Brovinzialftaaten nicht vermöge feiner 
Würde, fondern ald Grumdbefiter mit , welche Eigenfchaft 
jedoch ihm berechtigte, in mehreren Provinzen zugleich Re— 
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päfentant zu ſeyn. Zn Kurzem, der Erbftathonder der 
Republik Holland, welcher Name meift zur Bezeichnung 
fämmtlicher Brovinzen inden Sprachgebrauch gefommen, war, 
wie man ihn mit Recht genannt hat, ein König ohne Maieftät, 


Das Verhältniß des Erbitathouders zur Republik bildete 
in. der Gefchichte der Republik den Mittelpunkt, um welchen 
alle inneren Lebensfragen und Verwicklungen fich drehten. 
Als Admiral der Ser- und als Generalkapitän der Land- 
macht trat Wilhelm der Schweinende, unangefochten , auf, 
und mehrere feiner Nachfommen befleideten ebenfalls dicke 
Würde. Sie erfchienen zugleich ald befondere Statthalter 
einzelner Provinzen und konnten fomit als Gurrogate des 
abgefchafften Königes gelten. 


Unmittelbar nach dem Frieden zu Münfter entwickelten 
ſich jedoch Zwilte zwifchen dem Stathouder, den General. 
ftaaten und den einzelnen Provinzen, bei denen das reiche 
und mächtige, von Selbſtgefühl gefchwellte und auf feine 
Freiheit ſtolze Amfterdam eine Hauptrolle fpielte und die 
Herabfesung der Zandmacht die Hauptfrage bildete. Die 
Mehrheit der Generalftaaten hielt zur Parthei des Prinzen- 
Erbſtathouder. Ein VBerfuch des Letztern, die Provinzen 
günftiger zu flimmen, mißglücte, und empfangene Krän- 
fungen riefen Gemwaltfchritte, wie die Verhaftung von ſechs 
Depntirten und der (vereitelte) Anfchlag gegen Amjterdam 
berbei. Die Neaftion, in dem Fenntnigreichen und gewand— 
ten, jedoch ehrgeizigen und eiferfüchtigen Johann de Witt 
repräfentirt, brachte die Ausfchlußafte zu Stande, wodurch 
der Prinz von Dranien und deffen Nachfommen von der 
ſtatthalterlichen Würde und dem ©eneralfapitanate aus- 
gefchloffen wurden. Bon 1654 bi 1673 blieb die Stelle 
des Generalftarhouders unbeſetzt. 
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Die Folgen der Politif de Witts ‚blieben nicht Tange 
ans. Der unglüdliche Krieg wider Ludwig XIV. brachte 
die Republik an den Abgrund der Gefahr, Eine allgemeine 
Scilderhebung des Volkes, welche mit der tragifchen Be- 
frafung der Urheber des fatalen Syftemes begann, nöthigte 
die ariftofratifche oder f. g. Patrioten- Parthei , dem Bringen 
von Dranien die Generalftatthalterfchaft, erblich für feinen 
Dannsftamm, wieder zu überantworten. Die vaterländifchen 
Angelegenheiten erhielten einen neuen Schwung, und die 
Thaten, die Siege und die Verdienfte Wilhelms II. recht- 
fertigten die Wahl des Volkes, 


Mit dem finderlofen Hinfcheid des als König von Eng- 
Tand geftorbenen Erbſtathouders eröffneten fich den Arifto- 
fraten neue Ausfichten ; es beftanden einige Zeit hindurch 
blos noch Stathouder der einzelnen Provinzen. Die Theilnahme 
am öfterreichifchen Erbfolgefrieg (1747), zu welcher die 
Republik geswungen wurde, machte die Wiederbefeßung der 
eingegangenen Würde nothwendig. Der Wille des in Maffe 
aufftehenden Volkes feste die Ernennung Wilhelms IV. aus 
einer andern Naſſau'ſchen Linie, durch. Von allen fieben 
Provinzen wurde die Erblichfeit der Würde, für die weib— 
lichen, wie für die männlichen, Nachkommen anerkannt, 
Blos die Bedingung feste man, daß die Prinzeflinnen 
nicht an auswärtige Könige oder teutfche Churfürften folten 
vermählt werden können. Der Kreis der Befugniffe des 
Erbfiathouders ward zugleich bei diefem Anlaß erweitert. 


Bei diefer wichtigen Neuerung verfäumte man jedoch das, 
wozu alle Umſtände dringend riethen, — Reformen in der 
Staatsverfaſſung, berechnet auf größere Einheit, Feſtigkeit 
und Kompaktheit des Ganzen. Der Prinz, um alle Par⸗ 
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theien zu gewinnen, vertraute. unguverläffigen und unver- 
föhnlichen Gegnern. bedeutende. Staatsämter an. 


Nah Wilhelms IV. Tode führte zuerft die Wittwe, 
fodann der Herzog Ludwig Ernft von Braunfchweig-Lüncburg 
vormundfchaftlich die Verwaltung letzterer führte fie mit Kraft 
und Nachdruck, zum Gewinn für die Präarogativen, wie für 
die Finanzen des Dranifchen Hauſes. Nach den NReyierungs- 
antritt Wilhelms V. aber erneuerten die Partheien der 
Batrioten oder Ariftofraten und der Dranifchen 
den alten Kampf. Der Erbitathouder verfiand es nicht, die 
Kräfte der feinigen zu gemeinfamer Wirkſamkeit zu eoncentriren 
und die der Gegner zu theilen. Die Folgen des nordame- 
tifanifchen Krieges, an welchem Holland Theil nahm, wurden 
verhängnißvoll für den Staat, mie für das fürftliche Haus, 
Die Stände Fämpften mit Teidenfchaftlicher Heftigfeit gegen 
den Herzog von Braunfchweig an, der als erſter Minifter 
fortwährend das Ruder führte, Die franzöfifche Diplomatie 
unterhielt den innern Zwift und die Schwäche der orani- 
fchen Barthei. Eine Fraktion der Gegner nahm, wiewohl 
alle Elemente urfprünglich rein ariftofratifch geweſen, plöß- 
lich einen wilden demofratifchen Charakter an. Diefe Er- 
fcheinung nöthigte die gemäßigte Fraktion der Ariftofraten 
zu einer zeitweifen Koalition mit den Drangiften. 


Immer tumultarifcher und troftlofer entwickelte fich der 
Stand der Dinge. Die verhinderte Reife der Erbftatthal- 
terin nach dem Haag und die ihr zugefügte Kränfung be- 
flimmten das biutverwandte Preuſſen zu bewaffneter Ein- 
mifchung, tbeils um die Schmach zu rächen, theils die recht- 
mäßige Berfaffung herzuftellen. Der Herzog von Braunfchmweig, 
im Namen des Königes Friedrich Wilhelm, löste diefe Aufgabe. 
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Die ftatthalterlichen Prärogativen wurden fofort für einen 
integrirenden Theil der niederländifchen Konftitution erffärt. 


Die Patrioten, in ihrer Bedrängniß, richteten ihre 
Yugen auf das revolutionäre Frankreich und riefen, vater- 
landverrächerifch, deſſen bewaffneten Beiftand an, Die 
Niederlande firlen nunmehr demfelben Schicfal heim, mie 
die hadernden Griechen, als fie dem Schutze Roms, unter 
Flaminius, fich in die Arme geworfen. Die damit zufammen- 
hängenden Ereigniffe, die politifche Gefchichte der Nieder- 
lande bis zur Vernichtung der alten Verfaſſung und der 
Geftaltung der batavifchen Nepublif , die Kriegsthaten der 
beiden Bringen, Söhne des Erbitathouders, und die Schidfale 
der Kolonieen werden den Gegenftand einiger der nächften 
Artikel bilden. 


II. 
Oeffentlicht Charaktert. 


A. Aus aͤlterer Zeit. 





1. 
Pieter Eorneliszoon Hooft 


genannt 


der Taritus der Miederländer. 


2% 


Dorwort. 


— —— 


Er wenige Yahre find verftrichen,, feit man in teutfchen 
Blättern und Literaturgefchichten ‚- fo wie in gedieneneren 
Behandlungen der niederländifchen Hiftorie, zumal des Frei- 
heitskampfes wider Spanien, den Namen eines Schriftſtellers 
wieder genannt bat, der zu den Zierden der Wiflenfchaft, 
nicht nur bei dem Volke allein, welchem er angehört 
hatte, fondern in Europa im Allgemeinen, und zu den aus— 
gezeichnetiten Geiſtern aller Zeiten gerechnet werden muß. 
Gleichwohl find feine Lebensumſtände, fo wie feine Werke 
nicht blos der Maſſe des größern Bublitums, Sondern 
felbt der Belehrtenwelt , fo viel ald unbekannt, und außer 
Raumer und Leo, welchen Beiden, in teutfcher Sprache 
über: niederländifche Gegenftände fchreibend, der Holländer 
van Kampen, mit ehrenvoller Anerfennung von Seite 
der Teutſchen, vorangegangen tft, finder man Pieter 
Corneliszoon Hooft nicht einmal angeführt ; eine 
Veberfegung feiner Werke aber fehlt gänzlich. Nachdem jedoch 
die Erinnerung an feine VBerdienite, als Gefchichtfchreiber mie 
ald Dichter, einmal wieder aufgefrifcht worden, und. ein 
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geiſtreicher Mitarbeiter der „Blätter für literariſche Unter- 
haltung“ vor einiger Zeit eine fehr treffende Parallele zwiſchen 
dem Werfe Hooft's und jenem unferes Schillers über 
einen und denfelben Gegenftand ; geliefert hat, dürfte es von 
hohem Intereſſe ſeyn, einige nähere Nachrichten von dem 
Leben und Treiben, fo wie von dem geiftigen Schaffen und 
Trachten desienigen zu erfahren , welchen feine Landsleute mit 
patriotifchem Stolze und, in mehrerer Beziehung, nicht mit 
Unrecht den „„Niederländifchen Tacitus“ genannt haben. 
Zu diefer kurzen Biographie find die beften Quellen, be- 
ſonders aber die Lobrede auf Hooft von 3. de Krunf 
in dem IV. Theile der Werken der Holland’sche Maatschappy 
van fraije Kunsten en Wetenschappen, die Lebensgefchichte 
deffelben von Gerrard Brandt (dem befannten Berfaffer 
einer fehr gründlichen Gefchichte der niederländifchen Re— 
formation und der vorzüglichften niederländifchen Dichter) 
und die Beknopte Geschiedenis der Letieren en Weten- 
schappen in de Nederlande yon N. G. van Kampen, benüßt 
worden. 


Möge der Impuls, den der Verfaſſer diefer Skizze 
biemit gegeben, zu einer Verpflanzung des herrlichen Mannes 
und feiner Geiſteswerke auf teutfchen Boden, durch eine 
gelungene, Fritifche Ueberſetzung derfelben , dienen. 





Die Familie der Hooft Aebörte fhon frühe zu dem 
unbefcholtenften und achtbarften der Provinz Holland , 
welche auch dem Staat verfchiedene verdienftvolle Beamte 
gegeben hat. So finder fich der berühmte Bürgermeifter Cor- 
nelis Pieterszoon Hooft, der Water unfers Drof- 
faardts; fo Fan Eorneliszoon Hooft, mehrmals 
als Schöffe und als Rath der Admiralität zu Amfterdam , 
während der Periode von Graf Leicefters Erfcheinung in 


! 
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den Niederlanden, wirkſam; fo der Naturforfcher Bieter 
Janszoon Hooft, der Auffinder des verbeflerten mobile 
perpetuum , welches längere Zeit mit Unrecht Drebbel 
von Alkmaar zugefchrieben worden. Nach merfwür. 
‚digen Reifen durch viele Länder und nach Tangjährigem 
Aufenthalt an Fürftenhöfen , befonders aber an jenem Kaifer 
Nudolfs, bekleidete er in feiner Vaterftadt ein Schöppen- und 
Friedensrichteramt. Endlich wird noch Hendrif Hooft, 
Rath und regierender Bürgermeifter von Amfterdam (im 
16. Fahrhundert) , als genialer Kopf und ausgezeichneter 
Redner aufgeführt. Mit den meiſten bedeutenderen Familien 
der Stadt waaren die Hoofts entweder verwandt oder ver- 
fchwägert. Der Vater unferes Helden felbft bie Cornelis 
Pieterszoon und befleidere hintereinander die höchften 
Stellen und Würden in Amiterdam ; die Mutter Anna 
Jakobs Blaaum; ihre häusliche Tugenden und treffliche 
Gemüthseigenfchaften find viel gerühmt worden. Die beiden 
Brüder, Jakob und Henrik befchicden fich ald Gelehrte 
mit minder glänzendem Ruhme; doch genoffen fie in ihren 
öffentlichen Berrichtungen Achtung und Vertrauen. Sowohl 
Pieter Hooft, als fein Freund Foftvanden Vondel 
baben zum Theil diefe SFamilienverbältniffe in Gedichten 
auf ehrenvolle Weife beleuchtet. 


Schon in früher Jugend entwidelte Bieter Hooft, 
den 16. März 1581 geboren, fomit der äftefte unter den 
Dreien, treffliche Anlagen, und machte während des Beſuchs 
der Schulen feiner Vaterftadt ungewöhnliche Erwartungen 
rege. Huf der Univerfität Leyden, die er fofort bezog, genoß 
er des Unterrichts der berühmten Gelehrten Fofepb Sca— 
liger, Franciscus Junius, BaulMerula, Karl 
Elufius, Bonaventura Bulcanius u. A. Vor allen 
aber Teuchtete damals der Stern des großen Hugo de 
root. Hooft widmete fih der Rechtöwiffenfchaft und 
befuchte befonders die Vorlefungen des Cornelis Rynak 
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ker. : Nebenbei jedoch zogen ihn die hHumaniftifchen Studien 
mächtig an und er fuchte beide Richtungen, die. des Berufes 
und die. der Neigung, mittelft gewifienbafteften Zeitgebrauche, 
nach Kräften zu vereinigen. Sein Enthufiasmus für Poeſie 
und Redekunſt erhielt Nahrung und Haltpunkt in dem damals 
und noch Fängere Zeit blühenden Inſtitute der „Reederykers.“ 
Die „Rethoryk- Kammer‘ von Amfterdam, betitelt: „in 
Liefde bloiende“ (in Liebe blühend), gehörte zu den 
geachtetiten im Lande und hatte fich als vorzüglichite Aufgabe 
die. Reinigung der vaterländifchen Sprache von fremdartigem 
Zufag und deren Zurückführung auf altgermanifche Prinzi— 
pien geftellt. Es befanden fich unter ihren Mitgliedern 
Männer von ausgezeichneter Gelehrſamkeit und hoher bürger- 
lichen Stellung , welche die Sache aus reiner Begeifterung. 
für Nationalität und Wiffenfchaft, und nicht wie viele andere 
Rederyker, blod aus Gewinnſucht und Brablerei , ergriffen 
hatten. 

Henryk Laurenszoon Spiegel gehörte zu den 
Tonangebern des Tages, und Schriften wie: „, Twees- 
praak der Nederduytsche letterkunst; “ „het Ruyg bewerp 
der Reedekavelinge;“ der „kort begrip der Reedekave- 
linge;“ fodann „de Rederykkonst in rym op’t korst vervat‘ 
bewiefen gründliche Studien. Pieter wurde bald in diefen 
ſchönen Verein aufgenommen und es find noch gereimte 
Briefe vorhanden, in welchen er die Mitglieder deffelben 
aufs herzlichſte begrüßt, „ſie, von denen er nicht weiß, ob er 
fie. feine Meiſter oder feine Brüder nennen fol,’ In der 
Rethoryk- Kammer erhielt fein dichterifches Genie die erfte 
Richtung; ihr verdanfte er die richtigen Grundſätze, . die 
Eleganz , die Kräftigkeit feines Styles. Noch mehr aber 
trugen dazu bei, der perfönliche Umgang und die innige Freund- 
fchaft mit dem fo eben erwähnten Neformator der nieder- 
tentfchen Sprache, Hendrik Spiegel, mit Samuel 
Kofter, Zoft van Bondel, Gerbrandt Brede- 
roode und Fan VBechters (Victoryn). 
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Nachdem der an Hoffnungen und Wünſchen reiche Füng- 
ling mehrere glüdliche Fahre, abwechfelnd in ernſten Berufs- 
ſtudien mie in poetifchen und Kunftfchwelgereien , verlebt 
hatte, wurde er von feinem verſtändigen Vater auf Reifen 
durch verfchiedene Länder Europa’s, welche damals als Träger 
des Lichtes und der wiffenfchaftlichen Kultur galten, geſchickt 
(1598). Er berührte auf denfelben die vorzüglichiten Städte 
Frankreichs; darauf fchiffte er fich zu Marfeille nach Genua 
ein und durchwanderte alle merfwürdigen Bunfte Italiens, 
ſowohl um die großen Erinnerungen des Alterthbums, ald die 
neuen Werke bildender Kunft zu bewundern, und gründlich zu 
fiudiren. Seine Empfindungen über die geiftigen Genüſſe, 
weiche ihm hiebei zu Theil wurden, fo wie feine Anfichten 
über Vergangenheit und Gegenwart Tegte er auf geiftvolle 
Weiſe in einem Tagebuche nieder. 


Von Florenz, wo er ſechs volle Monate zugebracht, 
ging er über; Trient nach Teutfchland , und von hier nach Hol- 
land zurück; am 8. Mai 1601 fah er feine Vaterſtadt Amfterdam 
wieder. Er brachte reiche Schäge an Büchern und Planu- 
feripten mit. Wo er nur immer Gelegenheit gefunden, batte 
er fein Geld für Ankauf des Beſten gefpart , was jede Na- 
tion im verfchiedenen Zweigen des Wiſſens befaß, und be- 
fonders waren Hiftorifer umd Dichter hiebei berückſichtigt 
worden. Unter den letztern erwähnen wir blos Dante 
und Petrarca, Ariofto und Taffo, von denen er fo 
viele Ausgaben als ihm möglich war, fammelte, | 


Alle, unferm Hooft nach feiner Heimfchr zu Gebot ftehende 
Muße wurde jest dem Studium der alten. Gefchichtfchreiber 
geweiht. Polnbins, Cäfar, Suetonius und Taci- 
tu 8 waren feine Lieblinge. Er machte ſich aus ihren Werfen 
sabfreiche Auszüge mit Eritifchen Bemerkungen. . Dabei 
blieben. die Dichter nicht vergefien , und die erſten drama- 
tifchen Verfuche fielen in diefe Periode; z. B. „Achilles 
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und Polyrena,“ „Theſeus und Ariadne.“ In der 
Folge hielt Hooft, als er eine Sammlung ſeiner Gedichte 
beſorgte, dieſe beiden Sachen der Aufbewahrung nicht würdig, 
wiewohl ſie zum mindeſten des ſprachlichen Werthes nicht 
ganz entbehrten. Darauf folgte ein Schauſpiel: „Granida,“ 
von den Literarhiſtorikern immer noch als eine ſchöne Reliquie 
geſchätzt, welches patriotiſchen Holländern den Beweis zu 
liefern ſchien, daß ihre Sprache auch in dieſem Genre 
weder der italieniſchen, noch irgend einer in der Welt 
zurückſtehe. Ein zartes Verhältniß zu einem reizenden Mäd— 
chen begeiſterte ihn zu dem herrlichen und ſeelenvollen Lied: 


Weet jemant beeter saus dan honger tot de spyzen? 


fein vaterländifches Gefühl aber zu einer biograpbifchen 
- Banegyrif auf Admiral Heemskerk, der fämpfend für 
Holands Ehre und Freiheit vor Bibraltar gefallen mar. 
An diefe Produkte reiheten fich , nachdem der im Mai 1609 
mit Spanien gefchloffene Waffenſtillſtand wieder aufgefündigt 
worden, allerlei finnreiche Arbeiten auf die Rethoryk⸗Kamer, 
welche durch feenifche Darftellungen auf den öffentlichen Geiſt 
zu wirken bemüht war, und folche bei Kerzen- und Fadel- 
fcheine auf dem Damme zum Beiten gab, Jede derfelben 
ward von Hooft durch paflende Brologe eingeleitet, erläu- 
tert. Die Gefchichte des Altern Brutus, der die eigenen 
Söhne dem Vaterlande dahingab, figurirte dabei oben an. 
Mit hinreißenden Worten rief er in einer diefer Inſchriften 
feinen Landsleuten zu: den kaum gefchlofenen Bund durch 
Einigfeit zu reiten, jedes Brivatintereffe der Freiheit zum 
Opfer zu bringen und in diefem Falle verfichert zu ſeyn, 
dag fein Zwingberr je fie durch Lift und Verrath, oder durch 
Gewalt bezwingen werde. Nicht minder müffen wir eines 
großen ‚‚Gedichtes an den Prinzen Moriz von Oranien 
über den Waffenſtillſtand“ erwähnen, welches, obfchon reich 
an fchönen und Eräftigen Gedanken, von ihm dennoch fpäter 
verworfen worden ift. 
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Der Vrinz, deſſen hohes Kriegstalent , Tapferkeit und 
Klugheit das Meifte zur Erringung der Nationalunabhängig- 
feit beigetragen, mwar gegen die glänzenden Anfänge und 
edein Sefinnungen Hooftd nicht unempfindlich geblieben ; 
er ernannte ihn zum Drofjaardt von Muyde, zum Bal- 
juw von Goylandt und zum Hauptmann von Weeſp und 
Weefperfarfpel, auf den durch die Staaten von Holland 
erfolgten ‚ verfaffungsmäßigen VBorfchlag. Diefe Ernennung 
war feine gewöhnliche Auszeichnung , da die betreffenden 
Aemter und Würden zu den geſuchteſten gehörten, in der 
Regel meiſt mit Perſonen von hohem Adel beſetzt wurden 
und ſelbſt Söhne der Grafen von Holland bisher darnach 
gebuhlt hatten. Sein Borfahrer war Zunfer Willem 
van Zuylen van Nyeveldt, Herr van's Heerenaa— 
rentsberghe (zuvor Schultheiß der Stadt Dortrecht und 
Amtmann von Süd Holland) geweſen, nach dem Urtheil der 
Öffentlichen Meinung defen Verwaltung zu den glänzendſten 
gehört hatte. 


Nachdem er auf diejem wichtigen Bolten ein Fahr lang 
gewirkt, verehlichte ſich Hooft mit Chriſtina van Erp, 
einem jungen Frauenzimmer aus guter Familie, ſchön, 
mild, liebenswürdig und tugendhaft, und wurde Vater von 
drei Söhnen und einer Tochter, welche jedoch ſämmtlich ſchon 
in der Blüthe der Jugend ihm entriſſen wurden. 


Als zu Amſterdam auf dem Damſluys die Vermählung 
der Brinzeffin Eliſabeth von England mit dem Pfalz. 
grafen Friedrich V. durch große SFelllichfeiten gefeiert 
wurde, fteuerte unfer Dichter ein muthologifches Schau- 
fpiel, das die Hochzeit des Peleus und der The- 
tis darftellte ,. bei, und fprach darin gelegenbeitlich den 
Wunfch aus , daß ein Achilles aus diefem Bündnig hervor. 
gehen möchte. Wichtiger war fein nächſter dramatifcher 
Berfuch: „Gerhard van Velſen,“ nach der befannten 
alten Sage , die in Balladen und Volfsliedern vielfach ver- 
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berrlicht worden if, Man bemunderte darin die Zartheit 
und Innigkeit der Empfindungen, verbunden mit Energie 
und Kraft des Geiſtes und der Gefinnung , fo wie die Kunft, 
in wenig Worten und Berfen vieles auszudrücken. Gemälde 
der Tyrannei und der Volkskraft werden bier aufgeftellt , 
die Folgen der erfiern befchrieben, das Geheimniß der 
legtern enthüllt; eben fo aber auch die Gräuel, Schred. 
niffe und Wehen des Bürgerfrieged und der Anarchie. Der 
Dichter fpielt dabei, ald Hauptmoral des Ganzen, aufdie glüd- 
lichen Zeiten an, wo man, unter den SFittichen der Negie- 
rung ‚, die richtige Mitte balte zmwifchen Knechtfchaft und 
Geſetzloſigkeit. 


Vom Ernſthaften wendete er ſich nun auch zum Komi— 
ſchen und eine Bearbeitung der Aulularia des Plau— 
tus, welche bier in einen Ware-Nar met de Pot (Marft. 
narr mit dem Topf) in Amiterdam verwandelt er- 
fcheint , fiel fo glüklich aus, daß Hugo Grotius ihm 
in einem Briefe fein innigftes Vergnügen darüber ausdrüdte, 
und fogar die Berficherung gab, an manchen Gtellen habe 
er das Original übertroffen, auch dem Banzen ein fo volks— 
thümliches Gepräge zu geben verftanden, daß eine Menge 
Menfchen dadurch eben fo fehr unterhalten als belehrt würden, 
In der That erhielt das Stück fo allgemeinen Beifall, dag 
ed häufig unter großem Zulauf des Publifums aufgeführt 
wurde, befonders zum Beiten verunglücdter Familien. 


In diefelbe Zeit fallt auch das Trauerfpiel Bato, 
oder der Urfprung Hollands, von Hooft felbit, der gediegenen 
Ausarbeitung wegen, weit über feinen Berardt van 
Belfen geſtellt. Auch dieſes Stück athmete einen hohen Beift 
und feurige Vaterlandsliebe, Am meilten wurde darin der 
ſchöne Zunafrauen -Chor bewundert, Ihm fchwebten hiebei, 
wie bei Gerardt v. Velſen, fichtbar die großen griechifchen Mur 
fier vor, Ueber den Bato emfieng der Dichter ebenfalls die auf- 
richtige Huldigung des großen Hugo de Broot;. zugleich 
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aab ihm derfelbe bei diefer Gelegenheit die nöthigen Nach- 
meifungen, wo er über die älteften Nechte und dretheire⸗ 
des Landes ſich orientiren könne. 


Noch kommen von den ſchöngeiſtigen Erzeugniſſen Hoofts 
aus dieſer Zeit anzuführen: die Epiftel des Menelaus 
an Helena (eine Nachahmung der Ovidiſchen Heroiden) 
und eine Reihe von erflärenden Gedichten zu den 
dramatifchen Vorftellungen , welche im Fahre 1616 von Geite 
der neu geftifteten niederländifchen Afademie, zu Ehren des 
Bringen von Oranien gegeben wurden. 


Bereits war der Huf des Dichters in feinem Bater- 
lande feft begründer 5 er trachtete nunmehr ihn auch noch 
auf einer andern Bahn zu erreichen und löste feine Auf- 
gabe fo glücklich, daß das fpätere Verdienſt das frühere 
weit überfirahlt und aleichfam in Hintergrund gedrängt hat, 
wiewohl man ihn immer mit Auszeichnung nennen wird, 
fo oft von den Dramatifern Hollands die Nede ift. Hooft 
fühlte Drang und Beruf in fich, als Hiftorifer aufzutreten. 
Mit Vorftudien hiezu hinlänglich ausgerüftet, verfuchte er 
fich zuerft an einem nicht vaterländifchen , aber immerhin 
befreundeten und feiner Feder würdigen Gegenftande, Es 
erfchien das Leben von Heinrih dem Großen (IV), 
König von Franfreih und Navarra Die vor. 
züglichften Gelehrten erhoben diefe Schrift in den Himmel 
und Hugo de Broot, der damald als Berbannter in 
Sranfreich fich aufhielt, und über folche Materien vor allen 
andern zu urtheilen befugt war, Fonnte feine Bewunderung 
de reinen, forreften, bündigen und fräftigen Styls, des 
fhönen Periodenbaues, der Gewandtheit und des Scharf- 
finns in Auffaffung der Begebenheit, fo wie der Klarheit 
und des Tiefsblicks in die Wirren der Zeit und die Ge— 
beimniffe der Politik nicht unterdrücden; er fchrieb ihm 
einen Tateinifchen Brief zu, worin er ihn einen Fürſten der 
niederländifchen Literatur‘ nannte , und dem großen Könige 
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Glück wünfchte, einen eben fo großen Gefchichtfchreiber 
gefunden zu haben. Fa Grotius behauptete fogar, daf er 
die franzöfifchen Zuftände dermaßen aufgefaßt, überfchaut 
und dargeftellt habe, wie es feinem gebornen Franzofen bis. 
ber noch gelungen fen. 


Allein während die Mufen der Dichtfunft und der Ge- 
fchichte ihm einen Kranz nach dem andern zumarfen, machte 
das Schickſal, welches Fein vollfommenes Glück auf Erden 
duldet, im Innern des Haufes ihn arm. Die geliebte 
Gattin Ehrifline ward ihm, in einem Alter von faum 33 
Fahren, durch den Tod entriffen, Er ehrte ihr Gedächtniß 
durch eine rührende Grabfchrift. Und da ein Unglück nie- 
mals allein fich einzuftellen pflegt, fo ward ihm auch noch 
fein Vermögen durch mehrere Bankerotte fehr verringert. 
Der Vater, wiewohl hochbetagt, und fümmtliche drei Kinder 
waren ihm ebenfalls, theild vor, theild nach Chriftine 
geftorben, Er ertrug diefe Schläge des Schickſals mit 
männlichem Muthe und blieb den Wiffenfchaften und feinen 
Lieblingsfiudien mit unvermindertem Eifer getren. 


Nachdem der tiefe Schmerz um die Gattin fein Recht 
behauptet, riethen ihm feine Freunde fo nachdrüdlich und 
einſtimmig zu einer zweiten Verehelichung, daß er im Fahre 
1627 ſich Doch endlich hiezu entfchloß und um die Hand 
‚einer fchönen Wittwe von trefflichen Gemüthseigenfchaften, 
Leonore Bartelot, geborne Hellemans, zu Ant- 
werpen fich bewarb und fie erhielt. Aus diefer Ehe, welche 
von Bondel, Neeal und Barlaeus in Brautgedichten 
verberrlicht worden ift, erhielt er zwei Kinder, erſt eine 
Tochter, fodann einen Sohn. 


Die Genliſſe des neuen Ehebündniſſes mit Leonore 
Hellemans thaten den geiſtigen Anſtrengungen Hoofts 
nicht den mindeſten Eintrag; vielmehr ſetzte er mit einem 
Eifer und einer Selbſtver läugnung ohne Greuzen, ſowohl 


31 


feine firenge, als feine schön - wiffenfchaftlichen Studien fort ; 
vor allem aber lagen ihm diejenigen am Herzen, welche fich 
auf das große Werk, der Gefchichte feines Vaterlandes , 
bezogen und daſſelbe einzuleiten und vorzubereiten beſtimmt 
waren, Für diefe Hauptaufgabe feines Lebens hatte er alles 
früher im Drucke Erfchienene volftändig gefammelt und 
genau geprüft, die Refultate zu Bapier gebracht und eine große 
Anzahl von Ereerpten geordnet. Freunde und Feinde, Nieder- 
länder und Fremde ſtudirte er biebei mit gleicher Unbefangen- 
heit; Über die militärischen Parthieen, im welchen er fich 
zu ſehr Laie fühlte, holte er den Rath ausgezeichneter 
Dffigiere ein oder unterſtellte das Niedergefchriebene ihrer 
Kritit. Er hatte das Glück, ſtets die geeigneten Leute biefür 
zu finden. Unter den Freunden und Bekannten aber, welche 
ihm für. andere Abtheilungen nüßliche Winfe gaben, befanden 
fih Eonftantin Huygens, Geheimfchreiber des Prinzen 
von Oranien, und in praftifchen Dingen nicht minder als im 
Gebiete der Poeſie heimisch; Rochus vandenHoonaardt 
und Apollonius Schotte, Mitglieder des boben. und 
Geraardi Staakmans, Mitglied des Staats-Rathes 
für Friesland im Haag. An feiner Arbeit ſelbſt jedoch 
mußten diefe Männer fo wenig auszufesen, daß Hooft faft 
nichts als Lobfprüche aus ihrem Munde vernahm, troß 
feines inftändigen Bittens und Flehens, man möge ihn doch 
ja in feinem eigenen Intereſſe, wie in dem der Wiffenfchaft 
und des beabfichtigten Zweckes, mit aller Strenge behandeln 
und auf die Fehler und Lücken genau aufmerkffam machen, 
Mehrere von ihnen gingen daher endlich in feinen Wunfch 
ein, und verfahen die Mannferiptbogen , die er ihnen an- 
vertraut, mit Beifägen und Anmerkungen am Rande, welche 
er redlichſt zu Nutzen 309. Dieß war namentlich mit K. Hu y— 
gend und Juſtus Baake (feinem Schwager von erfter 
Ehe her), einem überaus verftändigen und feingebildeten, 
—— Liebe und — anhängenden Manne, der 
Fall, 
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Seiner meifte Zeit brachte unfer Droffaardt mit -folchen 
Befchäftigungen in dem angenehm gelegenen Muyde zu, wo ein 
ſechseckigtes Thürmchen des Schloffes zugleich feine Bibliothet 
und fein Studirzimmer bildete , in dem er abwechſelnd Ias 
und fchrieb. Ganze Tage ſaß bier der treffliche Dann in 
thatvoll- finniger Einfamfeit , vom. Weltlauf und Staats. 
gelärme fern, und fein Leben verfirich ihm, wie er feldft 
an einen feiner Freunde gefchrieben bat, gleich einem Schiffe 
ohne Ruder, das ruhig durch ein ſtilles, fpiegelklares Ge- 
wäſſer gleitet, Er freute fich inniglich , den Partheiſtürmen 
und Bartheileidenfchaften, an denen feine Zeit und fein 
Baterland leider fo reich war, entronnen und. der Noth- 
wendigfeit überhoben zu ſeyn, ‚Steine nach. der Herren 
Haupt zu werfen,’ "Er meinte dabei, dag nicht felten die— 
jenigen , welche fo große Luft darnach trügen, fich Steine 
auf ihr eigenes Haupt zuzögen und daß „man die Trommel 
nicht früher rühren dürfe, bis man fich ein gutes Wacht- 
baus gezimmert,’ 

Diefe philofophifche Ruhe unferes Dichters und Gefchicht- 
fchreibers wurde jedoch bald durch den Einbruch der Feinde 
in die Veluwe geftört 5 Muyde fah fih in einen Wehrplas 
verwandelt und der Drofaardt hatte nicht num die Verpflich— 
tung , ihn gegen die befürchteten Angriffe zu vertheidigen, 
fondern er erhielt auch den Auftrag, den Deich an der Nord» 
feite zu durchftechen und eine bedeutende Strede Landes 
unter Waffer zu feßen. Die Staaten von Holland legten 
mit Necht auf diefen Punft befondere Wichtigkeit. Glüd.- 
licherweife ging das Ungewitter bald wieder vorüber; Hooft 
überließ fich feiner Begeifterung und mwünfchte dem Prinzen 
Morik in einem vortrefflichen Gedichte „Hollands 
Gruß’ betitelt, Glück, zu deffen glänzenden Siegen bei 
Herzogenbufh und Weſel. Der Verfaſſer ſelbſt empfing 
darüber die aufrichtigiten Glückwünſche des berühmten 
Kafpar Barlaeus, welcher feine Freude darüber nicht 
laut genug an den Tag legen Fonnte. 
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Eine feiner bisherigen Gefinnung und feines Charafters 
würdige Rolle fpielte Hooft auch in der Gache Hugo de 
Groots, welcher ohne höhere Ermächtigung (im Fahre 1631) 
aus feiner Verbannung von Frankreich nach Holland zurück⸗ 
gefehre war und num in großer Gefahr fand, abermals den 
Wanderftab ergreifen zu müfen. Unter allen Freunden dieſes 
großen Mannes zeigte feiner fo viele Betrübniß und fo zärt- 
liche Sorgfalt für jenes Opfer der politifchen Zeitwirren, 
wie unfer Drofiaardt , und er bot nicht nur alle feine Kräfte 
auf, um durch Dienftleiftungen ihm feine Lage zu .erleich- 
tern, fondern ed wurden auch von ibm Schritte gethan, 
den edeln Verkannten entweder mit der Gtaatöregierung 
zu verfühnen, oder doch durch zahlreiche Adreſſen und Bitt- 
fchriften feine Ammneftie ibm zu erwirfen. Der Verſuch 
fcheiterte an de Groots hartnäckiger Weigerung, irgend eine 
Erklärung zu unterfchreiben,, die einem Schuldbefenntnif 
ähnlich fehen könnte. Doch arbeitete man eifrigft von Geite 
feiner Anhänger dabin, wenigſtens den Aufenthalt in Am- 
fterdam ihm zu erwirfen, wo der Magiftrat für ihn Bürg- 
ſchaft leiften ſollte. Hooft war entzückt durch den Gedanken, 
nunmehr in der Nähe des Mannes fich zu befinden, der als 
ein Stern niederländifcher » ja europäifcher Gelehrſamkeit 
glänzte; und die Entzücken mehrte fich noch, als auch die 
Geiftbefreunderten C. Barlaeus md G. Boffius zu 
Brofefforen an der in Amfterdam geftifteten Schule berufen 
wurden. 


Nicht Tange dauerte jedoch diefer Troft. Die politi- 
fchen Verhältniſſe änderten fich fchon nach drei Fahren, 
und Hugo Grotius wurde zur Sefandtfchaft nach Schwe- 
den, an den Hof Epriftinens, beftimmt; fomit dem gelehrten 
Freundeskreiſe im Baterlande durch eine neue, wiewohl ehren- 
volle , Berbannung entriffen. In einem rührenden Schreiben 
drückte Hooft darüber feine Herzensftimmung , fo wie feine 
Zweifel aus, ob er mehr Trauer, oder Freude über diefen 
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Glückswechſel empfinden follte. Er ergab fich jedoch in die 
Nothwendigkeit, geſtärkt durch die Ausficht, daß fein tief; 
gelchrter und bochberühmter Freund in eine Stellung ver- 
fegt worden, in melcher es ihm möglich werden dürfte. 
Schweden, Frankreich, dem eigenen Baterlande, ja der ganzen 
Chriſtenheit die wichtigiten Dienfte zu erzeigen, vielleicht 
fogar das allgemeine Friedenswerf vermitteln zu helfen. 
Der Tag wo Hugo de Groot in Paris feierlich vom Hofe 
und den Großen empfangen worden war, galt feinen 
Freunden in Holland , Hooft an der Spitze, ein Felt- und 
Sreudentag. De Groot fehlug diefe zarte und feurige Theil- 
nahme fehr hoch an, und verfäumte feine Gelegenheit, um den 
Droffaardt zu verfichern, mie fehr und wie aufrichtig er ihn 
liebe , achte und bewundere. 


Bald nach Groots Abreife erfchien eine Sammlung der 
„Jugendgedichte“ Hoofts in Auswahl; ihn harten biezu 
die Bitten der Herrn Jakob vander Burgh und Jo— 
ban Brofterhuifen, welche felbit als Dichter von ihren 
Landsleuten fehr gefchägt wurden, beftimmt, - Erfterer, 
welcher die Aufficht über den Drud übernommen eignete 
die Sammlung Conſtantin Huygens zu, mit einer 
paſſenden Lobrede auf denfelben. Nicht genug können die 
Kiederländer die Anmuth, Lieblichfeit und Beweglichkeit 
feiner Minnelieder Toben. Mit der Süße des Anafreons 
mußte er defien Zartheit und Schalkhaftigfeit zu verbinden. 
Doch blieben Tibul und Betrarfa feine Vorbilder und die fein- 
finnliche Gluth des Einen und der Platonismus des Andern 
fand man auf das Angenehmfte darin verfchmolzen. Bon 
Marini hatte Hooft blos das Gute aufgenommen, und man 
ſtößt auf feine Spuren des falfchen Gefchmades, welche 
den Adonis und andere Produkte diefes Ftalieners nach dem, 
übereinftimmenden Urtheil der befferen Kunftrichter entftellen. 


Alle Aufmerkſamkeit und Sorgfalt Hoofts jedoch mar 
auf das große Geſchichtswerk gerichtet und zufammengedrängt, 
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von weichem bereits die Rede geweſen iſt; nebenbei auf eine 
meite, pbilologifche Arbeit, welche aber mit der hiftorifchen 
siemlich zuſammenhing, da Geift und Styl gleich fehr durch 
fie für jene fich erfräftigten und das unftrebliche Vorbild 
zu etwas Aehnlichem entflammte. Hoofts Schwager, Bake, 
batte ihn fchon früher zu einer Meberfesung ausgewählter 
Stüde aus Tacitus aufgefordert. Der erfte Verfuch fiel 
fo meiſterhaft aus, daß Bake mit dringlichen Borftellungen, 
an etwas Zufammenhängendes fich zu machen, nicht abließ, 
bis Hooft willfahrte und fein Geſchichtswerk für eine Zeit 
lang unterbrach, um den größten Befchichtichreiber des alten 
Noms vollftändig im miederteutfchen Gewande zu geben. 
Diefe Ueberſetzung gehört zu den berrlichften und edelften 
Denfmälern der Literatur feines Vaterlandes, und ift auch 
in pbilofogifcher Hinficht, der vielen Erläuterungen und 
Anfklärungen willen, welche Hooft dunkeln Worten, Sätzen 
und Reden zu geben wußte, als ein Meiſterwerk zu betrach- 
ten. Da, wo jich der Weberfeßer nicht buchftäblich an den 
Text hielt, fondern dem Ginne nach überfeste (ein Fall, 
der ſehr oft bei ihm eintrat), ift cr befonders unübertreff⸗ 
ich. Ms eine neue Zierde wurde diefem niederteutfchen 
Taeitus noch beigefügt, die Kupfer nach den befannten 
Gemälden des berühmten Otto vander Benn (Vennius) 
zumal, was die Freibeitöfchlachten der Bataver mit den 
Römern unter der Anführung des Civilig betraf. 


Date war unerfättlich für den Ruhm feines Freundes, 
Kaum hatte derfelbe feinen Wunfch, binfichtlich des großen 
Römers, befriedigt, als er ihn auch zur Bearbeitung aus- 
eriefener italienifcher Novellen verführtes diefe neue 
Yufgabe löſete Hooft ebenfalls mit folchem Glück, daß die 
Uebertragung ein ganz eigenthümliches Gepräge erbielt und 
in vielem das Original übertraf. 


Arch Dentwürdigfeiten der Größe des Hau— 
fe8 Medi eis nnd mehrere neue Schau» nd Traner- 
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ſpiele (Herd mit politifcher Moral, auf vaterländifche Zu- 
Hände angewendet), kamen nach diefem zum Vorſchein. 
Rene Descartes, der berühmtefte Philoſoph Frankreichs 
und des Zeitalters, buldigte willig den VBerdieniten des Nieder- 
länders , nachdem er furz vorher deffen perfünliche Befannt- 
fchaft gemacht hatte; ja er eignete ihm felbit fein befanntes 
Werf: „Discours de la Methode pour bien conduire sa 
raison et chercher la verite dans les sciences“ zu, König 
Louis XIII, aufmerffam- auf ein fo ausgezeichnetes Talent 
gemacht, und vielleicht durch die LZefung der Lebens- und 
NRegierungsgefchichte feines Vaters angezogen, erhob jekt 
Hooft in den Adelftand und ertheilte ihm zugleich den Orden 
von St. Michael. Bol rührenden republifanifchen Stolzes, 
fchrieb ihm darauf Barlaeus: „Frankreich hat Euch nicht 
edel gemacht, Sondern nur verfündigt, daß Ihr es 
geweſen. Denn Ihr wart zuvor fchon adelig in der That 
und durch Eure Gelehrfamfeit. Der mächtige Monarch hat 
zwar jest ein Zeugniß deffen abgelegt; ich aber, fehr wür— 
diger Freund und Herr, ich fchlage Euern Werth um fo 
viel höher an, als es weit trefflicher ift, fich felber adelig 
zu machen, denn adelig geboren zu werden!“ 


Wir übergehen die Einzelnheiten dieſes Sreignifes i in 
Hoofts Leben, als unbedeutend im Verhältniß zum Ganzen bei 
einer fo reichen und reich wirkenden Natur, wie die feinige, 
wiewohl weder er felbit, noch die Freunde ganz unempfind- 
lich gegen folche Auszeichnung geweſen zu ſeyn fchienen , 
und wir kommen nunmehr auf die „Nederlandfchen 
Hiforien’ zu fprechen, wodurch der Droffaardt feinen 
Namen vorzugsmweife verewigt hat. 


Er hatte darin die Schicfale feines Vaterlandes, von 
dem Zeitpunfte an, wo Kaifer Karl V. die Herrfchaft an 
feinen Sohn Philipp II. übertragen, bis zur Ermordung Wil- 
beims von Dranien, durch B. Gerard, in zwanzig Büchern 
befchrieben, Noch vier Jahre, felbft nach der Vollendung 
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des Ganzen, über dem Durchfehen , Ausfeilen, Verändern 
und Druden, vergiengen. Endlich im J. 1642 ließ er dus 
Werk vom Stapel laufen, mit einer geiftvollen, männlichen 
und eindringenden Zueignung an den Prinzen Friedrich 
Heinrich. 


Bon allen feinen Landsgenoffen, welche Kenntniß, Urtheil 
und Geſchmack beſaßen, ward diefe Befchichte des nieder. 
ländifchen Freiheitsfampfes mit dankbarem Enthufiasmus 
aufgenommen. Solch’ reines Teutfch, folche Sprachgewandt- 
beit, folch’ gedrungene Kürze, ſolch' geläuterter Gefchmad 
waren nicht bald fo glücklich vereinigt gefunden worden. 
Das Land, wie es fühlte, dachte, wirkte, kämpfte, Titt 
und ſiegte; alle Helden und Zierden der Nation traten bier 
in Lebensgröße, klar und anfchaufich, vor die Augen der 
Zeitgenoſſen, gefchildert mit aller Macht und Wahrheit der 
Sarben, und in der edelften Sprache. Bündig, beweglich, vor- 
fichtig, marfig und binreißend zugleich, zeigte fie diefe auf 
jeder Seite, Eine Schule von Staatsweisheit, von Regie 
rungsfunft, von Kriegsmiflenfchaft war in den zwanzig 
Büchern erfchloffen; daneben erglänzten alle großartigen 
Gedanken und Empfindungen, welche Liebe des Vaterlands 
und der Freiheit, und DBegeifterung für die höchſten Güter 
und Ideale der Menfchheit anzuregen im Stande find. Die 
Befchreibungen der Feldfchlachten, Bürgerfämpfe, Aufrühre, 
Mentereien, Staatsverhandlungen u. f. w. lieferten Zebens- 
bilder, wie man in jener Zeit fie nicht gewöhnt war, Durch 
fie aber ziehen fich , gleich glänzenden Goldfäden finnreiche 
Sprüche und Lehren der Weisheit, auf das glücklichfte ver- 
theift und eingemoben. Ein gefundes Urtheil, eine uner- 
fchütterliche Hiftorifche Treue und eine Einfachheit des Geiſtes 
und Gemüthes leuchten nicht minder, als charafteriftifche 
Züge, überall hervor und bezeugen, wie ed dem Verfaſſer 
vor Allem um das Ziel aller Gefchichtfchreibung, um Wahr. 
beit, zu thun gemefen fey. Freunde und Feinde verfchwinden 
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vor feinem Auge, und er preißt die Thaten und Verdienſte 
der Lestern mit derfelben Unbefangenheit, mit welcher er 
die Mißgriffe und Lingerechtigfeiten der Erftern aufdeckt. 
Selbſt die Gegenſtände feiner perſönlichen innigen Ver. 
ehrung, die Helden , welchen fein Vaterland zum großen 
Theil die Freiheit verdankte, erfreuen fich bier Feiner Aus- 
nahme von der Regel, 


In diefer Hinficht verdient Hooft, welchen man in 
neueren Zeiten am glüclichiten mit Schiller C ebenfalls 
Hiftorifer und Dichter in Einer Perſon und im mancher 
Hinficht fehr mit ihm barmonirend) verglichen hat, aller- 
dings den Beinamen des „Niederländiſchen Tacitus;“ aber 
eben ſowohl verdient er ihn auch wegen der gedrungenen 
Kürze, mit welcher er auf wenig Blätter oft mehr eigent- 
liche Thatfachen und Reſultate zu bringen gewußt hat, ald 
fünfzig andere Gefchichtfchreiber in diefer und jener Sprache. 
Zu allem dem Fam fein Elarer durchfchauender Blick in die 
Staatsgeheimniffe und feine militärifch - richtige Behandlung 
der Kriegöbegebenheiten ; ein Punkt, worin fo manche neuere 
Sefchichtfchreiber ihre Ohnmacht und Unbernfenheit verratben. 


Es wäre eine überflüffige Arbeit, ale die Zeugniſſe der 
Zeitgenoffen über das Hooft’fche Werk fpeziell hier anzuführen. 
Die ausgezeichnerften Männer erfchöpften fich im Lobe deſ⸗ 
ſelben, und nicht wenig mußte es ihn ſchmeicheln und ei 
muntern , daß felbft Illuſtrationen der katholiſchen Barthel 
ja fogar ein Kapuziner , Peter Gabriel zu Löwen, und 
ein Hiftoriograph des Könige von Spanien, Eryeind 
Puteanus, zu Löwen, ihn ihrer Hochachtung, fo mie des 
ungewöhnlichen Genuffed verficherten, welchen feine Gr 
ſchichte ihnen gewährt. ‚Niemals noch — fo erklärte 
feterer — war in niederteutfcher Sprache ein ähnlich Wert 
gefehen und gelefen worden.’ 


Der Prinz von Oranien begeigte feine aufmerkſame 
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Dankbarkeit für die Zueignung durch das Geſchenk einer 
foftbaren Lampe und einer Schaufel von Silber. 


Hooft war entfchloffen, feine Gefchichte weiter zu führen 
und wenigftens noch zehn Bücher den herausgegebenen zwanzig 
beizufügen. Allein er brachte das Ganze nur bis zum Auf. 
ftande in Leyden, welchen die englifche Partei zu Gunften 
des Grafen von Leicefter erregt. Zwei Hauptfeinde, Magen- 
befchwerden und Alter, bedrängten ihn hart und immer 
härter. Eine Ahnung feined nahen Todes fprach fich in 
einem an Peter Babriel nach Löwen gefchriebenen Briefe 
and. „Ich Hehe — fchrieb er — in diefem Monate im 
67ſten Jahre. Es ift Zeit, daß ich abtrete!“ Diefer Brief 
war vom 12, März 1637 datirt, fomit blos zwei Tage nach dem 
Hinfcheiden des Prinzen Friedrich Heinrich. Er verfertigte 
noch drei Grabgedichte auf denfelben und fie bildeten zu. 
gleich fein eigenes Leichenprogramm, Er war faum nach 
dem Haag gefahren, um die Beftattungs-Ceremonien mit 
anzufeben, als er von Durchfall und Fieber zugleich auf 
das beftigite überfallen und an allen feinen Kräften fo fehr 
gefchwächt wurde, daß er, noch im nämlichen Monat (21, 
Mai) verfchied; zur unausfprechlichiten Betrübniß feiner 
Familie und feiner Freunde. Die Leiche ward nach Amiter- 
dam abgeführt und zur Geite feines Vaters, in der neuen 
Kirche beigefekt. Eine große Menge Volkes begleitete den 
Zug. Die Schaubühne und eine Reihe von Gelehrten und 
Dichtern verberrlichten fein Andenken auf verfchiedenartige 
Weite. Barlaeus, vor ram und Sehnfucht nach dem vor- 
trefflichen Freunde verzehrt, war außer Stand gefekt, ein 
Aehnliches zu thun und folgte ihm fchon nach acht Monaten, 
Vondel verfaßte auf fie eine gemeinfame Grabſchrift: 


„Hier fchlummert Baarle neben Hooft; jedoch 
Kein Sarg macht ihren Glanz, noch ihre Freundſchaft 
ſtumm.“ 


Pieter Hooft war lang und hager von Geſtalt und 
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Angeficht gewefen. Die lebhaften Augen fpiegelten den klaren, 
fcharfen, duechdringenden Geift ab; Haar und Bart fpielten 
zwifchen Blond und Braun. Geine Gefichtsfarbe trug lang 
das Gepräge der Gefundheit, Stimme und Vortrag waren 
ſtets männlich und fraftvoll, Seinem Wefen war Fröhlich" 
feit und Humor nicht fremd; Ernfihaftigfeit jedoch vorberr- 
fchend. Unglaublich fchien feine Arbeitöluft und feine Thätig- 
feit. In Gefellfchaft von Freunden, namentlich aber jenen, 
die durch Gelehrſamkeit und Verſtand fih auszeichneten, 
fühlte er fich am meiften heimifch. Jedem, der in Diefe 
Kategorie fich zählen konnte, fand fein Haus zu Munde, 
wie in Amfterdam, gaftlich offen. Muſik gehörte zu feinen 
füßeften Genüſſen; das Schloß zu Muyde glich häufig einem 
Operfaalund einem wahren Parnaß von Fröhlichfeit, die Tieb- 
lichten Frauenkehlen, wie die Fraftvollften Männerchöre Tiefen 
fich da beftändig vernehmen. Konfantin Huygens, der 
geniale Dichter , und die lebensfrohe, Eunftfinnige, anfpruch- 
Iofe Maria Rbmers Teffelfchaede, von den Mufen 
und Grazien gleich fehr beglückt, leiteten da das Ganze, 
Ihr ſüßes Lautenfpiel, verbunden mit einem der fchönften 
Gangtalente, verbreitete Reiz und Anmuth und fchüttete 
neue Frühlingsblüthen der Erinnerung über die ewig frifche 
Jugend des Herzens und des Beiftes aus. Diplomaten und 
Kaufleute, Redner, Gefchichtfchreiber und Dichter, Künftler 
und Damen bildeten einen Kreis, wie er. nur wenig wieder 
gefunden worden if. „Das Land der Deiche, Kanäle 
und Fröſche,“ wie der grobe Spott unmwiffender und at- 
maßender Fremdlinge Holland wohl oft genannt hat, barg 
eine Reihe der trefflichiten Beifter in feiner Mitte, und die 
Gemälde der großen Meifter wurden durch die dichterifchen 
Ereigniffe Ftaliens und Frankreichs leben - und feelenvoll 
fommentirt, Ein fchöner Zug in Hoofts Charakter bildete die 
halbhundertjährige Freundfchaft zur Altern Tochter Römer 
Viſchers, der fo eben erwähnten Maria; er liebte ihren 

gebildeten Geiſt, ihre fchöne Seele, nachdem der Körper Längft 
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den Gelesen der Natur unterthan geworden, Sie hatte 
ihm meist zu den ſchönſten feiner Sonnette und erotifchen 
Dichtungen begeiltert; der „Bruytlofzang‘“ auf ihre Ver. 
mäblung gehört namentlich in diefe Reihe. Diefes Bünd— 
niß forte ihre ‚„‚Herzensfreundfchaft” nicht. In beiterem 
Mutbwill annagranoifirte er gerne den Namen diefer Freun. 
din, als fie noch in Reisen der Jugend blühte, und ward 
von ihr durch eben fo heitere Scherzlieder dafür beftraft. 


Unter den alten Lateinern hielt Hooft den Virgil für den 
größten Dichter , Tacitus — wie natürlich — für den größten 
Geſchichtſchreiber. Daß er letztern in feiner Schreibart, und 
war bierin glücklicher, als die meiften vor und nach ihm, nach- 
subilden , aber nicht zu copiren, fich bemüht, braucht nicht 
erit gefagt zu werden. Weber alle neueren Sefchichtfchreiber 
gingen ihm Kardinal Bentivoglio und de Thon; über 
alle Bhilofophen Montaigne; Petrarca, Taffo und 
— feltfamer Weife — auh Marino gehörten zu feinen 
Lieblingen unter den Dichtern des Auslandes. 


In der niederländifchen Literatur verfündigte er mit 
aller Begeifterung der Freundfchaft den Preis des Cafpar 
Barlaeus, Berfaffers vieler Gedichte in Tateinifcher und 
bolländifcher Sprache, fodann Konftantin Huygens und 
Joſt van Bonders. Erftern nannte er ‚‚einen Fürften 
der Sänger, welcher Stacheln des Ruhms in die Geele 
der Helden ſäe und im deffen Schuld daber gleich ſehr 
Kronen, Staaten und Völker flünden; den zweiten ver- 
glich er mit einer theuern, koſtbaren Winterfrucht, mit 
einer Perle am Ohr der Königinnen, mit einer Burpurbinde 
um das Haupt der Könige’ ; die erhabenen und durchdringen- 
den Poeſieen des dritten fehienen ihm eine unmiderftehliche 
Macht, welche die Liebe des Guten und Großen in das 
Herz der Mächtigen, und die Anmuth und Lieblichkeit in 
das der Frauen gieße. Mit Bewunderung hing er an dem 
Fräftigen ‚. Haren, ruhigen, geichmadvollen ©. Boffins 
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und an dem einzig ewigen: Phönix der Gelcehrfamteit, Hugo 
de Groot. 


In firchlichen Punkten war er rechtgläubiger Proteitant 
aus Weberzeugung, aber nichts defto weniger mild und gemäßigt 
gegen andere Religionsgenoflen. Er fchüste die Katholiken, 
überall wo fie fich ruhig verhielten, und er hütete fich die Pla— 
cate, welche gegen fie erlaffen wurden, fireng zu vollziehen ; ja 
felbft ihre geheimen Verfammlungen duldete er fo oft und 
lange, als Eid und Ehre ihm verfatteten, Recht und Ge- 
rechtigfeit handhabte er fireng, unbeftechlich und kraftvoll; 
doch nahm er gern auf die Gebrechlichkeit der menfchlichen 
Natur fchonende Rüdficht, und ſah mit humanem, billigen Sinn 
und mit dem Blicke des philofophifchen Gefchichtfchreibers 
auf manche ftörende Erfcheinungen im Bebiete des gewöhnlichen 
Lebens. Durch eine befondere Bunft des Schidfals entging er 
dem Loofe, das fat alle ausgezeichnete Sterbläche zu treffen 
pflegt, dem Neide. Man zähle nicht einen einzigen Feind auf 
den er gehabt hätte; er felbft war ein Feind aller Groß— 
fprechereien und Perfönlichkeiten , durch welche auch aus- 
gezeichnete Schriftfteller nicht felten den Haß und die Bitter- 
feit, gewaltſam über fich herbeigerufen. Aeufferft nahm er 
feiner Gefundheit Acht, und vermied forgfältig jede Ueber— 
fchreitung in Speife und Getränf, Um fein fchwaches Ge— 
ficht zu ſtärken bediente er fich frühzeitig einer Brille; doch 
fonnte er noch im Alter ohne ein folches Hülfsmittel fehr 
gut leſen. Er fchrieb und las meiftentheils ftehend ; das 
Sitzen war ihm eine fürmliche Plage. Für die phnfifche 
und geiftige Erziehung feiner Kinder war er fehr bedacht. 
Der Sohn und die Tochter , welche ihm feine zweite Gattin 
geboren, waren glücklich in ihren Lebens. und Familien- 
verbältniffen. 


2. 
Soft von den Bondel. 


# 


— — — — 


An Univerſalität des Genies und Kraft und Erhabenheit 
der Dichtmeife ſteht Joſt van den Bondel, vielleicht nur 
von Hooft übertroffen, ja diefem auf jeden Fall ebenbürtig, 
als Dramatiker, ald Heldenfänger, ald Lyriker, ja ſelbſt als 
Satyrifer unter den Zierden der niederländifchen Nation da. 


Er war zu Köln am Rhein im %. 1587 geboren, der 
Sohn einer fchlichten, einfältigen und frommen Wiedertäufer- 
familie, welche, des Glaubens millen verfolgt, aus Brabant 
dahin fich geflüchtet hatte. In zarter Jugend fam er nach 
Amfterdam, mo feine Eltern fich häuslich niederließen. 
Auf folche Weife gehörte er beiden Nationen, Holland und 
Tentfchland, zugleich an und ward in der Sprache beider alfo 
unterrichtet , fo daß er fie mit gleicher Fertigfeit zu fprechen 
mußte, Natürlich Fonnte für eine beffere Erziehung bei 
befchränften finanziellen Verhältniffen wenig gefchehen und 
Bondel wurde daher zum Strumpfweber oder Strumpf- 
händler beftimmt. Allein das Genie ließ fich nicht in die 
gemeine Quaal des Lebens einpferchen oder doch wenigſtens 
von ihre nicht unterdrücken. Die dichterifche Glut offenbarte 
fich fchon im dreisehnten Jahre, Eine tiefe Schufucht nach 
den verfchloffenen Brunnen ward in ihm wach. Er ahmete, 
mas in den Alten verborgen lag, und was er von ihnen auf 
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mühefamem.Wege erfuhr, beftärfte ihm in der Ueberzeugung, 
dag nur bei ihnen die Weihe zu holen fen. So machte er 
fich denn noch im fechs und zwanzigſten Fahre an das 
Studium der Tateinifchen Sprache und der Einfluß, den fie 
auf feine ganze Geiftesrichtung übte, war bald fichtbar. 
Noch wirkten aber auch andere lirfachen bedeutend auf die- 
felbe ein, die wir alöbald auseinanderfegen werden. 


Nachdem Vondel in einer Anzahl Eleinerer Gedichte fich 
verfucht , fühlte er fich vorzugsweife zum dramatifchen hin- 
gezogen. Die Vorfchule hiezu war leider damals noch in 
fehr betrübtem Zuftande, während andere Zweige der Wilfen- 
fchaft und fchönen Literatur bereitd mit Glück und Ruhm 
von einer Reihe tüchtiger Männer anbebaut worden. Gie 
ift zum Theil fchon im Leben Hoofts angedeutet worden. 
Die „Moralitäten“, Nachbildungen der früheren „Miy—⸗ 
ferien, von den Rhetoryf- Kammern adoptirt, vertraten 
die Stelle der Schaufpiele. Sie näherten ſich mehr den 
Autos sacramentales und ähnlicher religiöfer Stücke der 
Spanier, als dem griechifchen Drama. Die Poeſie war darin 
nur fcheinbar vertreten; alles war infiruftiv, allegorifirend, - 
Geiſt und Phantafie befanden fich oft wie auf der Folter. 
Jede von jenen Kammern befaß‘ eine eigene Bühne, Die 
firchliche Polemik zwifchen Katholiken und PBroteflanten der 
verfchiedenen Abtheilungen mifchte fich mehr als billig mit 
hinein und gab ihr einen höchſt widerwärtigen, den Volks— 
geift mehr verftümmelnden, ald veredeinden Charakter. Das 
Gleiche geſchah damals auch "in Frankreich und Italien; 
daher hatten vielleicht die Niederländer den Gefchmad für 
jene letztbezeichnete Richtung erhalten. 


Als Vondel produftiv für das Theater auftrat, blühete 
in Amſterdam die brabantifche Kammer, genannt: „Fleure 
de Lavande.“ Hier begann. er mit zwei biblifchen Stücken, 
dem „Paſſah oder der Befreiung Jsraels“ und 
mit der „Zerſtörung Jeruſalems,“ von denen weiter 
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unten die Rede feyn wird. Nach diefen erft ging er, durch 
den Erfolg ermuthigt, auf ein paar weltliche Dichtungen über, 


Die politifchen Verwicklungen in der nen entitandenen 
Republik befchäftigten damals alle regeren Gemüther. Man 
ergriff für und wider Parthei. Ein Charakter, wie Vondel, 
vol Begeifterung, Feuer und Kraft, von den Vorbildern 
der Alten Tag und Nacht umgeben, mußte natürlich für 
die Parthei der Beſiegten, der Patrioten mit demofratifcher 
Färbung, die meifte Neigung fühlen, Die Kataftrophe Olden- 
Barnevelds bewegte fein Innerſtes. Zn diefer Stimmung. 
fam fein „ßFalamedes“ zu Stande, voll Anfpielungen und 
Beziehungen auf die damaligen üffentlichen Zuſtände. Ob- 
gleich das Drama erft nach des Prinzen Moriz von Oraniens 
Tode im Druck erfchien, fo war ed doch durch mündliche 
Mittheilung im Bublifum befannt genug geworden, um nicht 
dem Verfaffer Gefahr zu bringen. Seine Auslieferung ward 
von der fratthalterlichen Regierung begehrt ; allein die Regenz 
von Amfterdam zeigte bei diefem Anlaß eine rühmliche 
Feftigfeit und ging durchaus in dad Anfinnen nicht ein. 
Der Dichter fam mit einer Geldbuße von 300 fl. davon. 
Um fich diefen Vorfall zu erflären, muß man wiſſen, daß 
damals noch Feine förmliche Preßfreiheit in Holland beftand 
und auch die Stellung der Partheien ihre Ertbeilung zur 
Zeit noch unmöglich machte. 


Der Umgang mit Eornelisgoon Hooft, mit Neaal, 
de Hubert und andern gelehrten Männern half den Um⸗ 
fang feiner Anfchauungen vermehren und feinen Geſchmack 
läutern. 


Unter Friedrich Heinrich kamen fanftere Zeiten und 
auch günftigere für unfern Vondel. Der edle Fürft ließ 
fih den Balamedes fogar in feinem Kabinete vorlefen 
und empfand für den Genins der durch das Ganze wehte, 
eine fo felbftverfäugnende Achtung, daß er ibm fogar den 
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Nitterfchlag ertheilte. Vondel widmete nun feine Mufe dem 
Breife der Thaten Friedrich Heinrichs, fo wie der vorzüg- 
lichften Helden diefer Beriode. Die „Eroberung von 
Brot’ gehört in diefe Kategorie ; ebenfo die „JInquiſi— 
sion” in fatygrifcher Zueignung an den Kardinal-Fnfanten 
gerichtet. Erſterem ward vor Letzterem vielfach der Vorzug 
gegeben; die Stärfe der Ausdrüde, die Grellheit der Farben 
und die mindere Eleganz des Styles muß auf Nechnung 
der von gewaltigen Leidenfchaften erfaßten, von großen 
Sielen getriebenen Zeit gefchrieben werden. Die That, 
die Geſinnung, der Charakter, der Zweck entfchieden damals 
einzig und allein und beftimmten den Werth der Volksthüm— 
lichkeit. Die „ Städtekrone, welche nach der Eroberung 
von Maeftricht durch Friedrich Heinrich, erfchien, wird 
mit Recht als reich an ächten Berlen der Poeſie und als 
ein Meifterwerk von Erfindung gefchildert. Auf fie folgte 
eine ähnliche Dichtung „über den Vertrag IMILDER 
Bolen, Schweden und Danzig.” 


Vondel hatte fich zu etwas Brößerem vorbereitet. Der 
Sieg des Chriftenthums über die Götter der Heidenmwelt 
follte in einem umfangreichen Epos verberrlicht werden, 
welchem er den Namen „Konftantinus Magnus‘ gab. 
Mehrere Geſänge waren bereits zu Stande gekommen , als 
der plötzliche Tod einer geblichten Gattin fein ganzes Wefen 
fo tief erfchütterte und feine Phantafie mit einem fo düftern 
Flor überzog, dag er die Arbeit bei Seite legte, ja die 
vorhandenen Bruchſtücke geradezu vernichtete. 


Die Richtung ward nun wieder dramatifch,, ald mehr 
mit dem innern Zuflande und der geheimen Geelenftimmung 
barmonirend. Nach einer ziemlichen Banfe erfchien: fein 
Meifterwerk, dad Trauerfpiel „Gysbrecht van Amfel,“ 
nach der befannten herzzerreiſſenden Volksſage, welche in fo 
vielen Liedern und Balladen fpielt, Im Ganzen war es eine 
geniale Nachahmung des zweiten Buchd der Meneide, Cs 
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bält fchwer, den Enthuſiasmus zu befchreiben, weichen dies 
Nationaldrama bei der Aufführung auf der Bühne unter 
allen Klaffen des Volks, ganz befonders aber den mittlern 
hervorrief Auch die Kritif mußte und muß viele Schön- 
beiten darin erfennen. Der größte Lohn für den Dichter 
it wohl, daß es noch jetzt die Herzen und die Geifter an- 
rührt, fo oft es auf der Nationalbühne in Holland (mit 
wenigen, zeitgemäßen Veränderungen) gegeben wird, ad 
fehr häufig geichieht. 


Merfwürdig genug fühlte das poetifche Gemüth auf 
einmal nun eine Leere, welche nicht ausgefüllt werden 
fonnte und aus einer Verzweiflung über die Dürre des 
Proteſtantismus hervorging. Gleich Konftantin Hungens , 
trat er demnach öffentlich zum alten Kirchenglauben 
zurück. Die Annahme, daß Priefterbetrug dabei mit im 
Spiele geweſen, muß als ficherlich unftatthaft zurückgewieſen 
werden. Eine fo reichbegabte , helle und freie Natur war 
ſolchen Fallſtricken gewiß nicht zugänglich und der Entſchluß 
läßt fich auf pſychologiſche Weife hinreichend erklären, ohne 
eine Borausfesung mie die des eifrigen Lobredners der 
Reformation, Gerard Brandt. Mit Necht hat van Rampen 
auf neuere Beifpiele in Teutſchland, auf Graf Fr. 2. zu 
Stolberg , Friedrich Schlegel und Zacharias Werner, bin- 
gewiefen. Allein man darf wohl behaupten, daß Bondel, 
vielleicht den erften der hier Genannten ausgenommen, reiner 
und höher in feinen Gefinnungen ſiand, ald diefe Heroen 
eines von feinem Epikurääsmus gefchwängerten und durch- 
fieberten poetifchen Myſticismus. Auch Tiest man, daß der 
gewagte Schritt in feiner Sinn und Lebensweife wenig 
änderte, daß er mit einfacher Frömmigkeit und duldfamer 
Bärme des Gemüthes an feinem neuen Glauben hing, gerecht 
uud billig gegen alle Audersdenfenden, mas mit jenen deut- 
fchen Propheten der Hierarchie und mittelalterlicher Inſtitute 
und Begriffe nicht immer der Fall war. 


Gleichwohl führte ihn die eingefchlagene Richtung mehr 
religiöfen, denn weltlichen: Segenfländen der Begeifterung 
zu; Die „Eilftaufend Jungfrauen“, „Better und 
Paul‘ und „Maria Stuart’ waren die nächſten 
Txragödien, mit welchen er ſofort hintereinander auftrat. 
Ebenſo datiren ſich die „Briefe der heiligen Jung— 
frauen“, die „Jubelfeyer der heiligen Stadt“, 
vor allen aber die „Altargeheimniſſe“, eine dichte— 
riſche Verherrlichung der Meſſe, von dieſem Zeitraum. 
(1639 — 1645.) 


Betrübend für die Kunft und Literatur war das Miß— 
verhältniß, welches fih, in Folge von MWebertritt zum 
Katholizismus, zwifchen ihm und feinem alten Freunde 
Hooft erzeugte, wiewohl fonft diefer große Dann in Glau— 
bensfachen fehr mild und gemäßigt fich zu äußern pflegte. 
Allein der Brofelytiomus mußte diefem aus mehreren Grün- 
den und nach feiner ganzen Bedanfen- und Lebensrichtung 
widerwärtig erſcheinen. 


Vondel fuhr jedoch unverdroſſen in feinen dramatiſchen 
Arbeiten und Studien fort, und nicht nur beſchäftigten ihn 
eigene Produktionen, ſondern auch Nachbildungen und Ueber⸗ 
tragungen griechiſcher und römiſcher Tragiker wurden von 
ihm verſucht. So kam er denn ſogar zu Seneca, an 
welchem ſo manches beſſere Genie ohne Frucht für ſich und 
die Literatur Zeit und Kraft verſplitterte. Der Geſchmack 
des Zeitalters war in dieſer Beziehung noch fo wenig ge- 
läutert, daß er den ungeheuern Abftand zwifchen den Dramen 
der Sriechen und Römer nicht fühlte und einem Machwerfe, 
wie die „Troas“, fogar das Prädikat einer ‚Königin der 
Tragödien“ zugeftand. Im J. 1659 erfchien „Luzifer“ 
ebenfalls ein beklagenswerther Gegenſtand für eine Muſe, 
wie jene Vondels, jedoch voll Bilder und Gedanken, eines 
Miltons würdig; ſodann „Jephtha“ welche geſchicht⸗ 
liche Materie ſchon mehr poetiſches Relief darbot. Ebenſo 
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hatte er ſich an eine holländiſche Bearbeitung des „ve r⸗ 
lornen Paradieſes“ in gedehnten Alexandrinern gemacht, 
jedoch ebenfalls noch immer von der unverwüſtlichen Friſche 
und Lebenskräftigfeit eines. 72jährigen Greifes »zeugend, > 
— Inzwiſchen hatten die täglichen Bedürfniffe und die 
Verfchwendungen eines leichtſinnigen Sohnes den großen 
Dichter in eine Lage verſetzt, welche ihm nöthigte, ein höchſt 
proſaiſches Amt bei der Leihbank anzunehmen „ um den an- 
dringenden Sorgen die Spike bieten: zu können. Dieß war 
nun freilich eine eigene Sache, . Statt die Pfänder zu ver- 
seichnen , dichtete er Verſe. Den Herren von Amſterdam, 
ſo ſehr fie den Ruhm des Dichters zu ſchätzen mußten, konnte 
damit nicht befonders gedient seyn, Sie nahmen ihm daher 
die Stelle wieder ab, jedoch mit Belaſſung der damit ver⸗ 
knupften Penſion; eine Großmuth, mit der fie füglich Hätten 
Beginnen ſollen. Vondel verlebte nun ſeine letzten Jahre in 
ungetrübter Geiſtesruhe und fortgefeßter fiterarifcher Tpätig- 
keit, Im Jahr 1679 erſt verblich ev, beklagt von feinem ganzen 
Baterlande und vielen Zeitgenoffen, Bewunderern feiner frucht⸗ 
oe erbabenen zugleich und Tieblichen Mufe*). 
Widmen wir den merfwürdigeren Erzeugniſſen derfelben 
—— näheres Augenmerk; unit der. dramatiſchen — 
theilung. | 
Dem //P afſab⸗ oder * —— Kfraels“, 
mie gefagt dem erften unter derfelben, ſieht man, was die 
"Manier betrifft, allenthalben das. Genre der. Redernfers noch 
san. Das Drama beginnt mit der Erfcheinung Jehovahs vor 
Moſes im brennenden Dornbuſch und fließt mit der Er- 
Wſung der Juden, durch den Ruf verkündigt und durch das Volk 
Hienfeits dem rothen Meere gefeyert. Die Einheiten der Zeit 
“amd des Ortes. find bier natürlich nicht berückfichtigt, Die 
Biere iſt in fünf Akten abgetheilt; zu Ende eines jeden derſelben 
läßt der Chor ſich vernebmen um dem Bat; die darin 
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enthaltene Moral anzuzeigen. Der Chor ſelbſt fondert ſich 
in jenen der Iſraeliten und in jenen der Aegyptier ab; 
Letzterer nimmt an der Handlung Theil , während der erftere 
vom Drama abgetrennt bleibt und bios un Ausfüllen der 
Zwiſchenhandlung dient. 


Alles dieß iſt genau im Geſchmacke der Zeit und wir 
find natürlich noch weit entfernt von einem Meifterftüd, 
Doch finder man fchon im „Paſſah“ Stellen, worin Von- 
del ahnen ließ, was er fpAter geworden ift. Das Vertrauen 
von Fofua und Caleb, entgegengehalten zur geringen Gläu— 
bigfeit Eore’s bringt einen fchönen theatralifchen Effeft her- 
vor. Bol Reis im Original aber ift die Klage einer Agyp- 
tifchen Fran über den Tod ihres Erjigebornen. 


„Die Rofen feiner Wangen find vermelft ; verfcehwun- 
den die Korallen von feiner Lippe, die fo oft von der mütter- 
fichen Milch aufgefrifcht worden. Die fanfte Klarheit feiner 
Augen, die ihre Strahlen in das Herz derjenigen fenfte, 
welche alles verloren bat, war. von einem neidifchen Augen- 
Liede verfchleyert. Ach! wollte der Himmel daß feine Ohren 
niemals den zarten Mutternamen gehört hätten ! 


Freilich verliert der Vers den größten Theil feiner 
Schönheit bei der Uebertragung, welche, nach dem Genius 
der Sprache, fat unmöglich. hält. Doch muß man erftaunen. 
über den Reis, der fchon über diefes Produft ausgegoffen 
biegt, zu einer Zeit, wo es ibm noch völlig an Literarifchem 
Teint gebrach, 


In der „Zertörung von Jeruſalem“ nimmt 
man Vondels Studien in der griechifchen und römifchen 
Literatur wahr und vermuthlich hatte er fchon damals einige 
Tragödien GSenefa’s Tennen gelernt. Zum mindeften glaubt 
man in diefem Drama eine Nachahmung der ‚„„Trojane- 
rinnen’ zu bemerken; die neue Schule zeugt fchon von 
Fortfchritten des Geſchmacks, der von den Rederykers zu 
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ee ‚ wie von Seneka zu den großen 
Ä r Griechen. Der Hang zu Allegorieen gibt fich 
hier weniger "und , wiewohl der. Verfaſer die Tochter 
Hals Perfonififation der Stadt einführt, ‘jedoch auf 
zeiſe daß fie auch als eine wirkliche Geſtalt und als 

| it iner ‚Kolleftiv- Fdee betrachtet werden Fann. Die 
ſmmtlich aus Perſonen zuſammengeſetzt, welche 
St * handelnd auftreten. Die Strophen, die ſie 

fi fin? gut ausgeführt und mit einem lebhaften poeti⸗ 
— colorirt. Das Moraliſiren des Chores unter- 
leibt Dief Smal ‚Die | Einheiten find beſſer beobachtet, als 
der „Of ener. Allein das Sujet Teidet ah dem nn. 
| — 1 * er wie jenes der „Trojanerinnen. Das Interefie 
| feine Univerſalität gefchwächt. Inzwifchen er⸗ 
Seenen, in welchen die Tochter Sions auf- 
t aller Empfindung.. Ihre Traurigkeit ift eine 
Fund poetische; es iſt diejenige einer Frau, die 
—* ſo ſehr gewöhnt worden, daß ſie lieber in 
ne schweigen ‚ als durch) Tröſtungen ich davon 
Ten will. u 

| der. y gerförung Serufalems bis sum Keen, 
erkenr se man einen ungebeuern "Schritt vorwärts, 
man dieß letztere Stück mit feinen Vorgängern ver- 
fo muß man in Erftaunen über alles das gerathen, 
Bondel bereits im der Schule der Alten gelernt und 
ugeeignet. Und doch waren ihm die Griechen noch 
fremd geblieben. Der Gedanfe und der Ausdrud 
* ſich im Palamedes bereits zu gleicher Höhe. Wie— 
wohl Vondel darin den Tod des berühmten Barnevelds in 
Seene ſetzen wollte, fo würde doch fein Held auch denjenigen 
tereſſe einflößen, welche ‚nie etwas von. dem: berühmten 
ber Moriz von. Dranien um die höchſte Gewalt, 


Brt „haben. Die Anfpielungen thun der theatralifchen 
ung keinen Eintrag. ‚Man höre von Uyß und Ajar 
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was man will — beide find ftetd nach dem Leben gemalt 
und in dem Charakter, den fie fich angeeignet, Tonfequent 
gehalten, Jedesmal, wenn. die Perfonen miteinander in 
Dppofition auftreten, wird die Handlung vol Feuer, Leben 
und Effekt. 


Die Schilderung. von valameds Tod iſt ganz in der 
Manier der Alten; das Nemliche läßt ſich von den Chören 
ſagen, wenigſtens was den dichteriſchen Ausdruck betrifft. 
Die Monologe zeichnen ſich durch Reichthum der Ideen wie 
des Styles aus. Man kann nicht läugnen, daß ſie bisweilen 
zu lang und zu vollgepfropft mit Moral ſind, um auf der 
Bühne anſprechen zu können. Das Beiſpiel der Rederykers 
wirkte noch allzuſehr auf den Dichter ein und Seneka iſt, 
wie bekannt, ebenfalls nicht der beſte Führer in dieſem Punkte. 


Man kann gerade nicht behaupten, daß die Einheit des 
Ortes in Palamedes beobachtet worden ſey. Nach der Bor- 
rede ift die Scene vor Troja; allein wo halten fich Briamus 
und Hefuba auf, welche zu Ende des Stückes erfcheinen 
und die trojanifchen Frauen, welche fie begleiten, wo ſtecken 
fie? Im Hintergrunde? Auf den Mauern? Mit nichten; 
denn der Hintergrund foll das Meer vorftellen, weit ja Neptun 
aus den Fluthen herauffteigt , um Dates über den Tod feines 
Bruders zu tröften.. Man muß daher annehmen, daß der 
Ort der Handlung in Mitten der Akte wechsle. Die näm— 
liche Angemwißpeit findet man in mehrern andern Stücken 
Bondels. Allein man rufe fih in’d Gedächtniß zurück, dag 
er mit dem biftorifchen Drama debütirte und man wird fich 
nicht mehr wundern , daß er felbft in den Stücken, welche 
an die griechifche Manier erinnern, die Form des hiftort- 
fchen Drama immer noch beibehalten. Erſt nach dem Er. 
fcheinen feines Balameds machte fich Vondel an das Studium 
der griechifchen Sprache. Bon da an nehmen feine Tragd- 
dien einen individuellen Charakter und eine Richtung — 
einem ſpeziellen Zwecke an. 
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WVondel war ein ‚geborner Dichter, Die Schönheiten 
des. ‚griechiichen Theaters mußten auf feinen Geiſt den leb— 
hafteften Eindruck machen und ihn beſtimmen, fie in das 
biftorifche Drama überzutragen, Er fühlte in fi) das Ver— 
mögen, eben fo fchöne Monologe, eben fo Yittoresfe Era 
zählungen, eben fo erhabene Melopeen zu verfaffen,, und 
bereits im Palamedes hatte er hinreichende Beweife biefür 
abgelegt. Dennoch begriff er noch immer nicht: ganz das 
Wefen des Theaters der Alten und noch. weniger die Rolle 
des Chors in ihren Trauerfpielen, Er hatte feine Idee von 
der ununterbrochenen Anwefenheit defielben auf der Bühne, 
von welcher die Einheit des Ortes ein natürliches Reſultat 
war, Er Tieß daher den Chor blos auftreten, um Strophen 
abzufingen und feine Rolle, aleich den übrigen Akteurs ber- 
zufagen, wiewohl die Urfache, die ihn herbeiführte, micht 
immer aus der Handlung felbft unmittelbar erzeugt wird. 
Er trug auch Fein Bedenken, die Scene zu verändern, fobald 
die Abwesenheit des Chors oder der Handelnden fie Teer ließ 


In einigen feiner Stüde ſieht man ihn des Beiltandes 
von zwei, drei, ja felbit von vier Chören fich bedienen , 
wiewohl Charakter und Zweck fich oft vollig entgegengefept 
find, Allein wenn Bondel in dieſem Punkte fich von der 
Poetik der Griechen entfernte, fo mißkannte er doch nie 
weder das moralifche Ziel ihrer Tragödien, noch deren reli— 
giöſe Tendenz und den feierlichen , majeftätifchen Ton , der 
ihnen angeboren. . Alles dieß vertrug fich ganz aut mit feinem 
eigenen Genie, als daß. er hätte Anſtand nehmen follen, fich 
deffelben zu bemächtigen.. Doch fonnte er folche Stoffe nicht 
verarbeiten, ohne fie zu ermäßigen. Die Götter des Olymps 
hatten ihre Laufbahn vollendet und flößten weder Ehrfurcht, 
noch Furcht mehr ein. Die alte Mythologie gewährte nicht 
mehr lebendiges Fntereffe genug bei dem Zufchauer, der fie 
gar nicht kannte. So mußte demnach bei Bondel die Bor. 
fehung die Stelle des Schickſals einnehmen, die gött- 
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fiche Gerechtigkeit jene. des Jupiters und die Engel 


und böſen Geifter traten flatt der Götter und Dal 
götter auf, 


Dieß erflärt die Vorliebe Bondels für biblifche Gegen- 
itände, wo all das hier Aufgeführte fich von felbft dem Ge- 
danken des Dichters darbietet; daher auch feine Gewohnheit, 
den Chor aus Engeln oder Prieftern zu bilden, welche beffer, 
als die Chöre der Alten, zum moralifchen Zwede feines 
Schaufpiels beitragen Fonnten. Diefer Zweck war bei Bon. 
del bauptfächlich: Vertrauen auf Bott und Unterwerfung 
unter feinen weifen und heiligen Willen zu lehren. Selbſt 
die aus der PBrofangefchichte entlehnten Materien fchliegen 
ſich ſämmtlich diefer Richtung an, als unzertrennlich von 
der Tragödie, welche er durch diefes Mittel zu einer Höhe 
wieder erhob, von welcher fie feit längerer Zeit herabgefallen 
war. Gie follte wiederum ganz dasienige werden, was fie 
bei den Alten geweſen iſt: Poefie im Wefen wie in der Form. 


Wir haben bereits des ungeheuern Enthufiasmus er- 
wähnt, welcher die Aufführung des Vondel’fchen „Giys— 
brecht v. Amſtel“ begleitet bat. Sie fand bei Gelegen- 
beit der Einweihung des neuen Saales der Amfterdam’fchen 
Schaubühne fatt. Der Gegenftand zeichnete fich durch die 
größte Einfachheit aus. Er fchilderte die Einnahme der Stadt 
Amſterdam, bisher alleinigen Eigenthbumd der Herren van 
Amſtel, durch die edlen Barone, welche den Tod von Floris V. 
von Holland, Opfer einer Verſchwörung, in die van Amftel 
mit bineingezogen worden, zu rächen fich verbunden hatten. 


Ohne andere Epifoden, als diejenigen, die aus dem 
Sujet felbft hervorgingen , anzumenden, wußte Vondel eine 
Menge rührender und naiver Situationen mit dem berrlich- 
ſten Effeft daraus zu ziehen. Obgleich feine eigentliche 
Abſicht dahin gegangen war, bei Befingung der Einäfcherung 
Amfterdams, eine Nachahmung des IL. Buchs der. Aeneide 
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utieferm (wie er felbit im der-Vorrede zu der Tragödie 
geſteht) ſo artet doch dieſe Nachahmung niemals in eine 
bloſe Kopie aus und neue, reiche und mannigfach abwech- 
ſelnde Ideen und Bilder. ergänzen, veredeln und verfchönern 
jede des lateinischen Dichters, Die Charaktere find mit 
Meifterhand gezeichnet und jeder von ihnen kann als Typus 
in feiner Art betrachtet werden. Zwiſchen Amftel und dem 
frommen Aeneas waltet bios der Unterfchied des chriftlichen 
Helden und des Friegerifchen Sohnes der Venus vor ; Bade- 
loch van Amſtel iſt ein Muſterbild von chelicher Zärtlichkeit, 
Egmont von dem eines Heerführers, Voorn, fein Abge- 
fandter, von jenem eines vollendeten Diplomaten und 
fe ‚Spion Bosmaer Liefert ein Modell für verwegene 
Ib teurer. Bon den vier Prieftern, welche in dem Stüd 
auftreten , weifet jeder eine eigenthümliche Phyſiognomie auf. 
In dem alten Biſchof von Utrecht erfennt man den from- 
men, aller weltlichen Dinge fich begebenden und nur nach 
der Märtyrerpalme fehnfüchtigen Mann ; der Prior der Kart- 
bänfer iſt ein friedfertiger und ebrgeislofer Dann, welcher 
nichts als Ruhe in feinem Klofter wünfcht, Er freut fich 
5 über die Einnahme der Stadt, aber noch 
darüber, daß die Soldaten Egmonds die Früchte ſeines 
rtens, die Fische feines Teiches und die Scheiben 
— Kreuzfenſtern verſchont haben. Der Bruder Pförtner 
ein einfältiger und furchtiamer Menſch. In dem Dechan- 
dlich zeichnet Vondel den unaufhörlich furchtergriffe- 
nen, aber gleichwohl refignirten Bfaffen, welchen feine Lage 
wingt, Andern einen Much einzuflößen, welcher ihn. felbft 
bereits verlaſſen bat. 
— —— 
— Obgleich das Stück ſich mit Einäſcherung der Stadt 
und mit dem freiwilligen Exil des Helden endigt, fo fühlte 
Vondel, daß ein ſolcher Ausgang feine Zuhörer un— 
möglich befriedigen könne; er führt daher bei Löſung des 
Knotens einen himmliſchen Geift ein, welcher dem Herrn 
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van Amftel alle die großen Geſchicke prophezeit , die diefer 
verlaffenen Stadt harren. Ind in der That mußte eine folche 
Prophezeihung einen ungewöhnlichen Eindeud in einer Zeit 
erregen, wo Amfterdam den Bipfel feiner Herrlichkeit er- 
reicht hatte. 


Nicht der Umſtand, daß fie die beite, fondern daß fie 
die einzige, in neueren Zeiten noch - aufführbare Tragödie 
Vondels geblieben if, wird die größere Ausführlichkeit 
rechtfertigen, mit welcher von ihr gefprochen worden. 


(Schluß folgt.) 


B. Aus neuerer Zeit. 





1. 
Eornelis Felix van Maanen. 


Justum ac tenacem propositi virum 
Non ardor civium prava jubentium 
Mente quatit solida. 

Horar. 


Im Fahr 1829 und noch mehr im Jahr 1830 wurde 
es als ein Hochverrath an der Kultur, dem Fonftitutionellen 
Recht, der Volfsfouveränität und dem Liberalismus, in 
welcher Geftalt er fich auch geoffenbart haben mochte, be- 
trachtet, für den Zuftisminifter König Wilhelms das Wort 
zu nehmen, Gegen den Berfaffer- diefes Auffakes flogen 
Pfeile, in das Gift der bitterfien Vorwürfe getaucht, und 
Freunde wie Feinde überhäuften ihn mit den ungereimteften 
Anklagen und Bezlichtigungen, betreffend das Verhältniß, 
in welches er fich zu diefem Staatsmanne, gegenüber der 
öffentlichen Meinung, gefest. 


Nunmehr find fieben Fahre verftrichen , feit die Gegner 
van Maanend ihr Werk gekrönt gefehben. Dan leſe und 
vergleiche num ihre Neußerungen von damals mit den jetzigen; 
ihre Urtheile über die Räthe König Wilhelms und Leopolds 
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von Koburg, über van Maanen und die Reihe von Indibi—⸗ 
duen, welchen das Oberhaupt Belgiens das Portefenille der 
Juſtiz anvertraut, die Gefchichte der innern und der Fremden- 
Polizei, die Malediktionen der Gendebien, Rouſſel u. A. 
und ihre jetzigen Palinodien in Bezug auf den Gegenitand 
ihres Haffes , de Potters Netraktationen , den Hebermuth der 
Emporfömmlinge des Aufitandes gegen die minder glücklichen 
Genoffen , gegen das eigene. Fleifch und Blur, und man 
wird die Veberzeugung gewinnen, wie von Geite des viel— 
verläfterten und hartgefchmähten Publisiften nichts geſagt, 
und nichts vertheidigt worden iſt, mas durch die — 
Ereigniſſe nicht gerechtfertigt worden wäre. 


Wir haben es daher der Mühe nicht unwerth gehalten, 
einen Artikel, der in dem geleſenſten teutſchen Zeitblatt, die 
Leidenſchaften in hohem Grade aufregend, und nicht nur aus 
Teutſchland, Frankreich und der Schweiz, ſondern ſelbſt 
aus Holland, wo eine Weile perſönliche Motive feind- 
lich fich vernehmen Tießen, beftigen Widerfpruch bervor- 
rufend, erfchienen ift, nach Verlauf jener fieben Fahre, 
innerhalb welcher die Nevolntion Zeit gehabt, ihre Ver— 
Heiffungen zu erfüllen, wiederum in’s Gedächtniß des Publi— 
fums zu rufen. Weit entfernt, daß mir in Abrede flellten, 
wie manche Anfchauungspunfte feither, vielleicht im Nieder- 
ande felbft, wefentlich fich verändert, und zugegeben , daß 
manche einzelne Stellen und Urtheile unter dem Eindrud 
der Tagesereigniffe, der Tagesftürme und der Tagesleiden- 
fchaften (ſelbſt der edlen und gutgemeinten) niedergefchrieben 
worden; ift doch dem Silhouetteur bereits in allen mwefent- 
Tichen Bunften Genugthuung geworden, fo daß er ungefchent 
die Blätter von 1830 wieder auffrifcht., 


In dem gegenwärtigen Aufſatze find jedoch, mit Bei- 
behaltung der Hauptanlage des Ganzen alle Lücken ergänzt, 
irrige Angaben (theils von dem Verfaffer, theild von Andern, 
auf die er baute, herrübrend) berichtigt und die Umriſſe 
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auch auf die folgende Zeit, von da an, wo fie zum ‚eriten- 
mal erichienen,, ausgedehnt worden, 


2 ® = 
a * 

Wir wagen ed, den Namen, welcher in neneiter Zeit 
fo verhängnißvoll auf die Schicfale der Niederlande und 
dadurch mittelbar felbit auf die europäifchen Zuftände, ſowohl 
durch die Konfequenzen feines Regierungsſyſtemes Cin wie 
weit er auſſerhalb feines Reſſorts auch auf. den übrigen Bang 
der Staatsverwaltung Einfluß übte) als durch die Eigen- 
thümlichkeiten feines Charakters eingewirft hat, zum Gegen⸗ 
ſtande unferer Darftellung zu machen. Die Hauptumriffe des 
Lebens und Wirkens von van Maanen follen für diejenige 
Maſſe von Lefern, denen feine Vorgänge, fo wie die auf 
feine Perſönlichkeit fich beziehenden Einzelnheiten weniger 
befannt!fenn dürften, hier gezeichnet werden ; gedrängt wahr 
und unpartheifam, ſowohl dem berühmten Staatsmanne, 
als deffen perfönlichen und politifchen Widerfachern gegenüber. 


Da wir mit Herrn v. Maanen durchaus in feiner amt- 
lichen Berührung geftanden, fo wird die Aufgabe deito weniger 
fich darftellen ; ſchwierig iſt fie vielleicht durch den alleinigen 
Umſtand, daß manches von dem, was nothmwendig zur Sache 
gehört, das Schlagendfte und Beſte, aus Gründen, welche 
ſelbſt die heftigſte Oppofition im brittifchen Barlamente ehrt, 
noch nicht ganz herausgefagt werden Fann, Diefe Rücklicht 
läßt jedoch weniger .den Gedanfen an die Verfchweigung oder 
Entftellung irgend einer biftorifchen Thatfache auffommen , 
als dag fie dem Biographen manches. Wefentliche entzieht, 
was zur Ehre feines Helden berichtet werden fünnte und follte. 


Wohl felten ift in neuefter Zeit über einen Minifter fo 
vieles gefprochen und fo-unrichtig abgeurtheilt worden, tie 
über van Maanen. Gehörte Doch der Verfaſſer felbft eine 
Zeit lang zur Neihe derjenigen, welche folcher Vorwurf 
trifft, und welche, verführt vom. aleiffenden Geſchwätz der 
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mit. Patriotismus und Freiheitsfinn prunfenden Flug - umd 
Tagblätter, in das. große Horn eines unvernünftigen und in’s 
Blaue hinein-blafenden Liberalismus , in der Perſon und 
Wirkfamkeit des Juſtizminiſters das ‚große Thier der Apo— 
falypfe erſahen, gerüftet und begierig , die Fonititutionellen 
Freiheiten des Landes zu werichlingen. 


Nach diefer Selbitanflage glaubt er gleichwohl die Ber- 
theidigung deſſelben ergreifen zu dürfen, auf die Gefahr 
bin , daß fie ald eine Oratio pro Verre, pro Rabirio, pro 
Rege Dejotaro angefehben werde. Der bittere Haß fo vieler, 
in Zweck, Richtung und Handlungsweife verfchiedenartiger 
Gegner follte fchon naturgemäß zu etwas mehr VBorficht und 
firengerer Prüfung eines Charakters hinleiten, welcher feine 
Feinde fo beharrlich bekämpft, und in fcharf gefchiedenen 
Perioden hintereinander das Zutrauen und die Achtung der 
Ötaatsoberhäupter, fo wie der rechtfchaffenen und auf- 
geflärten Baterlandsfreunde fich zu erhalten gewußt hat. 
Wir, die wir mwiffentlich unfere Feder niemals zur 
Beichönigung irgend eines Unrechtö bergegeben, erlauben 
und, ganz aus demfelben Grunde, mir welchem wir früher— 
bin freie Männer gegen Gemwaltftreiche von Miniftern ver. 
tbeidigten, jest auch für einen Minifter gegen die Gewalt, 
fireiche verläumdender und trügender fowohl als betrogener 
Partheien und die von ihnen verbreiteten irrigen Anfichten 
dad Wort zu führen, . 


Cornelis Felir van Maanen ward in dem Haag 
am 9. September 1769 *) von bürgerlichen Eltern geboren. 
Sein Bater war praftizirender Advokat und bekleidete die 
Stelle eines Inſpektors des Kollegiumöfiegeld der Negenz, 
fpäter eines Rathöheren bei dem Hofe von Holland, Gee- 
land und Weſtfriesland. *) Geine Familie hatte fchon in 


*) Nicht im 9.1770, wie ed in den Biographies des Contem- 
porains und in der Allg. Zeitung 1831 beißt. 
**) Auch bier wird fomit eine frühere mangelhafte Angabe ergänzt. 
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früherer! Zeit in mehrern Namen. fih ansgezeichnet und 
gehörte , in politifcher Beziehung der gemäßigten Patrio- 
tenpartbhei, diejenige feiner Frau aber, in Firchlicher Din. 
ſicht, der Remonſttauten- Konfeſſion an.“) 


Beide Familien zeichneten fich durch firenge Grundſätze 
in religiofen Punkten aus; ein Umſtand, der in Holland 
von Bedeutung it, da die Indifferenz bier noch nicht fo 
weit vorgefchritten ift, als in manch’ andern Ländern, und 
auf Sitten und Lebensanfichten einen großen und bleibenden 
Einfluß ausübt. Wie fehr auch dem Ausländer das etwas 
fteife, ‚bisweilen felbit .pedantifche Gewand der Schule den 
firchlichen Dogmatismus minder genießbar bier machen mag, 
fo muß doch diefer Charakterzug ald mit dem öffentlichen 
und Privatleben eng verwachfen, betrachtet werden, 


Ban Maanen widmete fich nach genoffenem eriten Unter⸗ 
richt auf der in Holland fehr geordneten und vortrefflichen 
nieder und Mittelfchule, den höhern wiffenfchaftlichen Stu- 
dien auf der Univerfität zu Leyden. Hier blieb er fünf 
Sabre lang , durch ——— Eifer und ſtrengen Fleiß vor 
vielen ſich auszeichnend. Im J. 1793 endlich ward er zum 
Doktor der Rechte promovirt und ſchrieb und vertheidigte 
bei dieſem Anlaß die Diſſertation: De ignorantiae et erroris 
natura, praecipue in contractibus et delietis. Sie ward 
mit großem Beifall aufgenommen und der gelehrte Füngling 
trat ; mit der allgemeinen Achtung feiner Brofefforen in das 
praftifche Leben über; vorerft als Advokat in feiner Bater- 
ftadt Haas. 


Er hielt fh, wie fein Bater, zur gemäßigten Fraktion 
der Patriotenparthei; doch nahm er an den politifchen Be- 
wegungen nur im Allgemeinen Theil, in fo * ſie alle 


) Irrthuͤmlich mar Maanens Vater als Bekenner dieſer letztern 
angegeben worden. 
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beffern jugendlichen Gemüther bei der großen Aufregung der 
Zeit mit erfaffen mußten. Man Hat im Publikum behauptet 
und auch in Flugſchriften und Zeitblättern fpäter ihm vor 
geworfen, daß er als fleißiger Befucher der patriotiſchen 
Klubs durch befondere Heftigkeit wider die oranifchen Gegner 
ſich ausgezeichner, ja daß er fogar einſt bei einer Verſamm⸗ 
lung, als die Fenerungsmaterialien ausgegangen und die 
Gefellfchaft in großer Verlegenheit fich befunden, das Gtand- 
bild des Forpulenten Stathouder (Willem V.) in das Kamin 
gefchleudert habe, mir den Worten: „der Dicke da wird 
ung warn geben !’“; und eben fo fügte man bei; daß bei 
Wiederaufwärmung dieſer Anekdote» in der Abſicht, bei 
feinem nachmaligen Monarchen ihm dadurch zu ſchaden 
Letzterer lächelnd hierauf bemerkt hätte: „‚Federmann in feinen 
Leben habe einmal einen dummen Streich gemacht,‘ "Allein 
das Ganze muß als ein Mährchen und als Produkt eines 
müſſigen Gehirnes oder verläumderifcher Medifange betrachtet 
werden; denn ermwiefenermaßen gehörte van Maanen feinem 
Klub , noch irgend einer andern Gefelfchaft an , als jener 
„für das gemeine Beſte“, welche in dem Fahre 1796 
oder 1797 im Haag beftand und gerade die Beſtimmun 
hatte, den Umtrieben und Anmaßungen der Klubs entgegen 
zu wirken. Dieſe ,, Gemeenbeste-gezindte Soeieteit “ ar 
von den gemäßigten Patrioten geftiftet und von den vor- 
nehmften Männern des Tages befucht worden. Die Erzäb- 
(ung wegen des Gtandbildes des Stathouders if eine 
unverſchämte Lüge, da van Maanen niemals eine ſolche 
Aenferung that, noch auch nur von Andern mitanbörte, 
Eben fo gab. es Fein Standbild des Prinzen, das in, dem 
Berfommlungsfaal der Gefellfchaft aufgeftellt worden wäre, 
Somit zerfällt auch die dem Könige Wilhelm in den Mund: 
gelegte Antwort in ihr Nichts. Auch feinen andern patrio- 
tifchen Feten wohnte van Maanen bei, als den zwei oder 
drei, welche die Regierung im. Haag ‚. deren —* er 
war, ſelbſt veranftaltete und in Maſſe beſuchtee 
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++ Die Angabe, dag er Gubfitut des Fisfalprofurators 
bei dem Appellationsgerichtshofe der Provinz Holland Hrn, 
van der Merfch (feines Schwiegervaters) ; gewefen, beruht 


‚auf einer Berwechslung mit der Stelle eines Adjunkten und 


zweiten Fisfaladeofaten, auch Beneralprofurators von Hol. 
fand, Seeland und Weſtfriesland, EBENE er —* im * 
1795 erhalten bhatte.*) | 


Ein, dem Hrn. van Maanen feindfeliger -Schriftfeler, 
in welchem alsbald der Verfaſſer verfchiedener , ſowohl auf 
ihn ſelbſt, ald die Regierung des Königes fich beziehenden 
Berichte in der Allg: Zeitung ‚über. niederländische Schrift- 
fteller erkannt werden kann ,"*) bat nicht ermangelt, in einem 


- biograpbifchen Artikel über van Maanen, im Leipziger Eon- 


verſationslexikon der neueſten Zeit und Literatur’ das Ber- 


. fahren gegen Hrn, Repelaer van Driel (fpäter Staats. 


rath und eine Zeit lang Direktor des öffentlichen Unterrichts) 
dem damaligen Gencralprofurator bitter genug vorzumerfen. 
Bekanntlich hatte er den Antrag auf Todesftrafe geftellt, 
Das Gericht aber fie in eine mildere ermäßigt. Die, gebie- 
werifche Pflicht des Amtes, welche, durch den Buchftaben des 
Geſetzes gebunden war, Fonnte nicht mit dem eigentlichen 
Charakter des Mannes zuſammengeworfen werden, ‚Wie in 
allen Ländern , welche einen revolutionären Zuftand durch- 
Tiefen ‚ wußten die Partheien, deren eine auf die Vernich- 
tung der andern ausgieng, was fie — und was Mr 
dem unglücklichen Erfolge fand. 


Bit Die Behauptung deſſelben Verfaſſers, daß „Hr. Repe⸗ 

laer van Driel dem Hrn. van Maanen ſpäter verziehen und 

feinen Verdienften Achtung erwieſen habe, zeugt für dem 

Letztern eben fo wohl, wie für den Erſtern. 

— 

* Köck Wornach die fruͤhere Angabe zu berichtigen iſt | 
Enn Advotat am obern Mönigfigpen Gericheöpofe im Hang wird 

lb foldper bezeichnen 0 
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EB des Konigreiches Holland“ ernannte ihn 
Ladwig Napoleon, welchem ·ſeine Kenntniſſe und Verdienſte/ 
ſo wie ſein Einfiuß auf die Meinung eines großen Theits 


der Bebdtterung micht verborgen geblichen, zum Staatsrath 
mit Beibehaltung feiner Stelle als Generalprokurator etwas 


ſpter aber zum Juſtiz⸗ und Poligeiminifter, In dieſen beiden 
Eigenſchaften Yeirfete er dem neuen Somverän, wie den 
Vaterlande weſentliche Dienfte. Er verwaltete beide Poſen 
wie ein Holländer" von altem Schlage, und mehr zur 2 
friedenheit feiner Mitbürger, als des, von frauzöſiſch 
Einfluß, wie bekannt, oft wider Willen getriebenen Könige, 
Manches wurde verfchmäht, was die Mante, ale Einric- 
tungen des’ großen Kaiſerreicheß nachzVahinen > auch 
volland Leben zu mfen bemüht war 





Ey 





Seharrlich. weigerte ſich van Maanen, zur Einführung Diefes 
Inſtituts, das weniger in des Königes Gefühl, ald in der 


franzöſiſchen Eitelkeit lag, die Hand zu bieten; er ertlärte 


„daß es dem Geiſte der Holländer widerſtreben““ Es widerſtritt 
aber auch van Maanens innerſtem und eigentlichſtem Charafter, 
der in manchen Fällen barſch und ſtrenge, aber ſtets gerade 
und offen ſich zeigten Dieſe Weigerung, ein Prachtſtück der 
bezeichneten Art in der neuen Monarchie aufführen zu helfen, 
reiste Ludwig Napoleons Empfindlichkeit und nahm ihn gegen 
die Perſon des Miniſters ein. Daß das: von uns Erzählte 


2 
"Darunter, —— nantentich. das eine h N b eP ofiz eh 


die reinen Wahrheit ſey wird von allen. der Verhältniſſe 
Kundigen im Lande erzählt, und ſowohl der Verfaſſer der 


„Ja, Cour de Hoilande“ (ein Franzoſe von Geburt), als 
derjenige der ea —* —— ſtimmen 
damit überein... 2 —A 28; N: 

Als die — õ— —* dem König id feihein 
faifertichen Bruder zugenommen) ı Kart ‚van, Maanend — 


lung ſchwieriger und er fiel in eine Art ade 
aus dem feit jener — — 
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klärte. Der König und die Feindlichgeſinnten ſuchten nach- 
mals die Meinung geltend zu machen, daß der Minifter mit 
Napoleon lange vorher unter der Dede geſteckt, und viele 
der beiten Entwürfe. vereitelt babe. . Dieß war jedoch. fo 
grundlos als ungerecht ; die politifchen, Gefühle und -An- 
fihten van Maanens fanden mit des Kaifers Grundrichtung 
eben fo fehr in Widerfpruch, als mit des Königes fchwan- 
fendem und charakterlofem Syiteme, Er diente weder dem 
Könige noch dem Kaifer ansfchließlich, fondern feinem Bater- 
lande, Alt-Niederland, als ſolchem. Jederzeit von dem 
Standpunfte diefed Tegtern ausgehend, förderte oder hinderte 
er, Maßregeln und Anftalten der fremden Beherrfcher, 
welche den Neigungen feiner Bewohner zufagten oder wider- 
firebten, und nicht felten unmoralifch und unpolitifch zugleich 
waren, Der König bat in den fpäter herausgegebenen 
Denfwürdigfeiten über feine Regierung in Holland 
fich gegen van Maanen in Ausdrüden der Empfindlichkeit 
geäußert „ allein alle Gründe und Belege zu den erhobenen 
Anklagen beisufügen vergeſſen. Es erfchien auch nachmals 
(1819) eine heftige Schrift in deutſcher Sprache, betitelt: 
„Vertraute Briefe über die Niederlande 7 verfaßt von 
dem Holländer Stryck van Lindfchooten „> durch ſein 
geiftreiches Weſen, wie ducch den Cynismus feiner Sitten 
in Süddeutſchland wohl bekannt. In diefen Briefen eines 
aus perfönlichen Gründen gegen van Maanen erbitterten 
Mannes, welcher unter den Mantel der Anonymität fich ver- 
hüllen zu müſſen geglaubt hatte, wurden derlei Dinge unter 
das Publikum gebracht, beftimmt, die öffentliche Meinung 
über van Maanen irre zu führen; die Schrift erregte 
natürlich in Holland großes Aufſehen. Dagegen fchrieb ein 
$rangofe : „le patriotisme de M. van Maanen, & l’abri' de 

‚atteinte,, et la loyaut€ de son caract&re repondant à 
ce zeproche.“ “ — und dieß fogar in einem Werke, deffen 
Pr ransgeber zu den entſchiedendſten Liberalen gehörten; auch 
er noch die MH hinzu: „„lauteur depeint les hommes 
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marquans du Royaume des Pays-Bas sous de > 
souvent ‚aussi, odieuses que fausses.‘ 

Der ungenannte Verfaſſer des kleinen Artikels im Con- 
verſationslexikon fcheint ‚alles, was. K. Louis, Stryk van 
Lindfchooten u. A. über die Urfachen der Mißſtimmung gegen 
van Maanen und. feiner Entlafung vom Minifterpoften wäh— 
rend der Testen, Zeiten des Königreichd Holland. gefagt, un— 
bedingt für wahr, anzunehmen; er thut es in einem, auf ein 
Publikum von 20,000 Abnehmern berechneten Werke, in 
etwas feiger, ja beinahe meuchleriſcher, Weite durch. Die 
höchſt allgemeine, eine Reihe von Verläumdungen in ſich 
ſchließende Stelle z,.., Gegen das Ende der Regierung Lud— 
wigs, und als fchon ‚eine Spannung zwifchen ibm und Na- 
poleon. eingetreten war, verlor van Maanen feine Stelle umd 
das. Vertrauen feines Gebieterd, Was auch die 
Urfachen dieses Ereigniffes ſeyn mögen, über 
welche es verſchie dene Urtbeile gab, van Maanen 
wurde gleich nach der Bereinigung ꝛc. ꝛc. (und nun werden 
alle die Würden, Aemter und Auszeichnungen unter Napo— 
leon aufgeführt) Hier. wäre es am Platze geweſen, jene 
Urtheile ſpeziell aufzuführen und das Publikum aufzuflären, 
Mit fo kurzen Worten darf man nicht verläumden, Die 
ganze Gefchichte von, dem frühern Verhältniß zwiſchen van 
Maanen und dem Kaifer. erhält auch eine andere Geftalt, 
wenn, erwiefen werden kann, daß die erfte nähere Befannt- 
ſchaft erſt bei Anlaß der „Staatstommiffion“ gemacht wurde, 
welche Napoleon, nachdem er die Bereinigung Hollands und 
Frankreich befchloffen, nach Paris befchieden hatte, um mit 
ihre die künftigen VBerhältniffe des Landes zu berathen umd 
von ihr die nöthigen Aufſchlüſſe und Mittheilungen über die 
Intereſſen und Wünſche deſſelben zu erhalten. - Ban Maanen 
war. der erſte ‚unter den hiezu von den Generalſtaaten Ge— 
wählten. Die Herren van Mollerus, von Gennep, Elout 
(von Leyden) gehörten zu den Ron SRRRFAFRPRRENNENN 
Mitgliedern, bes 
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Nach vollgogener Einverleibung im Jahr 1810 ernannte 
Napoleon van Mannen zum Staatsrath, und fpäter zum 
erſten Präfidenten des Appellationshofes, Er erfüllte hiebei 
feine fchwierigen Berufspflichten mit mufterhafter und all- 
gemein anerfannter Gewiſſenhaftigkeit und entwickelte zugleich 
ein glänzendes Talent und gründliche Studien, eine reiche 
Kenntniß der wiflenfchaftlichen Schäße anderer Nationen 
und eine Unbefangenheit in ihrer Benüsung , welche nicht 
allen Holländern gleich eigen war. Der mehrgenannte Ver; 
faſſer felbft Sieht fich genöthigt, das Lob des Gegners in 
feiner neuen Stellung nun auszufprechen. In derfelben — 
beißt es — zeigte er fich in feinem wahren Glanze. In 
jenem achtbaren Vereine von Nechtsgelehrten gab es einige, 
welche in wiffenfchaftlicher Hinficht über ihn geftellt wurden; 
aber feinen , welchem der Vorſitz mit fo viel Recht gebührte, 
als M. , der fich nicht nur durch die in den bolländifchen 
Gerichtshöfen gewöhnliche Nedlichkeit und Unpartheilichkeit, 
fondern auch durch feinen Scharfblid in der Auffaſſung und 
Entfcheidung verwicelter Mechtshändel , durch ein befchei- 
denes ‚, jeden anmafenden Einfluß verlängnendes Benehmen 
gegen feine Amtögenoffen auszeichnete,’ 


Der Verfaſſer, gleichfam erfchrocden über dad Allzuviel 
des bier gefpenderen Lobes, fucht plöslich nun die Wirkung 
deffelben durch eine Stelle von gemifchtem Urtheile zu ſchwä— 
hen: „In einigen fervilen Aeußerungen, in einigen bei 
Öffentlichen Gelegenheiten ausgefprochenen Betheurungen un- 
bedingter Ergebenheit gegen Napoleon, wollte man nur ein 
unfreimilliges , drücdenden Zeitumitänden gebrachtes Opfer 
feben , das nur eine zu ftrenge Beurtheilung mit politifcher 
Redlichkeit unverträglich finden könnte.“ Da Fein Corpus 
delieti beigebracht worden ift, fo laßt fih der Grad des 
Servilismus und der politifchen Unredlichkeit, welche bier 
vorgeworfen werden, nicht recht ermeflen. Aber der Ver- 
faffer liebt die kurzen, dunkel gehaltenen und vieldeutigen Säge, 
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Als die oraniſche Partei. gemeinfam mit der patrioti- 
ſchen, welche ihren Frieden gefchloffen , und ihr vorzüg— 
lichftes Organ. in der Perfon des fo gelehrten, als wadern 
und hochbegeifterten Brofeffors Kemper zu Lenden ‚hatte, die 
Revolution von 1813 begann, welche mit der Erhebung der 
Dynaftie Oranien anf den Thron von Holland endigte, befand 
ſich van Maanen zwar nicht mit dabei *) , allein ſeine ſtillen, 
feurigften Wünfche begleiteten den Sieg der Nationalfache, 
und als die Gewißheit erlangt war, daf das begonttene 
Werk fein Erzeugniß vorüberfliegender Begeitterung einiger 
Wenigen , fondern befchloffene That der Mehrzahl des Works 
ſey, vereinigte v. M. feine Eräftigften Bemühungen mit den- 
jenigen der Übrigen. Auch hielten ihn eine Zeit lang Gefühle 
der Dankbarkeit von fo fchleunigem Abfall von der Sache 
eines Monarchen ab, welcher mit Vertrauen und Auszeich- 
nung ihn überhäuft,, und zum Anfchließen an eine andere, 
deren Zwecke er nicht gleich völlig Fannte, und unter deren 
Urhebern vielleicht manche alte Meinungsgegner fich befanden. 
Wir find daher nicht einmal Willens, den näher Tiegenden 
Entfchuldigungsgrumd, daß eine Krankheit ihn zur Zeit der 
Schilderhebung wider das Fremdioch zu Haufe feftgehalten 
babe, geltend zu machen. Die Art und Weife jedoch, wie 
der Verfaſſer im Converſationslexikon, fo wie fein Doppel. 
Hänger im Münchner Anslande, das damalige Benehmen 
van Maanen fchilderte, entfpricht ganz dem Geifte der früher 
beleuchteten Anfchuldiaungen, ta 


Yrıye, 
274 * 


*) Ziemlich allgemein iſt die Erzaͤhlung verbreitet und auch von 
uns, welche eine benutzte, hollaͤndiſche Quelle irregeleitet, in dem erſten 
Aufſatz als richtig angenommen worden, daß van Maanen als Hauptperſon 
bei dem fiskaliſchen Prozeſſe figurirt habe, welchen Napoleon wider 
den Prinzen-Erbftathouder und Prätendenten, wegen angeblicher Felonie 
verübt an ihm, dem Kaifer, ald Oberlehnsherrn, eingeleitet. Allein 
für’d erfte find die Nachrichten über diefen Prozeß ſelbſt nod etwas 
dunkel und apokryph; für’d zweite aber hat Hr. v. Maanen die ihm 
aufgebürdete Rolle durchaus und auf das beftimmtefte in Abrede geſteilt. 
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Nach ſeiner Anficht hatte man erwartet, daß „ſo fehr 
ma ſeiner Tüchtigfeit im amtlichen Binfen 
Gerehtigfeit widerfahren ließ, ſeine frühere Rolle 
im dennoch von dem Vertrauen eines konſtitutionellen Mor 
narchen ausſchließen müfle.’/ Allein wie ſehr auch der neue 
Somverän: überwiegendes Talent und redliche -Gefinnungen 
mfhäßen wußte, bewies fich dadurch, daß derſelbe van 
Mannen=— feinen bisherigen volitifchen Gegner — alöbald 
nachfeiner Erhebung in feinen bisherigen Amtöverrichtungen 
heſtätigte und ſogar proviforifch das Juſtizminiſterium ihm 
übertrug/ welches er) früher einſt unter Ludwig Napoleon 
hekleidet hatte. In dieſer Eigenſchaft führte van Maanen 
beider erſten Zuſammenkunft der Notablen zu Amſterdam 
A8E)y weiche den Berfaffungsentwurf zu berathen hatten, 
das Bort/ und hielt eine herrliche Rede, welcher an einem 
anderm Orte füglicher mirgetheilt werden wird. 


Nach der Bildung des Königreichä der Niederlande durch 
den Wiener Kongreß *) ward er mit dem Portefeuille des 
Inſtizdepartements definitiv befleidet; er befand fich unter 
den wirkſamſten Mitgliedern der veränderten Verfaſſungs— 
fommiffion, welche aus Belgiern fowohl als aus Holländern 
ufommengefeigt wurde, Zu mehreren Sitzungen der General. 
fanten ergriff er mit überzeugender Beredſamkeit das Wort 
und. brachte verfchiedene Geſetzesentwürfe vor, die jedoch 
nicht alle Beifall und Annahme erhielten, Ban Maanen 
hatte bald die Fritifche Lage der neuen Schöpfung erkannt, 
und die Umtriebe ihrer geheimen und offenen Gegner durch» 
ſchaut. Er fah eine Verſchmelzung der beiden Hälften des 
Reiche für etwas Unmögliches an, übereinftimmend hierin 
mit vielen geiftreichen Patrioten des Südens; es blieb fomit 
Mr Ein Weg übrig, das BR oder. das beigifäe 


n — bei der Verefungstommifton von 1815 mar er Mit 
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Prinzip über das Ganze fiegreich zu machen, und die Nation 
dafür durch veredelten Unterricht, durch Begünftigung der 
Induſtrie und ded Handels, kurz, durch Wohlthaten zu 
gewinnen und zu erziehen; eine Idee, die der im Fahr 
1817 fchon gefchriebene , aber erft im Fahr 1830 Cin den 
politifchen Annalen) abgedruckte Auffag eines genialen teut- 
fchen Publiziſten und Staatsmannes mit fo vielen und 
überzeugenden Gründen dargethban hat. Daß der Hollän- 
der, der Broteftant, das feinige vorzog, wer will es ihm 
verargen? Wer den heilgebildeten, ernften, befonnenen 
‚Staatsmann verdammen, daß er das braufende Theater- 
feuer der Belgier für etwas anſah, das durch befferes 
Licht verdrängt werden könnte; daß er die Bemühungen 
oberflächlicher hominum novorum mit fchneidender Kälte 
durchkreuzte; daß er den Umtrieben der Briefterpartei und 
der franzöfifchen Faction anf allen Wegen entgegen trat? 
Aber er, welcher gleich im Verfaffungsentwurfe die Errich- 
tung eines Ordre equestre für einen fo überflüffigen als 
gefährlichen Zierrath und für infonftitutionele Superföda— 
tion erflärt, und dem Könige diefelbe im Yntereffe der 
Monarchie und des dritten Standes, abgerathen hatte, ward 
hierin von den einfichtvollften Liberalen des Südens unter- 
ftüst, welche in der Rückkehr des Priefter- und Ariftofraten- 
einfluffes die Erneuerung der Brabanter Zeiten und die Quelle 
unzählbarer Weber erfahen. 


Bon diefem Gefichtspunfte aus, und getrieben von un- 
abwendbarer Nothmwendigkeit, brachte van Maanen das be- 
rufene Arrete im Fahr 18155 welches in Holland als Ber- 
ordnung und in Belgien als Gefek angefehen, und darum 
Arrete-loi genannt wurde. Dad Geſetz von 1815 mußte 
nothwendig viele Meinungen erbittern; die Prieſter, gegen 
deren beinahe offenen Widerfland es gerichtet war; die 
Franzöfifch - Liberalen, deren fantsverrätherifche Tendenz ed 
bindern follte , und die firengen Liberalen, welche blos den 
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deren Buchitaben, ſtatt der Abficht , ihrem Urtheile unter⸗ 
warfen, und den Maßſtab der Theorie unbedingt dabei an, 
wendeten, ohne Rückſicht auf die gebieterifchen und Fritifchen 
Verhältntſſe des jungen Staates. Gleichwohl pflichtete die 
Mehrzahl der Konftirutionellen im Allgemeinen, dah. der- 
jenigen, welchernoch feiner fuftematifchen, faktionären Oppo- 
fition angehörten , diefer Mapregel bei, da blos Fanatifche 
Prieſter und einige der frechften fremden Schreien, durch 
fie, bisweilen, getroffen wurden ; der gemeinfame Bor- 
theil beitimmte fie, mit der Regierung darin zufammen 
su halten, und erſt fpäter benützte man die fcheinbare Un— 
gefeslichkeit, um wachgewordenen Leidenfchaften irgend einen 
rechtmäßigen Charakter: zu verfchaffen. Van Maanen cent- 


wickelte jedoch bei aller Energie gegen unverföhnliche Ultra» 


montaner und ruheftörerifche Fremdlinge (denn die 
durch das Arrete zur Teichten Bußen oder Ausweifung Ber- 
urtheilten gehörten faſt alle in diefe Kategorie) große Libe- 
ralität gegen die, politifcher Meinungen oder felbft politifcher 


Vergehen halber, theild Ausgewanderten, theils Geächteten, 


theild Geflüichteten. Mehr als 20 Mitglieder des National- 
convents, viele ausgezeichnete Mitglieder der Eortes, mehrere 
Carbonari’s, nachmals auch Bortugiefen , fanden blos unter 


der Aegide diefes harten eifernen Mannes Schub, Eß 


gab eine Periode, wo van Maanen und fein Souverän das 
Mifvergnügen mehrerer großer Kabinete und empfindliche 
Noten des Hofes der Tuilerien veranlaften, ja wo der 
franzöſiſche Gefandte auf Befehl feines Hofes feine Päſſe 
verlangte, blos weil man allzu unempfändlich gegen die 
Anfinnen der Ultras zu ungroßmüthiger Verfolgung jener 
Unglücklichen in ihrem Testen Afyle fich gezeigt. Der Zufliz- 


und PBolizeiminifter duldete die Meinungen, welche er für 


fich felbft gar nicht theilte, ohne Einfpruch, ſelbſt in ihrer öffent⸗ 
lichen umd ftarfen Aeußerung; gemäßigtere oder- ansgezeichne- 
tere Männer, deren Talente und perfönlicher Werth achtungs— 
werth gefunden worden, benützte er fogar bei vielen Anräffen, 
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und Merlin von Douai genoß in Gefeßgebungsangelegenheiten 
Zutrauen und Einfiuß; diefem letztern verdanfte man Ger 
ſetzesentwürfe, welche von Liberalen des neueften Schlages 
hart getadelt worden find. Man muf geſtehen, daß die 
Männer der republifanifchen Beriode in der Folge dankbarer 
ſich bezeigt, als die VBonapartiften und die italienifchen 
Flüchtlinge. Als Ref. einft mit dem konventionellen Thuriot 
in einem Kaffeehaus zu Lüttich zuſammentraf und über die 
Operationen gewiffer Leute in ein Gefpräch gerieth, Tachte 
er bitter und rief: „dumme Teufel von Riberalen , welche 
für ihr. Kind die Paffen zu Gevatter fich erbitten.““ Unter 
den Spaniern vorzüglichen Ranges, welche im Staatsrathe 
von Madrid und in den Cortes während der drei Jahre eine 
Hauptrolle geſpielt, ſprachen mehrere mit größter Achtung 
von Maanens Talenten und Geſinnungen, und fie meinten, 
hätte man einen folchen Mann befeffen , fo würde weder 
Niego gehenkt, noch der Trocadero erobert, noch Victor 
Saez und der Pater Cyrillo Minifter geworden feyn. Aus 
der Zahl diefer Spanier erinnere ich mich namentlich des 
gegenwärtigen Miniſters unter Maria Chriſtina, Don M. de 
los Heros, Merkwürdig genug gehörten manche Abthei- 
Inngen der Geſetzgebung, worüber man den Juſtizminiſter 
fo ſchonungslos angriff, ja beinahe die verhaßteſten, den 
beiden franzöſiſchen Perioden, ſowohl der Republik als des 
Kaiſerreiches an, und diejenigen, welche aus Luſt des Wider⸗ 
ſpruchs dieſe Perioden fortwährend vergötterten und zurück⸗ 
erſehnten, wütheten alſo gegen die eigenen Schöpfungen 
derſelben. F > 2 A 


Wie wenig es in van Maanend Natur lag, wegen Mei- 
nungen zu verfolgen, bewies er fchon in feiner frühern 
Gtellung vor der bolländifchen Revolution. Er weigerte -fich 
damals beharrfich, den Profeſſor Kemper wegen einer 
äußert heftigen Schrift wider die damalige Ordnung: der 
Dinge vor Gericht zu laden, obgleich er damals. zur Gegen⸗ 
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partei gehörte , und durch ſein Benehmen beinahe: das Miß⸗ 
vergnügen Napoleons fich zuzog, welcher perſönlich in jener 


Brofchüre (fie handelte von der Unzuläßigkeit einer Ver⸗ 
einigung Hollands mit Frankreich) beleidigt worden war 


Sn feinen Tegislatorifchen Arbeiten hatte: van Maanen 
längere Zeit hindurch den Fenntnißreichen Aßer, (Schwager 
Barnhagen von Enfe’s und Ludwig Roberts) einen der red- 
lichſten, rechtfchaffenften und eifrigften Gefchäftsihänner des 
Landes und als Israelit von Geburt; Zeuge der fort- 


gefchrittenen Aufklärung deſſelben, zum vorzüglichſten 


Gehilfen gehabt. Der bilderreiche Haß der Gegner gab 
dieſem nachmals den Namen ‚des niederländiſchen Drakon.“ 
Der Juſtizminiſter brachte faſt in jedem Jahr viele nüß- 
liche Gefenesvorfchläge iin die Kammer der Abgeordneten; 
mehrere derfelben,, befonders über den Code penal, fielen 
durch, da alle Antiparbien einer gewiſſen Partei im Norden 
mit jenen der verfchiedenen Faktionen im Süden fich dagegen 
vereinigt, Es läßt fich nicht läugnen, daß bei einigen 
Abſchnitten die Zeitanfprüche und Fortfchritte der Rechts⸗ 
wiffenfchaft größere Berückſichtigung verdient hätten; allein 
man irrt fehr ; wenn man das Gegentheil irgend einer Un- 
Funde diefer Teistern oder perfönlichen Abgeneigtheit aufchreiben 
wollte 5 aber gerade dem Ungeſtüm, welcher ruhige Prüfung 
und Erörterung flörte und durch Aufregung wilder Leiden, 
fchaften einen ſtärkern Zaum derfelben nothwendig machte; 
ferner die große Schwierigkeit, alte und neue Zeit, Norden 
und Süden, Phlegma und Hite mit einander zu verfchmelzen, 
und die Begrifföverfchiedenheit zmifchen den Holländern und 
Belgiern, von denen die Einen zwedmäßig fanden, mas 
die Andern verwünfchten, vereitelten über dem Streben nach 
dem Beſten das vorhandene oder ernftlich gemwollte Gute, 
Diefe Divergenz' von nationellen Gefühlen und Anfichten 
liefert den Schlüfel zu Manchem , was im Ausblande be 
fremdend; abſtoßend, unerklärlich fcheinen mußte. Der Hol⸗ 
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Länder ; bei welchem die Freiheit faktifch beftand und in 
Fleifch und Blut übergegangen war, bei welchem die Herr- 
fchaft der: Geſetze beſtand, kümmerte fich weniger über 
manchen Artifel, welcher das Leicht bewegliche Blut des 
Wallonen und: den Leichtfinn des Flamänders zu Argwohn 
und Widerftand reiste, und wo die Maſſe fanatifchen Prieiter- 
einflüffen and gränzgenlofer Rohheit noch hingegeben , fort- 
während zahlreiche Verbrechen beging, welche in der Ge- 
fehichte anderer Staaten nur fpärlich und ausnahmsweiſe 
vorfielen, Ohne fortgefchrittenen Unterricht war ein ohne 
Vorſicht ausgegebenes Geſetzbuch nur ein gefährliches Meffer 
gegen die Beffern der Nation, und ein zweifchneidiger. felbft- 
mörderifcher Dolch für die untern Klaſſen ſelbſt. 

Die Berdienfte von Maanend in gefengeberifcher Hin- 
ficht werden ſelbſt von dem Verfaſſer des Artifels im Con— 
verfationslerifon zugegeben und die vielen wichtigen Arbeiten, 
die er als Präſident der verfchiedenen, zur Entwerfung neuer 
Geſetzbücher niedergefegten Kommiffionen lieferte, die un— 
gemeine Einficht, die er in dieſer Beziehung bei vielen 
öffentlichen Verhandlungen bewies, und namentlich die feit 
1826 gezeigten feltenen Talente wie die unbeftreitbare Ge— 
fehicklichkeit in der Entwerfung, wie in der Anwendung der 
Geſetze anerkannt. 

Der Hauptiturm wider van Maanen, im Süden urfprüng- 
lich und vorzüglich eingeleitet und am nachdrücklichſten betrie- 
ben , fand auch im Norden vielfachen Beifall und lebhafte 
Unterftüsung von verfchiedenen Geiten. Die hoffartige 
Mittelmäßigkeit einiger alten und einfiußreichen Familien 
widerfirebte dem bürgerlichen Emporkfömmlinge*). 

*) In der 1830 erfchienenen Skizze ift behauptet worden, daf 
van Maanen von Napoleon den Baronentitel und dad Großfreu; der 
Ehrenlegion erhalten habe. Beided aber ift unrichtig, wie wir aus 
feinem eigenen Munde zu erfahren Gelegenheit hatten. Van Maanen 
ließ weder vor noch nad) 1814 ſich adeln, und von Napoleon trug er 


blos das Großfreuz ded Reunions-Ordens, weil er ihn, feiner Be: 
hauptung zufolge, tragen mußte. 
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Die Ariftofratie des Neichthums, ohnehin der Vereini- 
gung Belgiens mit Holland von Anfang an, aus perfönlichen 
Intereſſen gram, verfagte ihre Huldigung dem nicht, 
reichen Manne; politifche Theoretifer und kirchliche Fana- 
tiker battem ebenfalls ihren Theil daran; dem Einen hatte 
van Maanen zu viel, dem Andern zu wenig Religion, Alle 
bedachten nicht, daß das Vaterland eines Charakters bedürfe, 
welcher getreu in die Idee des Königs und in die Vedürf- 
niſſe des Landes eingehen und über alle Parteien und deren 
Anfprüche fich zu ftellen den Muth habe; daß man jedoch 
vie Wirkſamkeit eines folchen Charakters nicht nur nicht 
untergraben, fondern felbft unterflügen müfe, um dem 
Staatsgebäude in verhängnigvollen Krifen Einheit und Feitig- 
feit zu geben. Man folgte nur einzelnen Interefien und 
verlor darüber das allgemeine aus dem Befiht; man 
horchte Leidenſchaften des Augenblicks, und die Eine große 
zeidenfchaft für das Vaterland kam troß mancher bedeut- 
famen Winke nicht, Man tadelte bitter dad Syitem, che es 
fich zu entwickeln vermocht, und man beurtheilte das Gebände 
nach den bisher aufgefaßten Particen , die allerdings man- 
gelhaft und verkehrt fcheinen mochten, weil — wir wieder- 
holen früher Geſagtes — Unberufene mit hineingepfufcht , 
oder tückifch die Grundlagen felbit zu erfchüttern geholfen 
hatten. Man fing Fleingeiftig das Wort auf, ohne zum 
Gedanken fich zu erheben; der wüthende Haß der einfluß- 
reichern umd feinern Häuptlinge des belgifchen Oppofitiond- 
foftemes hatte den gefährlichen Gegner beſſer durchfchaut‘, 
als feine bollindifchen Antagoniften. Er hatte in feiner 
leitenden Grundidee ihn überraſcht: das nordifche 
gear über das füdliche zu ſetzen. 


Das war die Haupttriebfeder aller gemachten Anftren- 
gungen. Der Unverſtand, die Schwärmerei, die Loyalität, 
der Liberalismus dienten jenen Leuten als ſtumme Werk- 
zenge. Den franzöfifchen Freunden aber, nachdem fie in 
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lepterer Zeit die Freundſchaft der niederländifchen Regierung 
für ihre Zwecke entbehren zu. fünnen geglaubt, war natür- 
lich. alles: daran ı gelegen , daß diefe Grundidee in ihrer fat- 
tifchen Anwendung geichwächt, Die Antipathie und Indifferenz 
gegen Holland in fürmliche Abneigung und tödtlichen Haß 
verwandelt würden. Denn fie ſahen mit Schaudern, daß 
eine neue Generation auf verbefferten Wegen wandeln, umd 
nach 10: Fahren fernerer Friſt das Werk der Berfchmelsung 
swifchen Rorden und Sünden vollendet feyn dürftes darum 
mußte von nun an eifriger entgegengearbeiter werden. Es 
war eine große Unflugheit van Maanens, die ihn verleitete, 
feine geiftige Ueberlegenbeit fo fchonungslos der Fanoranz 
feiner Widerfachen: gegenüberzuftellen; ein. Staatsmann, 
welcher feinen VBerftand, und eine Dame, welche ihre Schön: 
beit die übrigen merfen läßt, handeln gleich fehr wider ihr 
eigentliches Intereſſe. Die Mittelmäßigkeit und die Armuth 
verzeihen niemals ein ftarfes Selbftgefühl. Daranf befchränfte 
fich der Zuftigminifter jedoch noch. nicht ; er zeigte den Belgiern 
bei mehreren Anläffen deutlich genug, daß er fe — dena His 


Die Haupttbätigfeit der Feinde van Maanens und der 
Dynastie zugleich entwickelte fih im Jahr 1828. Die Ber- 
baftung der bekannten ruheſtörenden Publiziſten; der Unfug, 
welcher zu Brüffel gegen nnd vor van Maanend Wohnung 
ftattgefunden , die wüthenden Proflame von de Potter) 
Ducpetiaur, Claes, Weſtenrad, Bofch, von de Weyer, u. 4. 
— die merfwürdige Aenferung in den Generalfinaten bin- 
fichtlich der. miniſteriellen Berantwortlichfeit, und aller ferner 
darauf erfofgten Scenen und Epifoden find befannt. Der angeb- 
liche, allgemeine Haß des Südens wider Holland ward allmählig 
auf die Eine Perfon des Juſtizminiſters Fonzentrirt, welcher, 
ungebengt und unerfchüttert durch alle Angriffe von Innen 
und Auſſen, mit dem Könige an Entwicklung feines Syſtemes 
fortarbeitere. Die Induſtrie gewiſſer Parteien und Staats— 
männer in Belgien und Holland vereinigte fich mit diefen 
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geidenfchaften; man fchmeichelte insgeheim bald einerſeits 
den Ziberalen ‚ bald andererfeits den Katholiken, und schob 
alle Sünden eigener Unmacht und alle üblen Früchteicharat; 
terlofer Schwäche und unzeitiger Nachgiebigfeit auf den 
Einen Mani. Sein Einfluß ward daher bedeutend durch— 
kreuzt, und erit gegen Ende des Jahrs 1829 erſchien er in 
der berühmten föniglichen Botfchaft, welche ald neue Kraft: 
uſerung der Regierung erfchien , fiegreich Allein der in 
mehreren Bunften zu fcharfe Geſetzesentwurf wider Preß— 
vergeben machte bei manchen Perſonen, welche font gut— 
gefinnt heißen Fonnten , unangehmen Eindruck, fo daß van 
Maanen freiwillig einen modifizirten vor die Kammer brachte, 
und denfelben auch mir großer Majorität, nach mehrfachen 
Unterhandlungen über die einzigen anftößigen Punkte, durch- 
fegte.) 

Alein die Zugeftändniffe an die fanatifche Partei und 


* Der Verf. ded größeren Auffaged wider van Maanen im Aus— 
lande läßt dem lebhaften, gedrungenen und beredten Style diefes fo 
berühmt gemordenen Aktenſtuͤckes, (melched übrigens zugleich die eigen» 
ften Gdeen ded Monarchen felbft wiedergab) alle Gerechtigkeit wieder: 
fahren ; doch bekämpft er die darin ausgefprochenen Doktrinen, wider 
welche fi der derbe, gefunde Sinn der Holländer fträube; er nennt 
fie fogar der Nation unmwürdig, und bei diefem Anfaß fpielt er gern 
den altholländifchen Patrioten unter einem Schwall fequipedaler Nedend- 
arten. Die befte Widerlegung dieſer Annahmen befteht darin, daß die 
Borfhaft vom 11. Dezember 1829 den Muth der Treugefinnten wieder 
aufrihtete und der Öffentlichen Indignation wieder das zu lange tole: 
rirte Verſchwoͤrungswerk einen Ausdruck, der Öffentlihen Meinung 
von neuem Schwung und Kraft gab. Man fand ein Acht koͤnigliches 
Wort der Zeit darin. Man begehrte in jenen Tagen fürder fein: Mefs 
fen und Wägen von Weniger und Mehr von Auslegung Eonflitutionef- 
fer Theorien, fondern lebendige That, feftes Handeln, eine temporäre, 
die Gewebe der Nacht geradezu zerreiffende Diktatur. Wie fehr die 
„Botſchaft“ überall Anklang gefunden‘ und den moralifhen Muth 
wie die intenfive Kraft der Oppofitiondmänner ſchwächte, geht aus 
ihren eigenen nachmaligen Geftändniffen hervor. Die Staatögemalt 
war ihnen von dem Augenblid an ſerchuer ‚geworden, wo fie fi) an. 
ſchikte, im Ernft ed zu ſeyn. 
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an die Diplomaten der Apoftolifchen „ welche kurz zuvor der 
Regierung entriffen worden, hatten die moralifche und mate- 
rielle Kraft bereits unterhöhlt; alle Energie und Weisheit 
fonnte das Gebäude nicht mehr feit erhalten , von dem die 
verfcehmisten Sappeurs planmäßig, Funftgerecht und erfolg- 
reich die Grundlagen und Pfeiler erfchüttert hatten. Go fam 
denn noch die Mitwirkung der Ereigniffe von Franfreich 
berüber , und entzündete die bercitgebaltene und von drei 
Seiten zugleich zufammengetragene Pulvermaſſe. Das Haus 
des Zuftisminifters fprang, wie bekannt , zuerft in der Ex— 
plofion des Septembers auf; die Perfon und das Syſtem 
follten nachfolgen. Des Königs Beharrlichkeit widerſtand 
noch mitten in der Krifis den Leidenfchaften und den Er- 
eigniffen ‚, bis van Maanens dringende Bitten ihn beſtimmten, 
einen Mann von der Theilnahme an den öffentlichen Gefchäf- 
ten zu entfernen, gegen welchen Achtung und Neigung mit 
den Befahren nur zugenommen zu haben fchienen. 


Die Urheber des beflagenswerthen Aufitandes hatten, 
fortwährend Ergebung an die Dynaſtie und Anhänglichfeit 
an das Grundgeſetz beuchelnd , blos van Maanens, als 
des unvolfsthümlichen Minifters , Entlaffung , Einberufung 
der Generalſtaaten und Abftellung d. f. 9. Nationalbeichwerden 
verlangt. Sie hatten van Maanen beharrlich ald das ein- 
zige wesentliche Haupthindernig der Verſöhnung bezeichnet. 
Eritere erfolgte, und van Maanen brachte dem Gemeinbeften 
willig feine Perfönlichkeit zum Opfer dar, mit einer Un— 
eigennüßigfeit, die felten cin ähnliches Beifpiel findet; die 
Generalftaaten wurden einberufen; der König erklärte zu 
Prüfung der Befchwerden und zu Befolgung der Räthe des 
Nationalfongreffes fich bereit. Allein nun zeigte fich erit, 
wie der Name van Daanen blos zum Vorwand zu Verwirk— 
lichung anderer unlantern und böswilligen Zwecke gedient. 
Während die rechtmäßigen Vertreter der Nationalwünfche 
(darunter meift illuftre und populäre Männer der bisherigen 
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Dppofition) auf geferlichem Wege ratbichlagten, trieben die 
Chefs des Aufitandes auf alle erdenkliche Art die Sachen 
weiter „ und man forderte nunmehr befondere Legislation und 
Trennung der beiden Hälften aber ‚unter derfelben Dynaftie, 
Nachdem der Monarch auch diefes in Einficht genommen nnd 
dem Gutachten des Nationalfongrefies ein: Ohr zu leihen 
aufrichtig zugefagt hatte, nahm die Legale Demoniira- 
tion, wie man bisher. die Auftritte im Süden, ſo lange 
es noch nützlich ſchien, ſelbſt bezeichnet hatte» ohne Scheu 
und ohne Noth und Veranlaſſung, den Charakter offener 
Empsrung an, und die Oppofitiond - Gonenale erklärten 
ſelbſt, es handle fich nicht fo fait mehr um van Maanen*), 
als um eine Radifalfur , und man machte gewaltfam und 
mit Abficht ſelbſt nun den Bruch, den man jederzeit gewünscht 
und niemals zu verhindern im Ernfte getrachter hatte. Wäh— 
rend diefer Zeit hatte die Öffentliche Achtung erneuert fich 
dem Manne zugewendet, welcher allein mit unerfchütterlicher 
Beharrlichkeit die verſteckten Plane der Gegner durchichaut, 
durchkreuzt, bekämpft hatte; ‚jet erft Tagen die fchlimmen 
Ergebniffe der Schwäche des Hrn. v. Goppelſchroy's, der 
Berrätherei des Hrn. de la Coſte's Federmann vor Augen, 
und die prophetiiche Abmahnungen gegen alle Zugeftändnifie 
zu Guniten des Klerus, welche von Maanen dem allzu groß- 
müthigen Monarchen gemacht » RER —* vollſte und 
gewichtigſte Bedeutung. 


Noch in letzter Zeit hatte der zweitgenannte Miniſter 
den Volksgeiſt der Holländer nach Kräften niedergehalten 
und die vermeſſenen Entwürfe der belgischen Häuptlinge 
allerwegen begünftigt. Er hatte in vertraulichen Unter- 


» Berfchiedene der radikalen Journale behaupteten geradezu: es 
habe ſich niemals um ihn ſelbſt gehandelt, ſondern der ganze Kampf 
einer hoͤher ſtehenden Perſon gegolten. Vergl. auch damit die naiven 
Geſtändniſſe des Hrn. Not homb hierüber, in dem Essai sur- la 
Revolution belge. Ä 


ie 
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redungen mit den Gprechern der fo ungeziemend im Haag 
aufgetretenen Deputationen feine holländifchen Collegen, und 
namentlich van Maanen, ohne Bedenken und Schonung 
preisgegeben , und er, der Minifter des Königs, der Fak— 
tion das Beſte gefprochen. Den endlichen Erfolg des Un— 
gemwitters vorausſehend, hatte jedoch der Belgier, welcher 
diesmal und vorher nichts anders als Belgier geweſen war, 
feinen Separatfrieden geſchloſſen, und er hatte, weil er 
feinen baldigen Rücktritt in Holland unter den veränderten 
Umftänden durchaus erwarten mußte, mit einer ähnlichen , 
ja vielleicht noch größern diplomatischen Bedeutſamkeit bei 
der neuen Drdnung der Dinge, in Anbetracht feines 
befgifchen Herzens, fich geſchmeichelt. Die Revolutionäre 
zogen aus feiner Felonie den beftmöglichiten Nusen und gaben 
darauf. ihn feinem Schickſal Preis; der König aber, den 
ungeheuren Betrug endlich erfennend, welchen man gefpielt, 
beeilte fich, dem getreuen Staatödiener fein ganzes Vertrauen 
und die ehmalige Aufmerkſamkeit zurüczugeben. Die Frak- 
tionen in dem Minifterium verföhnten und verfchmolzen fich, 
in dem Einen Gedanken der Nothwehr und Bertheidigung 
gegen vereinigte Gewalt und Intrigue. Das Gefühl, wiederum 
ganz und nichts ald Holländer zu ſeyn, übte eine zauberifche 
Gewalt auf den Norden. Zum erftenmal nannten felbft alte 
Gegner van Maanens Namen mit einiger Hochachtung, und 
geftanden gerade dadurch dasienige ein, was fie lange Zeit 
su verneinen fich den Schein gegeben hatten. Daß die Er- 
richtung des hohen Gerichtshofs und deſſen Verlegung in 
eine Stadt des Nordens durchaus Werk der Nothwendigkeit 
geweſen, ergibt ſich bald bei unparteiiſcher Erwägung aller 
Umftände, und bei ruhigem Urtheil über Parteiungen und 
Stimmungen, Leidenfchaften und Vorurtheile, Möglichkeiten 
und Unmdglichkeiten. Gegner des Hrn. van Maanen ſelbſt 
haben Beides ausdrücklich zugegeben ). Daß die Art der 


*) Man vergl. den Aufſatz des anonymen Holländers im 4 us 
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Löſung der Frage über die Nationalfprache aus der Natur 
der Dinge hergenommen worden, und das Meiſte von der 





land. Er erinnert an den warmen Eifer, mit welchem der verflärte 
Schimmelpennind, damald zwar ſchon feines Augenlichtd beraubt, 
aber nie von feinem großen politiſchen Scharfblick verlaffen, dieſe Idee 
aufgegriffen, deren ganzen Umfang er uͤberſchaute, und die ihm ſein 
Patriotismus der Staatsgewalt bemerklich machen und empfehlen ließ. 
Die Urſachen der langen Verzoͤgerung kennt der Korreſp. des Aus: 
lands beſſer als wir; allein, indem er die Gelegenheit ergreift, der 
„edlen Unabhängigkeit“ als einem hervorſtechenden Charafterzuge der 
bolländifhen Magiftratur, die gebührende Huldigung darzubringen, und 
den überwiegenden Einfluß der alten parlamentarifhen Kraft bervor: 
subeben, welcher die ärgerlihen Prozeffe in den mittäglichen Prozeffen 
abgewehrt, oder vielmehr vor ihrer Geburt erſtickt haben würde ; indem 
er ferner felbft erklärt: er fen weit entfernt, die feige Gervilität der 
belgiſchen Tribunale geradezu Hrn. v. Maanen zuzuſchreiben, „der ſchon 
lange her als einen unabhängigen Richter ſich bewieſen / und indem er von 
einem fchmachvollen Einverftändniß, von einem ftrafbaren Einfluß (mit 
wenigen Ausnahmen, nämlich bei politifchen Prozeffen) ihn freifpricht, — 
fo glaubt er „doch anderfeitd gegen ihn laut feine Stimme erheben zu 
müffen, in Betreff der nationalen Inſtitutionen, die er in's Leben rufen 
follte, die von der. Eharte ihre Weihe erhalten hatten, die aber leider 
feinen perfönlihen Un = und Abfichten. den Weg verlegten.“ Offenbar 
geräth ‚bier der Korrefp. wie noch mehrfach fonft, mit fich felber in 
Widerſpruch, da er. die An- und Abfichten des Minifterd,. ald die eines 
an und für ſich rechtfchaffenen Mannes und unabhängigen, Fenntnißreichen 
Richters bezeichnet, und dann doch wiederum als im Konflifte mit den 
Grundfägen der Verfaffung und den nationalen Einrichtungen. hinder— 
lich binftellt. Am meiſten aber verfegt.er fib in Widerſpruch durch 
fein eigenes Zugeſtändniß: der Panegyrift Cd. h. der Biograph oder 
Silhouerteur) van Maanend habe die Wahrheit geſprochen, wenn 
er hinzugefügt: der König würde der allgemeinen Meinung 
nach dem Hrn. v. M. zum Präfidenten Diefed Gerihtöhofed ernannt 
baben; diefelbe. allgemeine Meinung. würde, und. er, der 
Korrefpondent ſelbſt, ſogar diefe Wahldes Königs gebilligt 
haben. Er Enüpft num freilich ald Bedingung daran, daß die Ein: 
führung des Gerichtshofes in einer Epoche hätte gefchehen müffen, in 
welcher ‚fie einzig möglich war; ‚nämlich im. erften Jahre der Errich⸗ 
tung des Koͤnigreiches. Eben ſo ſpricht er von den zahlreichen Schwierig⸗ 
keiten, welcher jene Einfuͤhrung in den noͤrdlichen Provinzen waͤhrend 
der letzten Zeit unterlegen. Allein dieſelben — welche 
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gennerifchen Faktion vorgebrachte Werf freiwilliger Täuſchung 
oder abfichtlichen Berruges war, geht ebenfalls klar her— 
vor*). Daß die Entfcheidung des Punftes über die mini- 


ſich in der Tegten Zeit des gegründeten Königreiches im Norden gezeigt, 
offenbarten fich, wenn auch aus andern Beweggrüunden, und je nach den 
Lofalitäten und Verhältniffen, im Beginn des Königreiches, in den 
füdfihen Provinzen. Immerhin dürfen wir auch fragen: welche per: 
fönfihe Motive Eonnte vernünftigermeife Hr. v. M. haben, fich der 
Einführung eines Inftitutes zu widerfegen, an deſſen Spite er, ſowohl 
nach dem Ausfpruc der öffentlihen Meinung, ald nach der Wahl des 
Monarchen, gefommen wäre. Wenn gleich dadurch das Zuftizminifterium 
faft entbehrlich geworden wäre, fo mochte ed v. M. gleichgültig geweſen 
ſeyn, wenn er nur die Macht oder die Attribute des bisher innegehabten 
Departement? fortbefaß, ob unter diefem, ob unter jenem Namen fie zu 
befigen. Allein der Korreſp. ded Auslands findet den Schlüffel der 
(immerhin von ibm nur behaupteten und nicht ermiefenen) Abneigung 
des angefehdeten Staatdmanned gegen die Vermwirklihung des oberften 
Berichtöhofes in dem unermeßlichen Abftande zwifchen der politifchen 
Macht eined Premierminifters (welches van Maanen gemwefen, wenn 
er auch den Namen nicht trug) und der Gewalt, welche die nieder: 
ländifhe Eharte dem Präfidenten des oberften Gerichtöhofd beilegte ; 
in dem unerfättliben Ehrgeize van Maanens, der bei jedem Schritt, 
mit dem man ſich ihm näherte, um fo deutlicher in die Augen fiel. 
Hier läßt fi aber wiederum fragen: mas konnte van Maanen daran 
gelegen fenn, den bedeutenden Einfluß, welchen er ja auch aufferhafb feines 
eigentlichen Reſſorts auf die Öffentlihen Angelegenheiten geübt, als 
nominativer Juſtizminiſter, oder als Präfident des oberften Gerichte: 
hofes, fortzubehaupten. Diefelbe hohe Meinung von feinen Berdienften 
und Befinnungen, melde ihn an die Spitze des Ieptern gerufen, würde 
ibm auch in der neuen Sphäre geblieben fenn und der Einfluß fomit 
blos inder Modalität feiner Manifeftirung eine Xenderung erlitten haben. 


*) Diefer Punkt, vielleicht der allermefentlichfte und einflußreichfte, 
in Bezug auf die durch ihm bervorgerufene und bearbeitete Voſks- 
fimmung in einem Theile der belgiſchen Bevölkerung, zugleich auch 
für die Urtheile ded Auslandes über dad Recht der Belgier zur Oppo- 
fition und Revolution einer Duelle irriger und verfehrter Anfichten , 
iſt ſchon in einem Auffage der Aletbeia vom J. 1829, am beften 
aber beleuchtet in dem Werfe des Hrn. v. Keverberg, und no 
mehr vielleicht Durch die Petitionen an den befgifchen Nationaltongreß 
nach der Revolution und die Beſchlußnahmen derfelben, die öffentlichen 
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fterielle Berantwortkichkeit, mitten in eimem Kriegszuftand , 
und im Chaos feindfeliger und auf den Tod fich berührender 
Elemente , gerade in die ſem Augenblick und in dieſem 
Zuftande der Dinge, nicht fo erfolgen Eonnte, wie die ent- 
fchiedenen Anhänger des Repräſentationsſyſtems gemünfcht 
basten, und nach der firengen Theorie wünfchen fonnten, müffen 
Unbefangene nicht minder cingeftehen. Daß die Prozeſſe wider 
fanatifche Mißbräuche der Preßfreiheit und fürmliche An- 
fifter zu Verſchwörung und Aufruhr *), namentlich aber 
der berühmte de Potter'ſche**), nicht Ergebniß perfönlicher 
Leidenfchaft oder des Haffes abfolutiftifcher Doftrinen 
geweſen, beurfunden einerjeits die fait einmüthige Zuftim- 
mung der frei, ja in vielem noch beinahe republifanifch 
gefinnten Holländer , und andererfeits die Thatfachen vom 
September 1830 bis jest, wo de Potter, Thielemans und 


Anfchläge fo wie die Protofolle der Kammern in einer der Volks— 
mehrheit verftändliden, fomit der flämifchen, Sprache, neben der 
franzöfifben zugleich, abzufaffen. 

*) Die zwei Slugfchriften: Delits de la presse und Etat de 
la Presse periodique dans le Royaume des Pays-Bas enthalten 
Belege zur Genüge, wie boch es an der Zeit war, der maß- und 
fhamlofeften Frechheit im Mißbrauch des edeliten geiftigen Gefchenfes, 
der Preßfreiheit, Einhalt zu thbun. Sie enthalten eine Chreftomathie 
von Gournal: Artiteln , welche von Feinem gründlichen Bearbeiter der 
Geſchichte des Zeitraums von 1828 bis 1830 überfehen werden darf. 


**) In der berüchtigten Affaire Fontan ift auch von Gegnern ihm 
Genugthuung gegeben worden; und mie fehr muß der Anblid des 
Polizeifpftemed der September: Monarchie in Belgien, unterftügt von 
denfelden Männern, fo damals wider die Mafregeln des Minifterd 
Europa mit Gefchrei erfüllt, den Unwillen aller Unbefangenen erregen, 
wenn die Akte von jest und von damals verglichen werden wollen 
Welche grobe Verhöhnung der individuellen Sreiheit, welche Verlegung 
des Aſylrechtes felbft gegen barmlofe Fremde, auf den leifeiten Wunſch 
von dritter, auf den leichteften Verdacht von eigener Seite her! welche 
Mißhandlung der eigenen Ideegenoffen und Verbündeten, von denen 
ſo eben erft der Miniftertitel die etwas fpäter gefommenen Journaliften 
getrennt hat! — 
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feine Freunde geradezu und förmlich eingeftanden haben, was 
fie damals und was fie jederzeit, vor und nach dem 
Prozeſſe, gemwünfcht, gewollt und gewirkt; und zum Dritten 
beurkundet es die ungewöhnliche Reihe der fchwärzeften und 
empörendften Züge von Undank, Meineid und Verrätherei in 
den Bureau der befgifchen Minifter und Angeftellten, mie 
die Werfe der Verſchwörung in Gefellfchaften und Klubs 
der unmittelbaren Inſurgenten. Einzig und allein van 
Maanen hielt dem beifpiellos fophiftifchen und niederträchtig 
perfiden Syfteme des Nuncius Tapaceini, welcher, ſtatt 
gegen Leidenfchaften und Umtriebe zu wirken, erftere nähren 
balf, letztere aber fortwährend unterftüßte , fo mie der affı- 
lirten apoftolifchen Camarilla bisher fiegreich die Stange; 
mit Macht befümpft er das noch immer im Norden felbft fort- 
muchernde Unkraut des Ultraromanismus und Jeſuitismus, 
welches bald in einen überfpannten Freiheitseifer, bald in 
eine übertriebene Katholizität fich verhülft hatte 5 er allein griff 
dag Uebel in der Wurzel an mit der Conſequenz eines Mont- 
gelas, mit der Strenge eines Pombal. 


Für folche Berdienfte um die Kultur überhaupt 
und ohne NRücfichtnahme auf Forderungen des modernen 
Liberalismus , wird die Nachwelt einft gerechter und danf- 
barer fich erzeigen. Wenn die ungeheuren Geldopfer . in 
Erwägung gezogen werden, welche‘ Holland den Erwerb 
Belgiens gefofter, die zahlloſen Unterſtützungen, welche der 
fleigende, induftrielle Flor deffelden zum Nachtheile der alten 
Handelsverhältniffe im Norden , von Seite der niederländi- 
fchen Regierung erfuhr; mer die. überaus häufigen Anftel- 
lungen von Belgiern in den Nordprovingen — von denen 
bisher noch nie gefprochen worden ift, während man jeden 
Holländer im Süden fleißig nachrechnete — kennt, der wird 
ed einem alten Patrioten nicht verübeln, daß er den hoben 
Gerichtshof, in vieler Beziehung fo vital und beden- 
tungsvoll, dem befonnenern, Fältern, Fenntnißreichern Nor- 
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den vorbehalten, und das Schwert der Gerechtigkeit nicht 
in ein mit Branditoff jeder Art erfülltes Haus aufgehängt 
hat, Und doch war diefer Teste Punkt der vorzüglichkte, um 
welchen fich, unmittelbar vor der Revolution, die Partei- 
leidenfchaft, oftenfibel, gedreht hat. Daß van Maanen zum 
Bräfidenten beitimmt war, konnte mit Recht nicht fo fehr 
aufreizen, denn er hatte diefe Würde fchon in frühern, friti. 
fen Zeiten, mit Kraft und Mäßigung, mit Gerechtigfeits- 
liebe und Talent, und mit dem allgemeinen Beifall’ der nicht 
sum Voraus mider ihn befungenen Mitbürger befleider. 
Nach allen Vorgängen war leicht vorans zu fehen, daß des 
Königs Wahl auf denienigen fallen würde, welcher fein 
ganzes Leben bebarrlich jenem Berufe gewidmet und große 
Verdienſte darin ſich erworben hatte; es war zugleich eine 
Entſchädigung, die dem abtretenden Juſtizminiſter gebührte; 
denn iefe Funktion würde vermuthlich hernach aufgehört 
haben. In der Kriſis, welche vor wenig Monaten im Süden 
erfolgte, hat v. Maanen ſo viel Charakterſtärke als Ergebung 
gezeigt. Nicht ſeine perſönliche Neigung ließ ihn noch längere 
Zeit, nachdem die Parteiwuth feinen Namen als Deviſe für 
verſteckte Plane gebraucht, am Ruder bleiben; es war ein 
ſchweres Opfer » welches er feinen eigenften Gefühlen, den 
Rücfichten für des Königs entfchiedenen Willen, und den 
Pflichten gegen fein Vaterland gebracht. Als ein Opfer nahm 
er das willig abgegebene Portefenille zum zweitenmal an. 
Seither arbeitet er ruhig und einträchtig mit feinen Amts— 
genoffen an Herftellung der Wunden feiner Nation, Die er 
ſchon früber, fo gerne als irgend Einer, von der Gemeinfchaft 
mit den Belgiern weggewünſcht. Wir haben bisher aus- 
ſchließlich die politifche Seite des Lebens und Treibens von 
van Daanen behandelt, wir müſſen nun noch beifügen, daß 
er ein warmer und entfchiedener Freund der Wiſſenſchaften 
un  Künfte iſt, und auch darin mit feinem Monarchen völlig 
ſtimmt. Kein Zweig iſt ihm ganz fremd; in mehr 
em it er Kenner. Ehrenmitglied der vorzüglichſten 
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gefehrten Gefellfchaften und gemeinnügigen Vereine des Lan- 
des, hat er auch im diefer Hinficht fehr viel Gutes gewirkt. 
Mit der Kommiffion für Gefchichtfchreibung und des damit 
in Verbindung Stehenden wirkte er als deren Präfident mit. 
Seine Thätigkeit und fein Arbeitseifer find gränzenlos, und 
beinahe alle Stunden des Tages, mit Ausfchluß weniger, 
die er im Kreife feiner Familie zubringt, find dem Befchäfte, 
dem Dienfie des DBaterlandes und des Königs gewidmet; 
doch läßt er Feine wiflenfchaftliche Erfcheinung der fort- 
fchreitenden Zeit unbeachter *), Sein Privatleben it — wie 
nach dem Borgefagten natürlich — fchlicht, einfach und 
geränfchlod. Die Familie bilder feine vorzüglichtte und an- 
genehmfte Unterhaltung. Mehrere wackere und Fenntnißreiche 
Söhne, deren der Eine als Gemeiner mit den erfien Frei- 
willigen ausgezogen und auf einem der bedrohteften Punkte 
Dienſt that **), und mehrere liebenswürdige und geiſtvolle 
Töchter blieben ihm von einer gleich trefflichen Gattim von 
altholländifchem Schlage **). Es gereicht zu nicht geringem 
Ruhme und zur Charakteriftit des fo häufig verunglimpften 
Mannes, dab er feine Familie durchaus in Feiner Hinficht 
emporzubringen gefucht, und die eigenen Söhne bei Nemter- 
bewerbungen eher zurückgeſetzt als begünſtigt hat. Das iſt 
der „„fürchterliche Mann, der homme de fer, der Vertraute 


*) Noch in den Sigungen des National: Inftituted während der 
legtverfloffenen Jahre, ift er mehrmals thätig aufgetreten , befonderd 
mas hiftorifche Forſchungen betrifft. 

**) Tan van Maanen, vor Kurzem erft ehrenvoll angeftellt, ift 
Verfaſſer einer ſchätzbaren ftaatörechtlichen Abhandlung und befchäftigte 
fih aud mit Studien über Philipp de Leydis, 

***) Die eine von ihnen ift feither die Gattin des angefebenen 
Peter Brugmand in Amfterdam, wenn mir nicht irren, geworden. 
Der eine der Brüder ded Hrn. v. Maanen ift ein audgezeichneter Arzt 
und Staatsbeamter an einem der obern Medizinalkollegien. Eine 
Schweſter dagegen mit einem penfionirten Admiral Bloys van: Tres: 


long, aus einer in der Geſchichte der Holländifhen Marine ruhmvoll 
befannten Familie, vermählt. 
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des Dionyſius der Niederlande.’ Seine fernere Perfönlich- 

feit ſelbſt zu fchildern, überlaffen wir einem fpätern Biogra- 

oben; der Umriß der Züge eines Zeitgenoffen und noch 

Wirkſamen fann nur Umriß feyn. Wir fchließen diefen Auf. 
aatz mit folgenden Bemerkungen: In unferer Zeit, der Periode 
der Entmwidelung aller individuellen Kräfte, muß jede auf- 
fallende Erfcheinung von drei Seiten aus betrachtet und 
beuerbeilt werden ; von einer nationellen, einer euro 
päiichen und einer allgemein-humaniftifchen. Hin- 
fichtlich der eritern kann dem Minitter van Daanen vielleicht 
allzu ſarre Anbänglichfeit an alte lokale Anfichten, am das 
holländische Brinzip und an gewiffe Lieblingsmeinungen über 
öffentliches Wohl und Wehe vorgeworfen werden; allein er 
bandelte redlich und offen, mit ſtolzem Ernit und eiferner 
Konfeguenz, dem Gegner fters Stirne und Brut darbietend ; 
das Schidfal bar zwifchen ihm, feinem Könige und den 
Belgiern entfchieden , nicht für das Unrechtliche, fon- 
dern für das Unpraktiſche des Gethanen und Gewoll— 
ten. Die zweite Rückſicht wird manche Milderung im Ur. 
theil über ein Syſtem zulaſſen, welches mit allen geiſtigen 
Kräften und den unermüdlichiten Anstrengungen das unbalt“ 
bare Flickwerk eines Kongrefes nicht zuſammenzuhalten ver- 
mochte, in welchem Grundlagen und Beitandtheile fchon an 
und für fich beterogen und unvereinbar waren, Alfo auch 
bier haben die unerforfchlichen Götter und das unerbittliche 
Schickſal den bedeutenden Theil zu übernehmen. Welche von 
beiden Barteien jedoch Europa den meiiten Schaden in Gegen- 
wart und Zufunft gebracht, wird nach kurzer Frift fich 
darthun. Vom dritten, humaniſtiſchen, Standpunkte betrachtet, 
bat van Maanen nicht nur das Recht, fich die Dornenfrone 
feierlich zu verbitten , fondern fogar begründeten Anfpruch 
auf eine Bürgerfrone. (Hört! Hort!) Mehr ald irgend ein 
Anderer fuchte er, feinem Monarchen in allen großartigen 
Ideen hülfreich zur Seite, einen Fanatismus zu be— 
kämpfen, welcher in dreifacher Richtung nunmehr die 
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geiftige, religiöſe und politifhe Kultur des 
europäifhen Welttheils gefährdet, nemlich: als 
Abſolutismus, Fefnitismus und Jakobinis— 
mus. Diele Dreifaltigkeit des Schlechten ift der Feind, 
den van Maanen in allen Schlupfmwinfeln aufgefucht und 
dem er mehr als Eine tödtliche Wunde verfest hat. Es ift 
wahr, die Sprache van Maanens war nicht immer die- 
jeñige, welche den firengen Anhängern der NRepräfentativ., 
theorie gefallen Fonnte; aber fein Thun, zum mindeften 
die Orundrichtung feines Thuns, war liberal und 
auf Erhaltung obgedachter drei Kleinodien berechnet, welche 
rettungslos verloren gehen, wenn man mit fchönen Worten 
von Oben und blinfenden Deflamationen von Unten Alles 
gethan wähnt, und freies Volksleben und die Mög- 
lichkeit eines freien Volkslebens nicht auf den 
Trümmern der Uebermacht jener Kafte aufführt 
und begründet, welche in Ewigkeit niemals Eonftitutionell , 
niemals monarchifch, niemals volksfreundlich wird, wenn 
fie auch hundertmal das Gegentheil verfichert. Bon diefem 
Maßſtab foll die Tendenz gegenwärtigen Aufſatzes, fo mie 
einiger frühern fachverwandten, bemeflen werden. 


2. 
P. van Suchtelen.’) 


Bor Kurzem ftarb indem General van Suchtelen einer 
der ehrenwertheften Charaktere und einer der ausgezeichnet- 
fien Generale , welche Rußland in neuerer Zeit befaß, und 
gleich dem Admiral van der Heyden u. A. von Holland 
empfangen hatte. Da über denfelben in den Journalen, welche 
feinen Tod gemeldet, nur eine Eurze Notiz gegeben worden 
ift, fo halten wir es eine Ehrenpflicht, einige etwas aus- 
führlichere Umriſſe feines Lebens und feiner Wirkfamfeit 
bier mitzutheilen. 


Johann Peter van Suchtelen ſtammte aus einer 
angefehenen Familie zu Grave in Holland und ward im 
Jahr 1751 geboren, Sein Vater war Cornelis van Such⸗ 
telen , Major des holländifchen Genie »Corps, feine Mutter 
Theodora Emilia van Cattenburgh. Peter van Suchtelen , 
begann, nachdem er auf der Univerfität Gröningen feine 
Studien mit Auszeichnung vollendet, unter den Aufpizien 
feines Vaters auf die militärifche Laufbahn fich zu werfen. 
Seine erften Dienfte fallen in das Jahr 1767. Nachdem 
er jedoch bald darauf den Vater verloren, folgte er der 
Leitung feines Oheims, welcher ald Obriftlieutenant vom 





*) Nach einem Aufſatze des Journal de la Haye. 
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Genie befonders durch hydrauliſche Kenntniffe fich große 
Achtung erworben hatte, Diefen begleitete er auf einer 
wifienfchaftlichen Reife nach Südfrankreich und der Schweiz. 


Im 3.1774 ward van Suchtelen der Berfon des berühm⸗ 
ten Generals Dumoulins, Generaldireftord des hollandifchen 
Genieweiens, in der Eigenfchaft als Adiunft, beigegeben. 
Diefer Chef empfahl ihn bei jeder Gelegenheit, als einen 
Offizier von vielem Talent und Verdienft. 


Die zwifchen demfelben und dem Marfchall, Herzog 
Ernit von Braunfchweig ausgebrochenen Zwittigfeiten jedoch, 
fo wie der Geift der Unruhe, welcher damals in Holland 
allgemein überband zu nehmen begann, beitimmten ihn, den 
Ausfichten fich hinzugeben , welche ihm der Gefandte Ruß— 
lands im Haag, Graf Markof, im Dientte feines Vater— 
landes eröffnet, Mit dem Grade eines Obriftlieutenantd, 
den nämlichen, welchen er bereits unter niederfändifcher Fahne 
bekleidet, gieng er wirklich nach Rußland und mußte da- 
ſelbſt fich dermaßen beliebt zu machen, daß er mit zu den 
Berfonen gewählt wurde, welche die Kaiferin Katharina II. 
auf einer ihrer Reifen durch das Innere des Reiches zu 
begleiten die Ehre genoffen. Bald hierauf ward er an die 
öftliche Grenze geſchickt, um die Mittel zu findiren und 
ausfindig zu machen, durch welche, mittelft Kanalifirung ‚ 
die Verbindung der Wolga und der nördlichen Dwina be- 
werfftelligt werden könnte. Diefe Expedition war für ihn 
mit nicht geringen Schwierigfeiten verfnüpft, und fie fonnte, 
mitten in den Wüften und Wäldern, die er zu durchziehen 
hatte, ald eine wahre Entdeefungsreife gelten. Der berühmte 
Hiftorifer Schlöger, der, wie befannt ebenfalls Tängere Zeit 
in ruffifchen Dieniten fand, theilt hierüber viele merfmwürdige 
Einzelnbeiten mit. 


Die Kaiferin gieng in feine Borfchläge ein und vom 
folgenden Fahre an murden die erforderlichen Arbeiten 
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anter van Suchtelens eigener, unmittelbarer Zeitung betrieben. 
Der Krieg zwifchen Rußland und Schweden vom J. 1787 
unterbrach das einer nähern Kenntniß und Befchreibung 
mwürdige Berk und erft unter Alexanders I. Regierung ward 
es zu Ende geführt. Als es nunmehr fich darum handelte, 
die Invaſion Guſtavs III. in Ruffifch - Finnland abzutreiben, 
fah fich van Suchtelen zum Ehef des Generalftabs und des 
Genieweſens, unter Feldmarfchal Graf Pouſchkin ernannt 
und fand Gelegenheit genug, während der Feldzüge von 
1788 , 1789 u. 1790 in jener Eigenfchaft ich auszuzeichnen. 
Er trug weſentlich zur Erhaltung des hart belagerten Platzes 
Friedrichshamm bei und ebenfo erwarb er fich, zum General. 
maior inzwiſchen befördert, bei den Operationen gegen die 
Schweden jenfeits des Kymmene Lorbeern. Als Berehlö- 
baber eines Armee» Corps nahm er thätigen Antheil an den 
Treffen bei Stroby, Komwola , Hogfors u. f. w. 


Als im J. 1788 der Oberbefehl über die Ruſſenheere 
dem Marfchall Grafen Soltifoff anvertraut wurde, erwarb 
ſich Suchtelen auch das Zutrauen diefes Feldherrn und bei 
verfchiedenen Anläffen, namentlich aber bei dem wichtigen 
Poſten von Savitaypal, trug er viel zur glücklichen Abwehr 
der Schweden unter Armfelt bei, welcher mit Diacht in den 
Norden von Altruffifch - Finnland eingedrungen war, Er er- 
fegte den Verluſt des Fürften von Anhalt, eines nahen Ver- 
wandten der Kaiferin, welcher bei diefem Vorfall auf dem 
Plage geblieben, und bewahrte durch feine Anorduungen die 
Armee vor ferneren Nachtheilen. Hiefür ward ihm dag 
Großfrenz des St. Wladimirordens aus den Händen Katha- 
tina’s und derfelbe Grund und Boden als Gutöherrfchaft 
zu Theil, welchen er fo männlich mit feinem Schwerte 
vertbeidigt hatte. 

Die Monarchin zog die anerkannten wielfeitigen Talente 


van Suchtelend auch während des Friedens fo viel möglich, 
zu Nutzen; fie vertraute ihm verfchiedene wichtige Mifftonen 
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an. Nach einem kurzen Beiuche im alten Vaterlande, das 
er fo Sange nicht mehr gefehen, gieng er (1793) mit einem 
vertrauten Auftrage nach Polen ab, dem Lande der In— 
triguen und der Kämpfe. Er gewann die befondere Neigung 
des Königes Stanislaus Auguſt. Bei dem Blutbade in 
Warſchau, welches die Nevolutionspartei im J. 1794 an- 
geftiftet, wurde er fchwer verwunder und ald Gefangener 
zurückbehalten, bis zur Erftürmung der polnifchen Haupt- 
ftadt durch die Truppen Souwaroffs. 


Er genoß bei Paul I. nicht die gleiche Bunft, mie 
bei feiner erhabenen Mutter. Gleichwohl verlieh ihm 
diefer mehrere Orden und ernannte ihn hintereinander 
zum Generallieutenant und General en Chef. Eben fo 
verwaltete er zu Kieff und Riga die Stelle eines Diftrift- 
Chefs für die Abtheilung des Geniewefens und im Jahr 
1800 die eines Kommandanten des Armee-Eorps, welches 
längs den Küften des weißen Meeres aufgeftellt wurde und 
die Beftimmung hatte, den Hafen und die Seeniederlaffungen 
von Archangel, gegen welche man einen Angriff von Geite 
der Engländer befürchtete, zu vertheidigen. 


Unter Alegander I. trat van Suchtelen wieder in einen 
ausgedehntern und thätigeren Wirfungsfreis. Go fland er 
hintereinander an der Spike des Generalftabs der ruffifchen 
Armeen und des Genie- Corps 5 des Departements der Kom- 
munifationswege , des Ausfchuffes für Wiederherftellung der 
Seehäfen, des Militär-Erziehungsmwefens und des geographifch- 
topographifchen Bureau’s. Die während feiner Oberleitung 
zu Stande gelommenen Leiftungen waren von der ausgezeich- 
netften Art. Wir erinnern blos an die riefenhafte und lange 
für chimärifch angefehene große Karte des ruffifchen Reiches 
in 100 Blättern, bei welcher Arbeit der tüchtige General 
von Oppermann (ein Teutfcher von Geburt) ihm Fräftigft 
unterſtützte. 
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Das vom Genieweſen eingeſchlagene Syſtem erhielt ihm 
feinen Namen. Nach feinen Planen ward die wichtige 
Feſtung Kymmengard erbaut. Der topographifchen Willen, 
fchaft und dem Dienfte des Generalftabs gab er einen bis. 
ber unbekannten Schwung und bereitete die meifterhafte 
Entwicklung vor, welche Fürft Wolkonsky fpäter vollendete, 


Nachdem van Suchtelen den Kaifer Alegander auf mehre- 
ren feiner Reifen begleitet, folgte er ihm auch in die Schlacht 
bei Aufterlis. Da die Leitung der Operationen gänzlich dem 
Öfterreichifchen Generalftab überlaffen mar, fo konnte ihn 
fein Vorwurf wegen des unglücdlichen Ausgangs des berühm- 
ten Tages treffen und feine Mitwirkung biebei war eine 
rein paffive gemefen. 


Nach dem Frieden von Tilfit wurde Guchtelen von 
K. Alexander mit dem Entwurfe eines Vertheidigungsſyſtems 
vom baltifchen bis zum fchwarzen Deere beauftragt. Bei 
diefer Gelegenheit verweilte er einige Zeit auf türkifchem 
Boden , der von den Truppen der Ruſſen befegt war, Die 
yolitifchen Ereigniffe und Erfparungsrücfichten verhinderten 
die Ausführung des großartigen Planes in feiner ganzen 
Ausdehnung , wie ihm Suchtelen entworfen und der Kaifer 
böchlich gebilligt hatte. 


Beim Ausbruch des Krieges wider Schweden im Fahr 
1808 verfah er, unter dem Oberbefehl feines alten Waffen⸗ 
bruders , des Grafen v. Bonrhövden, die Verrichtungen 
eined Chefs des Generalſtabs, in einer Gegend, wo blos 
die ihm vorzugsweiſe vertraute Kriegsweiſe anwendbar war; 
Auch diesmal trug er mefentlich zu den glücklichen Erfolgen 
dieſes Feldzugs bei und half befonders durch die Einnahme 
von Smweaborg, die für Rußland fo wichtige Eroberung 
Finnlands befeftigen. Neue Orden und Ehrentitel belohnten 
ibn Hiefür. Im J. 1812 ward er Mitglied des Geheimen- 
raths und Baron, fpäter jedoch in den Grafenſtand erhoben. 
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In das Jahr 1809 fällt feine diplomatifche Wirkfamfeit 
in Bezug auf die Verhältniſſe zwischen Schweden und Ruf- 
Yand und deren Regelung. Als ein gewandter Unterhändler 
fchloß er mit Bernadotte den berühmten Friedensvertrag von 
Orebo ab. | 


Sm %. 1813 begleitete er den Kronprinzen von Schwe- 
den nach Teutfchland,, nahm an den Schlachten von Groß— 
beeren , Jüterbock und Leipzig Theil und befehligte, unter 
dem Oberfommando deffelben Fürften, ein ruffifches Heer in 
dem wider Holftein eröffneten Feldzug. Auch den Vertrag 
zwifchen Rußland und Dänemark unterzeichnete er mit, Im 
J. 1814 befand er ſich mit in der Reihe der ſiegreichen 
Feldherren in Frankreichs Hauptſtadt. Darauf wohnte er 
den militäriſchen Operationen bei, welche die Vereinigung 
Norwegens mit Schweden vorbereiteten. Seit dieſer Zeit, 
von Karl Johann vielfach ausgezeichnet, verſah er den 
Geſandtenpoſten am Hofe von Stockholm, ohne den Titel 
zu führen und ſtarb, in einem Alter von 85 Jahren, an 
Beift und Körper ungefchwächt, mit dem Vertrauen von 
vier Monarchen beehrt, in wiflenfchaftlicher,, Diplomatifcher 
‚und friegerifcher Richtung fortwährend thätig, eindurch Herz 
und Geiſt gleich ausgezeichneter Charakter, mit männlichem 
Freimuth alle Vorzüge der feinen Welt vereinigend. 


Bon feiner Gattin, einer Holländerin, Fräulein van 
Hartbing, die er im %. 1790, im Haag geehlicht , hatte 
er zwei Söhne, deren der Ältere als Flügeladiutant des 
Kaifers Nikolaus und ald Generalgouverneur von Orenburg, 
vor ihm geftorben it, der jüngere aber noch in ruffifchen 
Dienften fich befindet. 


ID. 


Aeltere Literatur. 


Und die Sonne Homers — fiehe fie laͤchelt auch uns. 
Shit 


1. DOpit über die niederlaͤndiſchen Dichter, zumal 


Daniel Heinſius. 


Dyis und die ſchleſiſche Dichterfchule gelten bei uns 
feit mehr als einem Fabrhundert allgemein als die Wieder- 


herſteller des beſſern Geſchmacks in der tentfchen Literatur, | 
nach langer Barbarei und Verwüſtung, fo wie als die Wieder- 
begründer einer erträglichen Poeſte und eines nach den Muſtern 
des Alterthums gebildeten Styls; als die Schöpfer neuer 
Sprachverbindungen und Formen, größerer Korrektheit und 
Geſchmeidigkeit, höhern Nachdrucks und Wohlklangs; vor 


allem als die Reiniger der Sprache von wilden Auswüch- 


jen. Gewöhnlich wird aber überfehen oder kaum obenhin 
berührt, in welcher Schule Opis ſelbſt fich gebildet, I 


Dieſe Schule waren die bolländifchen Dichter, | 


über. welche, wie über holländifche Nationakfiterıtur über. 
haupt, ſo lange Zeit hindurch höchſt oberflächlich und einseitig, 


ja bisweilen erbärmlich und verläumderifch, abgeurtheilt 


worden if, Hugo de Groot, Voß, Rutgers, An- 

tonides, Seriverius, vor Allen aber der herrliche 

Daniel Heinfins, die Dichter der früheren Periode 
7 
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"nicht zu rechnen , hatte Opi 8 während feines Tängern Auf 
enthaltes in den Niederlanden (mit Ausnahme des Erftern, 
den er in Paris frequentirte) Fennen und bewundern gelernt. 
Sie wurden feine Vorbilder und die Einleitungen und Er⸗ 
Tauterungen zu feinen poetiſchen und profaifchen Werfen 
drücden überall feine Hochachtung gegen diefe edfen Geifter 
ans, deren Beftrebungen in Teutſchland, (den philofogifchen 
Theil von Seite der Schulgelehrren ausgenommen) jet ſo 
gut als vollig vergefen find. Der edle, jugendlich kraftie e/ 
ſtets gerechte 8. Wachler if einer der Erſten gewefei 
‚welche in feinem „Handbuche der Literaturgefchichte 
anerfennender Wärme auf fie, fo wie auf. viele andere Juu⸗ 
ſrationen Hollands, wieder aufmerkſam gemacht haben; 
während ſein Kollege, der in Behandlung romaniſcher Lite, 
ratur fonft fo ſchätzbare und verdienſtvolle Bontermer 
durch Feidenfchaftliche Unwiſſenheit in diefer Beziehung. ſich 
auszeichnete. — 


Es wird nicht unpaſſend ſeyn, an Opitz, in ſeinen Besichun. 
gen zu den niederländiſchen Dichtern, wieder zu erinnern. 


Während er an mehrern Stellen des Antonid es von 
der Goes befchreibendes Gedicht „der Yſſelſtrom,“ als ‚reich 
an poetifchen Schönheiten, bingeftellt bat, bemühte er fich 
‚vorzüglich. auf die Größe Heinfens die Blicke feiner. Zeit. 
genoſſen hinzulenken. So faat er. in feinem Ariſtarch, ach 
Anführung einer Stelle aus einem. Minnelied : „Gewiß 
diefe Gedichte find fo. voll Anmuth, dag wir. uns wer 
That unferer Sprache nicht zu ſchämen brauchen. Jammer 
nur, daß ein folch glücklicher Geift von Dichtung bis jegt 
fat ganz in feinen Ausftrömungen gehemmt worden if! 
Während Ftalien feinen Petrarka, Arioſto, Dante , Ta aſo, 
Sannazario, Frankreich feinen Marot, Ronſard, Bart as; 

England feinen Sidney und andere herrliche Poeten mehr zu 
unferer Schmach und Schande, hervorgebracht, fühlten 
ih auch die Niederländer von derſelben Kraft zu Nehn- 
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kichem getrieben, und zwar mit dem glücflichiten Erfolge, Noch 
find: nämlich, außer vielen andern, die in der Mutterfprache 


gefchriebenen Gedichte von Daniel Heinfins vorhanden, eines 


Mannes, der als Mirafel der Gelehriamfeit ‚gelten: darf. 
Diefe Gedichte können nicht nur feinen in Inteinifcher Sprache 
herausgegebenen aleichgeitellt werden, fondern. fie übertreffen 
fie. fogar und ihr Verfaſſer hat fich in ihnen beinahe felbft 
übertroffen. Dit offenen Augen fchlafen wir in Treu und 
Glauben fort, während wir nicht nur mit dem ganz gleichen 
Erfolge, fondern auch in. denfelben Versweiſen und mit 
derfeiben Kräftigkeit, wie jene Völker, Dichtungen zu lie⸗ 
fern im Stande wären.“ 


Verſchiedene von Opitz's ſchönſten Produkten ſind blos 
glückliche Nachahmungen von Heinſius; foder „Lobgeſang 
auf den freudenreichen Geburtstag Jeſu 
Chrifti;“ den Lobgeſang von Heinſius lieferte er ſelbſt 
ſpäter vollſtändig überſetzt. Zu der zweiten trefflichen Arbeit 
in Brofa, „UeberdasLeiden und Sterben unſers 
Heilands“ wurde er ebenfalls, nach einer Anmerkung 
feiner Herausgeber (Bodmer und Breitinger), durch den 
großen Heinfins 7 ermuthigt, welcher eine der prachtvolliten 
lateiniſchen Reden im theologischen Hörſaale zu Senden (1612) 
gehalten hatte, Der „Lobgeſang auf Bachus“ von 
Heinfins reihet fich bier anz er bewegt fich in gleichem Tone, 
wie der Lobgeſang auf den Mars und Opitz nahm den Hol- 
länder bei diefem Leitern fich zum Muſter, obwohl er bei 
Ausführung feines mythologifch -emblematifchen Hymnus 
weiter gieng , als derfelbe. 


Bei der „Schäferei der Nymphe Herynia” 
einer der Lieblichften Dichtungen des Lorbeerheldens ſchwebte 
ihm der „Yſtrom⸗“ von Antonides vor. In der Eriti- 
ſchen unterſuchung darüber wird geſagt: „Das dritte Buch 
des Vſtroms, im welchem die Hochzeit des Peleus und der 
Tpetis befungen wird, iſt völlig im Bra der Opitzi⸗ 
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schen Erfcheinung von Hereynie und der Waſſernymphen des Nie: 
fengebirges, and die Fdeen diefes Poeten treffen jene Opitzens 
manchmal sehr genau. Es wird nicht anders, als mit einem 
Gebete des Poeten au die Götter und die Göttinnen des 
Nſtoms eingeführt, wo er fie erfucht, daß fie ihm. offen- 
baren, in welcher Hochachtung fie von dem Rath der Waſſer— 
götter- gehalten werden, und was vor Ehre ihnen von den— 
felben gethan werde, Auf diefe unbedachte Bitte wird er 
löslich über Hals und Kopf in die See gezogen, und ihm 
die Stirne mit einem Tieblichen. Saft beſtrichen, damit er 
ſelbſt unter dem Waffer ſehen und fprechen könnte. Er ſank 
mit einem fanften Fall durch die grundlofe Tiefe, und ward 
von Tritonen und feegrünem Waffervolf unter den Armen 
- gehalten ; fie traten das filberne Naß im Sinfen mit ihren 
Füſſen; zuletzt fam ihm ein Stromberold von unten herauf | 
entgegen ; er trug feines Königes grüne Stromliverey; der 
Poet ſah hinter demfelben in dem Verfchuß eine Lange Reihe 
von Y⸗-Prinzeſſinnen u. ſ. w.“ 

— * 


Daß es den niederländiſchen Dichtern weder an Ge— 
ſchmack, Feinheit und Zartheit, noch an Gluth der Begei⸗ 
ſterung und an Friſche und Ueppigkeit der Phantaſie fehlte/ 
was man ihnen ſo gern abſtreiten möchte, ſoll der Lobgeſang 
des Bachus beweiſen, aus welchem wir hier einige Stellen, 
freilich in matter, das Original in feinem Duft und Meig 
faum berührenden profaifchen Webertragung der — 
herrlichen Verſe, dem Weſentlichen nach, wiedergeben. 


„Was kann man am Abend vor einer Faſten *— 
thun, als den Bachus, beim Mahl an einem reichbeſetzten 
Tiſche, preiſen? Wenn wir dein gedenken, vergeſſen wir 
alles Leid der Erde, o Vater jeder Freude und des ſüſſen 
Weines! Wen kann man mit deiner gewaltigen Macht 
vergleichen? Selbſt die Götter müſſen dir weichen; dir, 
der du ſelbſt einer der Ihrigen biſt, und nach Jupiter einen 
größern Ruhm beſitzeſt, als beinahe fie alle,” 
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Viele Dinge auf einmal kommen mir in den Siam. Ich 


weiß nicht, was ich zuerit, was zuletzt befingen Toll, Vieleicht, 
wie Zupiter mit feinem Blitz die Semele deckte und die 
Frucht ihres Leibes im feiner Hüfte barg.“ Die Schwefter 
des Donnerers nahte; die Gluth der beißen Flamme umgab 
deinen Leib und ſchlug zufammen über dir. Da umleuchtete 
dich der Blitz, bis dein Bater kam und dich aus dem Feuer 
rettete mit feinen eigenen Armen. Als er dichInun: befreit 
und der Gluth entriffen, tratit du wieder aus feiner Hüfte 


hervor, zum zweitenmal - geboren. Ein folches Loos haft 


1 


du allein und feiner der Himmlifchen auſſer dir, aufzumeifen ! 


Doch fprich , wo geſchah dieß? Viele der Alten erzäh- 
len: Niſa babe dich nach Indien getragen; Andere läugnen 
es. Feder behanptet das Seine. Sch aber glaube, daß du 
am Rhein geboren worden. Bon dortber fommt der edle 
Saft, welcher Niederland erfreut, herunter gen Dortrecht 
geführt. Dort fanden deine Altäre, Dort Tebt dein Name 
noch. Hat auch der Spanier felbit füße Trauben genug und 
wird er oft voll von dir; und lobt man. auch Creta's Tranf 
wegen feiner Eigenfchaften — dennoch möchte er dich gerne 
bier zum Landsmann haben und Bürger diefer Stätte werden, 
Doch fiehe wohl dich vor, daß man nicht auch dein Grab 
den Völkern zeige. Bon bier aus wurdeſt du zu den Göt- 
tinnen gebracht, die in dem weiten Meer und an den Ge- 
wäſſern leben , die dich bewahrt und wunderbar genährt, 
als Juno in wilden Zorn wider dich entbrannte, Der Neffe 
des großen Atlas übernahm es, dich dahin zu bringen, Dich der 
du die Zungen fchärfeft, auf daß unfere Reden wie füßer 
Honig liefen ; ebenfalls jener Honig, von dem man glaubt, 
dag du ihn, wie den Wein, dem Gterblichen gewährt. 
Zwar fagen Andere, der Sohn des Phöbus habe den Bienen- 
zuder gefunden ;.ich aber halte dafür, daf der Neid, welcher 
un herefcht, auch bis hinauf in den Himmel reicht, 


Viel der Namen beſtteſdu welche dein Lob, deine Art und 
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die große Kraft und all das Endlofe, mas du vollbracht verfün- 
den, und die Wunder, welche die Maler der Wand vertrauen. 
Meift bift du Lyäos, weil du die Sinne und den Verſtand entfef-. 
felft und die Sorgen in Ruhe mwiegft. Warum jedoch, o Evan, 
bift du nadt, ohne Schaam und Kleid, gemalt? Darım , 
- weil du den Lügen gram bift und die Falfchheit haffeft. Die 
Wahrheit liege in deinem ſüßen Tranf verfchloffen, und wenn 
du und erfülleft, dann Höfer fih die Zunge, und im 
den Mund kömmt, was der Grund des Herzens tief ver- 
borgen. Warum jung ? weil deine füßen Gaben die Runzeln 
verfchwinden machen und das Alter begraben. Deine Trom- 
mel lehrt, daß die, fo dich nicht recht chrem und fich über- 
füllen, nichts mehr fehen und hören und großes Gefchrei 
erheben, Die Krone, welche du trägit, ift Mutter des Ge- 
tränfes , durch das du uns bewegeſt. Viele haben dir auch 
den Namen Nomius gegeben, weil du das Gefe und Die 
ächte Weife des Lebens gelehrt... Der Name Liber eignet 
fi ganz zu deinen Wundern; du liebteſt ihn flets von allen: 
denn dein Volk ift fern von Lift, fcharffinnig, und gleich 
dir felber, immerdar fröhlich. Kömmft du in Strömen ber 
gefloffen, dann werden auch Sklaven zu Königen umgefchaffen, 
Trauer und Schmerz erfterben in dem Tranfe und das Herz 
geht weit auf. Sprich, warum gaben fiedir Hörner ? Rührt 
es wohl daher, weil du den Unterhalt des Lebens fpendeft, 
weil du reichlich und vollauf fchenfett und in großem Ueber—⸗ 
fluß, fobald du ung berührſt? Oder von der Weife der alten 
Welt, ehe fie das Gold gekannt, den Wein in Hörnern zu 
teinfen? Oder weil der Wein bisweilen uns mild macht, 
gleich den Hörnerthieren? Oder weil du zuerft die Ochlen 
nahmſt und an den Pflug ſpannteſt.“ — 

Nunmehr wird Heinſius ſchetz⸗ und boshaftund * 
auf die Aktäonshörner zu ſprechen und den Einfluß des 
Bachus auf das ſchöne Geſchlecht in dieſer Beziehung. Der 
Geſchmack feiner Zeit läßt ihn bier etwas über Gebühr 


® 
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witzig, ja felbit etwas unzart feyn. Dagegen kömmt num 
cin erotisches Gemälde von Ariadne und Bachus auf der 
J Ryclileu, welches, ob man gleich den Einfluß von 

ulls berühmten Hochzeitsgedichte wahrnimmt, an Farben- 
oluth und Pracht den fchönften von Ariofto und Camoeus 
in diefer Art an die Seite geftellt werden kann.) 


« SGutig biſt du, o Nyctelen, und, von Natur und Weife 
zur Freundlichkeit geneigt, erzeigteit du ftets allen Gutes. 
Du wart Schus und Schirm in Nöthen und eine treue 
ärte für Männer und Frauen, Ariadne Fann bie- 
ir Zeugniß ablegen. Nachdem Thefens von binnen geflohen 
und je Braut auf Naxos zurückgelaſſen, fandeſt du fie allda. 
Sie tief und fchrie betrübt: „Dieß konnteft du mir thun, 
o Bürger Arhens! mir bit du entwichen? Wehe mir 
und meines Schlummers! Die falfche Freundlichkeit ſtürzt 
mich arme Magd in folchen Jammer. Ich lag in füßem 
Traum verſenkt; mir fchien’s, ald ruhten wir einander zur 
Seite, Mund an Mund, in höchfter Trunfenheit der Luft. 
Sch ſtreckte meine Hand nach Theſeus aus; aber er war 
nicht mehr auf dem Lager : Sch richtete mich auf im Schlafe 
und fühlte mit beiden Armen um mich her, wo er wohl 
ſeyn möchte; doch fucht ich bier und dort umfonft. Fort 
mare! 2 een. DI daß ein grimmes Thier 
meinem beflecftem Leben ein Ende machte! Und fällt Fein 
Big aus den Höhen, mich zu zermalmen ? Wo ſoll ich 
Aermſte hin mich wenden? Einſam und fern von Allem iſt 
dies Eiland; die Heimath, die mich erzeugt, mir verſchloſſen. 
So bin ich denn darum nur aus meiner Mutter Schooß 
hervorgekommen, um deinetwegen in den Tod zu gehen! 
Beſorgteſt du alſo ſehr deines Vaters Zorn, daß du Scheu 
trugſt, die Jungfrau aus königlichem, bei Euch ſelbſt hoch— 
berühmtem Stamme, in dein Vaterland einzuführen? Konnt' 
ich doch wenigſtens zu andern Sachen dienen. Ich konnte 
dir folgen, dein Lager dir bereiten. So hätt' ich doch das 
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Recht erhalten, imdeiner Rähe zu ſein; ich konnte meinen The- 
fens fehen und das hätte mir genügt. Nun aber fterbeich ohne 
dich, Dieß find die Hochzeitgaben, welche Thefeus mir bringt: 
eine Inſel, See und Luft. O unendlicher Meineid ! Seine 
Braut läßt er bier den Vögeln zur Beute, Dieß iſt die 
ewige Treue, Die er mir zugefchworen , als ich einft mit 
meinem Arm fein Leben fchüste und von dem Tod ihn er⸗ 
rettete! u. ſ. m.“ 


Nunmehr Folgt die Beichreibung der Ankunft des 
Bachus und feines Zuges, in bekannter Weiſe.) 


„Wie er nun alfo dabinzieht, gewahrt er die fchone 
Tochter des Minos , die braunen Augen noch von Thränen 
benest. Gleichwie das grüne Gras durch den füßen Him- 
melsthau zur Maizeit befeuchtet wird, wenn Aurora auf- 
gegangen, alfo zitterte noch das Wafler auf den blühenden 
Wangen. Aufgelöfet lag ihr Haar auf ihrem Schoos ; ihr 
Gewand flatterte im Winde und ließ den Buſen unverhüllt. 
Den Hauptſchmuck Hatte fie weit von fich gefchleudert, an 
den Strand des Meeres, deffen Wellen damit fpielten; das 
zerfnitterte DOberfleid und das Brufttuch *) lagen auf dem 
Sande. Gie rief fort und fort nach Theſeus und fireckte 
die zarten Arme nach ihm aus.’ . 


„Da nahm Bachus, mit feinem Wagen anhaltend, ein 
Nebenblatt, um damitihr Antlik zu trocknen, aus welchem fort 
und fort ein Strom von Thränen quoll, Er fprach: Tiebes 
Kind, was hilft die Klage, was frommt der fehnfuchtsvolle 
Ruf? Fit auch Thefens, dein Gemahl, von binnen geflohen, 
o fo blicke einmal auf mich und fenfe nicht fo ſchmerzvoll 
deine Augen nieder, Laß fahren den Gegenftand deiner 
Gedanken und nimm mich in deine Arme auf, Ich bin der 


*) Nah dem Gefchmade der Zeit des Dichterd, die auch den 
Goͤttinnen fteife Röcke, Mieder und Pantoffeln gab. 
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große Bott, ‚welcher Trauer und Pein zu fernen vermag 
durch feinen edlen Saft!’ | 


„Die Tochter des Minos ſchwieg und warf verfiohlne 
Seitenblide nur auf ihn, Das rührte dein Herz, o Evan 
Evoe! Bald Fam fie wieder etwas mehr zu fich und warf 
noch einmal auf dich ihr Tiebliches Auge. Solche Sprache 
genügte vor Göttern und Menfchen. Aber fchweigt auch 
gleich die Jungfrau, fo find doch die Verräther nahe. Es 
befindet fich bier ein Wundervolk, fehr liſtiger Art auf dem 
Grunde; ohne Zunge fagen und ohne Mund rufen fie: 
„O Evan, Evoe! Du Sort der fügen Reben; reiche ihr bald 
zu beiden Seiten einen zarten Kuß.“ Da warf der Gott 
das bunte Hindenfell von ſich. Guten Wind ſah man zur 
Stunde wachfen und taufend Blumen der Trde entfprießen. 
Die See war fill und ſtumm; Fein Lüftchen bewegte ſich; 
Zephyr allein war der Vertraute Eurer Liebe und hauchte 
Violen und Rofen, Euch zu Ehren, hervor. Cytherä felbit ließ 
an der Stelle, wo ihr ruhtet, reichlich Myrthen bervorfchießen 
und flocht fie mit eigener Hand an deine Neben und ver- 
fnüpfte fie miteinander. So laget ihr den ganzen Tag bin- 
durch. Die Mimallonen bewegten ſich wahnfinnig um Eud) ; 
die Satven riefen: „O Evan, Evoe!“ Und als der füße 
Kampf vollendet, hob er die neue Braut auf feinen Wagen; 
fie aber führte das Enieende Bild mit fich und flellte die 
fchöne goldene Krone in der Luft auf.‘ 


Die Befchreibung der feeligen Trunfenheit und das 
Verzeichniß der fämmtlichen Namen des Bachus liefert Opis 
überfest in folgenden Verſen. 


Wo fol ich hin denn ach’n was fol das Herzendringen ? 
Wie feltfam wird mir doch ? mein Haupt das will zerfpringen. 
D Evan Evoe! zugleichen Kind und Mann, - 

D Sabon Indier, Ofiris und auch Pan: 

Denys , Hymenean, Evaſta, Sinnenbrecher, 
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Lenee , Ligyren , du Schnarcher, du Großfprecher , 

Du Mörder aller Bein, du wunderiarfer Gott, 

D Hyen, Nyfean, Päan, Frapbiot , 

Nachtläufer, Hüftenfohn, Hochfchreier , Lüftenfpringer , 
Butgeber , Liebesfreund , Hauptbrecher , Löwenzwinger , 
Herzfänger, Herzensdieb, Mundbinder, Sinnentoll, 
Geiſtrührer, Wackelfuß, Stadtfreifcher , Allzeitvoll. 

O Dityrambus groß, vom Vater auch geboren, 
Nicht von der Mutter nur, o Stifter auserkoren 

Der Luſt und Fröhlichkeit; ernähret in der Fluth, 
Frau, Jüngling, Gott und Stier, gekommen aus der Gluth! 





2. Das Geuſen-Liederbuch. 


Fiel auch dein Bruderpaar, Oranien, Eure Sache 
Fällt nicht, der Himmel ſchirmt 
Der Geuſen kuͤhne Flagge. 
Eirt v. Armin-Siebeneichen 
(im 16ten Jahrhundert.) 


In den Werfen, welche den Freiheitskampf des nieder- 
ländifchen Volkes wider Spanien befchreiben, wird häufig 
der Spottfchriften, fo wie der Spott- und Kriegslieder er- 
wähnt, welche die erften Urheber des Aufftandes und die 
mit dem Spottnamen der Geufen oder Bettler, fich ferbft 
befegenden kühnen Vertheidiger des Vaterlandes faft bei 
allen merfwürdigen Anläfen zu dichten und abzufingen 
pflegten. Die vorzüglichften derfelben murden in einer 
Sammlung vereinigt und im J. 1588, wie es fcheint , zu 
Antwerpen, dem Drude, ohne Angabe des Ortes, übergeben 
und zwar unter folgendem Titel: 


„Een nieuw Geusen- Lieder- Boecxhen,, warinne be- 
grepen is den gantschen Handel der Nederlandtscher 


—— 
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geschiedenissen, dees voorleden Jaeren tot noch toe ge- 
schiedt , eensdeels onderwijlen in Druck uitghegaen, eens- 
deels nu nieu by-ghevoecht. Nu nieulich vermeerdert ende 
verbetert.“ | 


Diefe Sammlung gehört zu den größten GSeltenheiten der 
niederlandifchen Literatur und Bibliographie, und felbit in 
Holland find nur wenige Exemplare mehr davon aufzutreiben. 


Wir glauben dem teutfchen Publikum, welches berdits 
durch Hofmann v, Fallersleben, Wolf, u. A. in manche 
Schätze der Altern bolländifchen und flämifchen Bolfslieder- 
literatur eingeweiht worden ift, durch eine etwas nähere 
Angabe des Inhalts dieſes Büchleins, fo wie durch einige 
pifante Auszüge, in fo fern fie nach dem eigenthümlichen 
Charakter des gerade durch die flämifche Naivität fo origi— 
nellen Inhaltes möglich, ung zu Danfe zu verpflichten. 
Das Ganze zählt 160 Seiten, in 12. und iſt mit gothifchen 
Lettern gedruckt. Der Titel hat auffer dem oben Angegebenen 
noch eine Vignette in Holsitich, das Bruftbild Ludwigs von 
Nafau oder Heinrichs von Brederoode vorftellend, mit der 
Devife: Vive le Gues! fo wie mit den befannten Emblemen 
des Bundes. Inter denfelben ſtehen die Worte: Vive Dien, 
la Sante du Roy, et la Prosperite des Geus! Erftere und 
letztere Devife find mit rothen, die des Königes mit 
ſchwarzen Lettern geſetzt. 


Ein Aufruf an „die gutherzigen Sänger“ ſteht als 
eine Art Zueignung auf der Rückſeite des Titelblattes, mit 
heftigen Ausfällen auf den Herzog von Alba, und ſchließt 
mit der Unterſchrift 
| „Seid fonder Ars! F. G. D.“ 


Die Reihe der Lieder beginnt mit einem Bußpſalm 
des Herzogs von Alba, nach der Weife des II. Pfalms: 
„Barum rast das Volk rc.’ Wir geben ihn bier ganz 
und wörtlich, fo gut er fich in's Hochteutſche überſetzen läßt: 
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Barum rafen die Geufen vol Hochmuth 
Warum kommen ſie in den Briel zuſammen? 


Was iſt's wohl, das man in Vließingen nun thut, 
Und zu Enckhuyſen, um mich zu beſchämen (beſchamen). 


Mit Königen können ſie bereits ſich verbinden, 
Und mit Fürſten, die darauf bedacht, 

Mich zu beſtreiten und ganz zu verſchlinden, 
Und meinen Gott, den Papſt, mit ganzer Macht. 


Sie fprechen : laßt ung werfen vom Hals 

Den zehnten Pfennig, mit al ihren Befchweren *) 
Due d'Alba's Kommiffie **), denn fie ift falſch; 
Und fie wollen mich für einen Feind erflären, 


Mir all meinen Spaniarden , hochgepriefen, 

Wollen fie mich gänzlich zum Land herausfchlagen. 
Dem Papſt wird nicht mehr Gehorfam erwiefen , 
Noch wollen fie Melis dienen in dem halben Mond, 


Allein ich will noch tapfer ziehen zu Feld, 

Um ſie zu zwingen, daß fie mein Bild verehren, 
Das zu Antwerpen auf dem Caſtell ift aufgeftellt , 
Daran will ich meine Kommiſſie fie Fennen lehren. 


Doch fie kommen zufammen, mit großen Haufen, 
Davor ich mich mehr als einmal entfekt, 
Den zehnten Pfennig werd’ ich theuer erfaufen, 
Und dag ich den Adel hab’ fo tief verlest. 


Und bin ich nicht Statthalter allbereitd 
Meinem König und der Fnquifition zugleich, 
Und hat der Papſt mir nicht flar zugeſagt, 
Das ich dieß Land in Frieden befigen fol? 


Soll ich wohl folchen Lohn von ihnen erwarten , 
Bon darum, daß ich ihr alter Büttel bin geweien, 


*) Beſchwerlichkeiten. **) Sendung. 
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Daß man mich ohne Hülfe bier. verfchmachten läßt, 
Fit dieß der Lohn von der gefrönten Befie ? 


Mächtige Fatholifche Prinzen, 

Rafft euch zufammen, fchafft Geld und wollet Beiftand fenden ! ! 
Denn büßen wir nun dieſe Niederlande ein, 

So wird auch in Frankreich unſer Reich völlig enden; 


In Spanien dürfte es auch nicht zu lange mehr dauern; 
Italien hat den Papſt ſchon in Angſt geſetzt; 
Die Teutſchen wollen ſeinen Bienenkorb nicht weiter ER 
Wir dürfen fingen: Ite, Missa est! 1 

| - Motto, „Liebe vermag alled!« (1572.) 


Der I. Pſalm it ebenfalls ein Spottlied auf. den 
Herzog von Alba, und zwar nach der Weife des Pſalms: 
„Erbarme dich über mich armen Sünder.“ Der Herzog ver- 
flucht darin den Tag, wo er nach den Niederlanden gefom- 
men und die Ingquifition ihn zu ihrem Werkzeug auserſehen. 
Er fucht überall Hülfe und Troft, da bald die Sinne ihn 
verlaſſen. Alle die Scenen des blutigen Trauerfpield, das 
er in dem Lande aufgeführt, geben an feiner Phantaſie 
vorüber. Die Hinrichtung fo vieler Edlen, die Ermordung 
der Bürger, die Verlepung der Privilegien, die Unter- 
drückung der Generalftaaten, die Schändung der Frauen 
und Jungfrauen, die Erpreffungen u. f. wm. Aus einem 
Engel — klagt er — fen er in der Meinung nun ein Teufel 
geworden; für das Wagniß, den Mammon der Engländer 
angeführt zu haben, werde er aus dem Lande getrieben. 
Das Lied fchliegt mit einer boshaften Aufforderung an den 
Bapft , ſich mit allen feinen Heiligen auf eifrige Fürbitten 
zu Tegen, Prozeffionen zu halten; eine Anzahl Heilige und 
auch die Marfchälfe und Huren find nebſt St. Sophia und 
der Nostra Sennora de Valladolid aufgeführt. 


„Hundert taufend Seelmeſſen veranftaltet für mich 
Und. laßt Granvella das Requiem Iefen!’ 
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Das IU. Stück hat die Ueberſchrift;: 

Hier beginnen die Liedleins van Paegken 
nach der Weife: 

„Brüder und Schweitern fürchtet Euch nicht ꝛc.“ 

Es iſt sehr fließend und zum Abfingen mit Muſik zu- 
gerichtet , jedoch wegen des Nichtzufammentreffeng der nieder- 
teutfchen Reime im Hochteutfchen , fo wie des häufigen Ber- 
mengens franzöfifcher Worte mit den flämifchen Verſen, weiche 
im Ganzen eine eigene Wirkung fatyrifchen Humors her- 
vorbringen, nicht überfeßbar. Die Helden Brederoode, 
Naſſau, Kuilendburg, welche von dem Kardinal (Granvella) 
und fümmtlichen Kebermeiftern das Land erlöst, fo mie 
Herzog Erich von Braunfchweig , der Brinz von Oranien 
und Andere find darin befungen. Jede Strophe ſchließt mit: 
Vive! vive le Geus! 


Weberaus launig ift das IV. nach der Weife: La ville 
rögne est accouchee, auf Madame de Parma, welche, 
als mit einem Papagey niedergefommen, dargeftellt wird. 
Diefer Papagay ift fein anderer , ald Kardinal Granvella , 
mit dem berühmten Mandat und Placat. Die bierauf er 
folgten Ereigniffe , befonders die Verfolgung des Adels und 
die Attentate gegen Egmont und Horn, find fofort befchrieben. 
Der Verfaſſer, Cornelis van Damme, nennt fih am Ende, 


Nro. V. befchreibt die Tage des Drucdes, des Jammers 
und der Trübfal, welche über die Geuſen gefommen, nach 
anfänglichen Uebermuth, Hohn und Gelächter, womit diefe 
ihre Gegner behandelt hatten. Der Bettelſack wurde eine 
Wahrheit, Aber ein David erftand zur Nache in Oranien, 
in Brederoode und die babylonifche Gefangenfchaft nahm auch 
ein Ende, 

Nro. VI. „Ein nen Liedchen, nach der Weife van 
Dueren’’ befchäftigt fich ebenfalls mit der fchändlichen und 
verrätherifchen Behandlung der Volkshäupter, während Nro. 
vo. „Abſchiedslied des M. Jooris Sylvanus 
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an die zerfireunte Gemeinde: von Antwerpen‘ 


‚gerichtet it, nach der Weile „„Met mejinder stimme tot 


den Heere“ zugleich elegifch - myftifch - frommen JInhalts. 
Die eine Strophe heißt wörtlich: 

Leb wohl, Braut Ehrifti, Ade, Lälia ſüß (ſoet), 

Adé, wir müſſen ſcheiden, 

Leb wohl, o liebliche Gemeinde gut, 

Wir müſſen die Zeit verbeyden (abwarten) , 

Bis daß und Gott wieder aufammenführt , 

Ade,- große Kirche , bochberühmt , 

Gott wird uns einſt wieder. verbreyden ee ze 

Und die lebte: 

Streit’ für und, Herr, bewähr' deine Kraft: (Cracht) , 

Du bit uns Helfer allein; 

Dein ift das Neich und dein alle Dlacht , 

Unfere eigene Hülf if kleine; 

Bir find fo elend in unferem Staat, 

Da Niemand unfer Leiden empfunden. hat 

Unter der Menfchen Gemeine, 


Nro. VIII, ift auf die Melodie eines belichten Volks⸗ 


liebes verfaßt: 


„Es gieng ein Neiter zum Fagen u 
vermuthlich eins und ‚daffelbe ‚mit dem in Südteutfchland 
unter den Anfangsverfen befannten : 

„Es wollte ein Jägerlein jagen, 

Wollt jagen auf grüner Haid ꝛc.“ 


- ‚Nro. IX. „Klageliedder vertriebenen nieder- 


Ländifchen Gemeinen,“ nach der Weiſe des 28. Pſalms 
„Super flumina Babylonis.‘‘ 


Nro. X. Ein neu Liedchen , auf die Weife; 
Aus Liebe füß Leid’ ich Verdrieß ze. oder 


Na | „O Christe waere was u ghestalt, by Paus etc.‘ 


‚© No, RL. Als Madame de Parma wiederum 
Raum gewonnen, die vornebmfen Häupter, 
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wie den Grafen Egmontu.A. durch liſtige Künſte 
auf ihre Seite gebracht, der Herzog v. Alba 
ſtolz in's Land eingefallen, und mit ſeinen 
ſpaniſchen Engelchen den Grafen Egmont und 
andere Katholiken ſehr feſtlich empfangen 
ohne daß dieſe geahnet, welch' ein bitterer 
Nachgeſchmackauf die fpanifchenFeigen folgen. 
werde.“ 

Die Bitterkeit * Patrioten über die unbegreifliche 
Verblendung mancher Edlen, welche die Hofluft mannhafter 
Vertheidigung der Freiheit vorgezogen und in unbegreiflicher 
Verblendung in die Netze des Feindes gegangen, fpricht fich 
bier ſtark und nachdrücklich und zugleich wehmüthig aus. 

Nro. XII. „Die erfie Frucht won) Due d'Alba's 
(Ankunft) war der Bann über die Flüchtigen. 
Ein neu Liedchen, allen frommen Chriften im 
Ausland zu Nutz und Frommen.“ Auf die Weife 
des 50. Pſalms. 
Nro. XII. „Hier beginnen die Geuſen wieder 

Herz zu faffen, und drüden ibn durch den fieg- 
reihen Schlag aus, den fie mit Graf Ludewig 
im Gröninger Land zwifchen Heiligerlee und 
Winfhoten erfochten, 

Ein fräftiges hiſtoriſches Kriegslied, mit falbungs- 
vollem Dankgebet an den Gott der Schlachten endigend, 

Nro. XIV. „Als nun dieſe Spanier, die Blüthe 
von Herzog Alba's Kriegsvolk, die einft zu 
Malta und an andern Orten gelegen, geſchla— 
gen worden, Lie Jener die Grafen Egmont 
und Hoorn und andere gefangene Edle enthbaup- 
ten.’ Nach der Weife: „Wacht auf, ihr Chriften ale!’ 

Eines der intereffanteften Stücke. Die Gefchichte der 
Hinrichtung der Beiden Grafen, die Trauer der Bürger, 
die Verzweiflung des Landes find in einfach» rührender 
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überaus eindringlicher Weife darin gefchildert. Die Unluſt 
Egmonts vor dem Tode und die Sehnfucht nach der „ſüßen 
freundlichen Gewohnheit des Genns und Wirkens“ ſpricht 
auch bier in mehreren Zeilen rührend fich aus. 


Nro. XV. Die Krone der ganzen Sammlung ift der 
vierberühbmte Wilhelmusvan Naffoume, die Marfeil- 
laife des Freiheitsfampfes, welche fofort fich anreiht, gedichtet 
bei Anlaß des Zuges von Graf Ludewig von Naſſau, dem 
von Gemmingen Vertriebenen, nach der Maas, wo er mit 
feinem Bruder, dem Prinzen von Oranien, fich zu ver- 
einigen gedachte. Als Melodie ift die Weife ‚van Chartres““ 
angegeben, Der mehrfache Abdruck diefes Nationalliedes , 
die darüber erfchienenen biftorifchen Erläuterungen und 
Abhandlungen u. f. w. machen uns fernere Befprechung 
überflüſſig. So viel wir uns erinnern, ift vor einigen 
Jahren auch eine hochteutfche Ueberſetzung (von F. Freilig- ' 
rath?) mitgerheilt worden, dergleichen jedoch feine eigene 
Schwierigfeiten hat. In der Biographie Philipps v, Marnie 
werden wir dem Wilhelmus und feiner Beleuchtung eine 
eigene Beilage widmen. 


Nro. XVI. fpricht fich über die Amneftie des Herzogs 
von Alba (1574) aus, nachdem der Prinz dur Got— 
tes Verhbängniß aus dem Lande gewichen und 
Jener fein Spiel bereits gewonnen zu haben meinte. Weife: 
„Laßt und mit Singen die Zeit vertreiben I’ Bald biblifch, 
bard Friegsmannifch fuchend, bald fatyrifch, mit den Re- 
frains aus einem andern Liede, 
Op u Pardoen vvy niet en achten und 
Gods Genade staet altijt open, 
welche bei jeder Strophe repetirt werden. 
Nro. XVII Ein Liedchen vom zehnten Bfennig, 
nach der Weiſe: „Wollſt mich nicht ſtrafen, Herr!“ 
Nro. XVIII. Auf den Aufruhr des Landes, in 
Folge deſſelben zehnten Pfennigs und die ——— des 
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Briels durch den Grafen von der Mark, Hrn. v. Lume; 
Weiſe: „Ich gieng einmal ſpatzieren.“ 
Es beginnt alſo: 

Wir Geuſen ſollen nun ſingen 

In dieſer Maienzeit, 

Und vor Freuden ſpringen, 

Daß uns Gott gebenedeit. 

Nun hat er gegeben rein 

Sein Siegel mächtig; 

Drum laßt uns flimmen einträchtig 

Zum Lobe Bottes ein! 


Der Briel ift uns erlegen. 

Sm April, am erften Tag, 

Als Männer ſah man uns pflegen; 
Die Südpfort’ ohne Vertrag 

In Brand wir flecten an; 

Die Bürger find gewichen (geweken) 
Ein Feder, um fich zu veritecken 
Gieng aufferhalb des Wald. — 


Das Ganze geht ungemein rafch und lebhaft und fchlieft 

mit einer Warnung an die übrigen Städte: 
Nehmt Feine folche Gäſte 
Und fpiegelt Euch daran! 


fo wie mit einem Zuruf an die des Glaubens willen ver- 
folgten Fürften. | 

O Prinzen, die aus euern Landen 

Am um die Wahrheit Elar, 

Erlöst aus Herodes Banden , 

Geflüchtet feyd fürwahr, — 

Fallt Gott dem Herrn zu Fuß (Boet), 

Daß er euch Sieg woll geben , 

Und fo wir mögen leben, 

Um zu beerben das ew'ge Gut! 
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Nro, XIX. flingt deſto trauriger und bat den Mord 
zu Rotterdam zum Vorwurf, mit dem Schlußmotto: 
Castijt z sonder verwijt: P. Steerlincx. 


Nro. XX. Ban Capiteyn Worft ein nen Lied. 
hen, auf die Weife van Harlingben. 


Nro. XXI. Rückkehr des Jubels nach der Leber. 
rampelung von Bergben im Hennegau durch Graf 
Ludwig, Weife: „Staet op Heer , toont u onvertsaecht !“ 


Nro. XXI Des Prinzen von Oranien zweite Ankunft 

im Lande. Aufruf an die Städte, fich um ihn zu fchaaren. 
Nach der Weife des Wilhelmus van Naſſouwe: 

Ihr fiebenzehn Provinzen 

Stellt Euch nun auf den Fuß, 

Führt die Wiederfehe des Prinzen 

Euch freundlich zu Gemüth ! 

Stellt Euch unter feinen PBannieren 

Recht wie Ein treuer Mann, 

Und helfet auslogieren 

Due d'Alba den Tyrann ! 


Er (der Prinz) kömmt nicht, Euch zu verderben, 
Treulich fen dieß geglaubt, 

Nein, nur um wieder zu erben, 

Deffen man ihn beraubt, 

Zu gut dem König von Spanien 

Reicht frei nur ihm die Hand, 

Dem Bringen von Oranien , 

Als feinem Lieutenant. 


Seine Trommeln und Trompeten 

Bringen Euch Feine Gefahr, 

Er will nur bringen in Röthen 

Dur d'Alba, den Barbar. 

Speist Reiter und Soldaten 

Des Prinzen in eurem Haus, . 


116 


Euer Schaden foll Euch batten, 
Er muß zum Land heraus, 


Blieffingen bat begonnen 
Zu ſpielen folchen Tanz, 
Damit bat es gewonnen 


Sich reichen Lorbeerfrang. 
Holland will auch ein's wagen, 


Ihr all', ſein' Prinzipal', 


Laßt euch das Werk behagen 


Ihr Landes General’! 


Nicht handelt fich’s um Billagie 


Bon Freunden, Land und Stadt‘, 


Nur um die große Couragie 

Des Grafen von Lume, 

Der Grafe von Naffoume , 

Das rein, fromm , edel Blut 

WIN nicht, daß man Jemand beraube 


An Ehre, Leib und But, 


Schickt Euch , ihr böfe Rebellen, 
Die 5 Landes Wohlfahrt beneid't, 
Des Antichriſt's Geſellen, 

Die die Wahrheit beſtreit't, 

An Gottes Wort Uebelthäter, 
Und ſeinem heiligen Thron, 

Ihr ſollt als Landsverräther 
Noch kriegen euern Lohn. 


Kriegsvolk will ich Euch rüſten 

In Gott beſteht eure Kraft, 

Kämpft ritterlich mit Lüſten 

In Sturm, in Schlacht und Wacht, 
Für Gotted Wort, Landes Rechte 
Mit Einem verbundenen Schild; 


Der Lohn der frommen Knechte, 
Wird euch, wenn alles erfüllt, 


Wollt Schwert und Speer nicht ſparen, 
Was Babel hat gethan 

Den treuen Gottesdienern (Dienaeren) 
Den Lohn dafür foll es empfah'n. 

Den Bögeln thut Mahlzeit Fochen 

Jetzt von der Huren Fleiſch, 

Das Blut fol werden gerochen , 

Ganz nach der Schrift Geheiß. 


Prinzliche, Gott fey gepriefen , 
Euer Volk den Gieg erlebt, 
Es werde Jenen bewiefen 
Daß Fhr regiert und lebt. 
Wenn Eurem Wort fie folgen 
Mit Herzen treugefinnt , 

Auf daß ihr in allen Sachen 
Das Lob, den Preis gewinnt, 


Ich will zum Land 'raus reiten, 
Sprach da der alte Mann, 
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Nro, XXIII. Schilderung der Unthaten und Frevel 
des Herzogs von Alba. 

Nro. XXIV. Ein Liedchen 
Handlung und Belagerung der Stadt Alckmar, 
nach der Weife van Münſter. 

Nro. XXV. Ein ander Liedchen von Aldmar, 
auf die Weife: „Des Schlachtgefangs von St. Quintin.“ 

Nro. XXVI. Auf den Seeſieg der Geuſenüber 
Graf Boſſu, auf die Weife van Dueren, 

Nro. XXVHO. Auf die hölzerne Bompe, nach der 
Weife: „Sie liegen mich da alleine ſteh'n.““ 

Nro. XXVII. Ein Abſchiedslied Due d'Alba's. 
Ungemein ſpöttiſch. 


von der ganzen 


Er. 


Fand’ ich ihn nur, der Kei Zeiten 
Mir zeigte die Pfade an. 

Die Wege fallen mir fchwere 

Die ich betreten muß, 

Wohl ſind's beinah’ ſechs Fahre, 
Daß ſie betrat mein Fuß. 


Ey, wollt ihr wieder nach Spanien, 
Sprach da der Kardinal, 

So kömmt der Prinz von Oranien 
Und macht uns pfaffenkahl. 

Iſt jest fchon die Krone gefchoren , 
So fiheert man uns ganz das Haupt, 
Laßt ihr und jekt verloren ? 

Das hätt’ ich nie geglaubt. 


In diefer Weife gebt der Dialog fort. 
Nro. XXIX. nach der Weife: „Ein alter Mann beim 


Feuer ſaß“ ift ernſter und beſchreibt ebenfalls den Herzog 
und ſein Walten im Niederlande. Unter andern beißt es 


Der alte Mann ift gar zu bös, 

Gie wollen fich nicht vor ihm neigen , 
Sie rufen viel Fieber: Vive le Geus! 
Als daß fie den Zehnten ihm reichen. 


Er wollt' wohl machen eine Sühn’ 

Allein wir wollen nicht folgen ; 

Wir merken wohl an dem falfchen Bardon , 
Er befteht in Rad und in Balgen, 


Sein. Eonterfeytfel von Metall 

Das kann er wieder zerbrechen ; 
Die Herzen entlaufen ibm allzumal 
Denn der Geufen Prediger ſprechen. 


Der Prinz richt't auf das edle. Blut; 
Das Zener fo gerne verratben:, 
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Doch Gott firaft Durch den Prinzen gut 
Den Tyrann für feine Thaten. Ä 
Nro. XXX. bringt den neuen Gouverneur D. Luis 
de Requeſens auf die Scene, und der erfie Schlag bei 
Berg-0p-Zoom ift der Gegenftand dieſes Liedes, auf die 
Weife: „Jonek dom herteken wat condt ghy maken?‘“ 
Ebenfo = | 
Nro.XXXI. Dagegen befingt Nro. XXXIL auf die Weife 
des „Wilhelmus“ die Einnahme von Middelburg, 
mit folgender Strophe beginnend : 


Wilhelmus van Naffoume , 
Das edel tentfche Blut; 
Mit Freuden, fonder Reue 
Laßt und Gott Toben gut. 
Der uns nun hat gegeben 
In unfre Hände rein 
Middelburg , die Stadt erhaben, 
Durch ihre Noth nicht Elein. 


Nro. XXXIII. befchäftigt fih mit den Spaniarden, 
wie fiedurch Lift in die Stadt Antwerpengekom— 
men und welche Ungebühr fie darin getrieben. 


Nro. XXXIV. und Nro. XXXV. fchildert die Anfchläge 
der Feinde auf Holland, Seeland und Nordholland erſtere 
nach der Weife: „Den lustelicken Mey Christus playsant.“ 


Nro. XXXVI. Bon befonderem Werth ift das Lied auf 
die Befreiung Leydens. Die erite Strohe Tautet: 
Erhebt Euch nun von Furcht und fpringt, 

Ein danfbar Lied von Herzen fingt, 

Ihr, die ihr der Wahrheit anhanget ! 

Denn bei und wird nun recht fofort 

Eine Stimm’ der Freuden rings gehört, 

Nach der ihr längſt verlanget. 

Die rechte Hand des Heren hart — 

Sie hat vollbracht ein Wunderwerf, 
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Gleich wie in alten. Zeiten , 

Als er fein Volk in harter North 
Defreite von Hunger, Schwert und Todt 
Und nach Druck gab hohe Freuden. 


Die letzte aber: 


Der Bring, der unfre Hülf' iſt gewest, 
Stärkt euch und uns durch ſeinen Geiſt, 
Daß wir nach ſeinem (Gottes) Wort leben; 
Dank ſey der höchſten Majeſtät, 

Von nun an bis in Ewigkeit 

Dafür daß er hat gegeben 

Dem Prinzen theures Sohnesblut 
Von ihm zu aller Zeit behüt't; 

Er ſtärk' auch des Landes Staaten, 

Mit einem vollſtändig feſten Muth 
Gegen des Feindes große Wuth, 

Die ihn und ſein Wort verrathen.*) 


Nro. XXXVII. über den gleichen Gegenſtand ſich ver 
breitend, iſt in gleichem Tone gehalten. 


In unſern Zeiten könnt ihr merken, 

Wie Gott für Holland kämpft und ſicht (fecht), 
In Seeland thut er Wunderwerke, 

Er begabet reichlich feinen Knecht, 

Den edlen Prinzen von Dranien 

Mit Weisheit gegen des Papſts Gewalt; 

Gegen das hoffärtig Volk von Spanien 

Hat er ihn als ein Hanpt befallt. 


Er widerſtand mit wenig Mannen 

So manchen taufend Helden Hug, 

Sie meinten ihn aus dem Land gu bannen, - 
Oder ihm zu helfen um den Hoed, 


*) Eigentlich heißt es haſſen. 
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Die auf ihre Macht hier trugen Muth 
Und offen darf man ed fagen: 
Gott's Hülf' feinem Volk genügen thut. 
Der Verf. erklärt, aus Spanien entflohen und in Händen 
der Inquiſition geweſen zu ſeyn, vor deren Krallen er den 
Prinzen von Oranien wohlmeinend warnt. 


Nro. XXXVIII. Ein Liedchen von dem Pardon 
des Kommandeurs. Auf die Weiſe: „Gottes edle 
Kinder, wollet doch beſonnen ſeyn!“ 

Nro. XXXIX. Auf den liſtigen Friedehandel, 
welchen der Kommandeur einzugehen verſuchte, nachdem er 
feinen Pardon verſchmäht ſah. Nach der Weiſe: „Van 
Weenen enz“ wieder in eigener Versart mit Strophen von 
fünf Zeilen. Das „Lieber Türfifch denn DNS “ bilder 
den Hauptrefrain des Ganzen. 


Nro. XL. Bon dem — An⸗ 


ſchlag auf Nordholland, den der Kommandeur 


1577 angelegt. Auf die Weife: „Een amoureus fiere 
ghelaet,, heeft my enz.“ Es beginnt mit der Strophe: 


Ein neu Lied will ich fingen 

Aus Herzen voll und frei, 

Wie Papou Nordholland meinte zu zwingen, 
Den fieben und zwanzigften May. 

Allein es wollte nicht glücken, 

Wie fie fich’8 hatten gedacht ; 

Ihre Rathſchläge brachen in Stüden, 
Durch Gottes ſtarke Macht. 


Nro. XLI. Ein Liedchen von dem Impoſt und 
Eoronel van Weffriesland. Auf die Weile des 
„Wilhelmus“ in nicht weniger den 27 Strophen, Yeiden- 
fchaftlich und rafch gehalten. Die Grauſamkeiten der 
find mir ftarfen Farben darin gefchildert. 
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Nro. XLIL. Ein neu Liedchen auf die Weife 
von dem alten Hildebrand. Dialog zwifchen den 
Städten Amfterdam und Endhunfen. 


Nro XLIU. Ein neu Liedchen auf die Weife: 
„Der Bauersmann ift ein Herr’ Jede Strophe 
ſchließt ftets mit dem Refrain: „Der Bauer, der Bauer, 
der fchmale Bauer — Er muß num fchmweigen fill; oder: 
„er Leid’ nun viel Verdruß.“ 


Nro. XLIV. Ein Liedhen auf die Weife von 
- &ob, oder: „O Radt varı Avontueren!“ 


Nro. XLV. Bon Chriſtophoro Fabritio, Diener 
des göttlichen Wortes, der zu Antwerpen 1564 verbrannt 
worden. Auf die Weife des 44. Bil. Ga fchmerzvoller 
Aufgeregtheit des Gemüthes gedichtet. Gleichen Inhaltes 
und Tones ift, 


Nro. XLVI. Lied von den vier Paſtoren die 
im Haag, des Zeugniffes für Chriſto willen 
(1570) erwürgt und verbrannt worden. Nach der 
Weiſe des 3. Pſalms. 


Nro. XLVII. Ein Liedchen vondem Handel der 
Niederlande und dem Falle Babylons. Weife: 
„Engelburg ift ein Bordell, Engelburg it ein Hurenfaftell 
u. ſ. w.“ Höchſt frifch und ergötzlich, voll Spott auf 
Pabſt, Mönche und Nonnen. Mit den Anfangsverfen : 


Hör’ Pabſt, du großer Antichrift, 

Du böllifcher Engel, voll von Zwiſt, 

Sie rufen laut : Vive Papiste! 
Allein es mag nicht batten, 

Dein ganzes Reich neigt fich zum Fall; — 


Eine Menge fämifcher und franzöfifcher Worte, die auf 
Gens u. ſ. w. fich reimen, würzen die überaus muthwilligen 
legten Strophen. 
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Nro. XLVIII. Gefpräch zwiſchen den Staaten von Hol- 
land und Seeland einer- und jenen von Brabant und Flandern 
anderfeitd Die erftern fragen die letztern: 


O Holland und Seeland, klugmuthig, 
Warum trauert ihr in diefer Zeit ? 

Wird Gott doch noch fehr vorfputig 

Eure Thaten flärfen, gebenedeit ; 

So trauert nicht , Tiebe Mitgenoffen ‚ 

Denn ihr folt fehen an jedem Kant (Wen) 
Daß aus euern Werfen ſich ausgefprochen 
Die Freiheit in unferm Vaterland. 


‚ Nro. XLIX, Klaglied über die Handelsftadt 
Antwerpen. Auf die Weife des „Wilhelmus.“ 


Wacht auf, ihr Niederlanden, 
Wacht auf, fift mehr als Zeit, 
Dder ihr kommt noch zu Schanden 
Das brächt” uns Herzenleid, 

Wollt mit dem Prinzen getreue 
Verjagen die fpanifche Brut, 
Dder ihr bringt euch in Rewe 
Bringt euch um Leib und Gut. 


Bon DOften und von Welten 

Iſt da*) hineingebracht 

Gold, Silber von dem beften 

Geſtein von großer Pracht. 

Damaſte und Floumelen, ® 

Die find da fehr gemein, 

Ka Ringe und Juwelen 

Achten fie drin nur Fein. - 

Die Gräuel der Einnahme und das traurige Loos der 

Befiegten find auf eindringliche Weiſe gefchildert. Das Lied 
fehließt mit Folgendem: 


*) In Antwerpen. 
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Lebt wohl, ihr Menfchen alle , 
Merft wohl auf diefen Tag, 
Und ruft mit großem Schalle 
eh’ über diefen Tag. 

Wollt euch zu Gott befehren , 
Reich, arm, und alt und groß, 
Auf daß der Herr der Herren 
Uns rett’ vor folchem Loos! 


Nro. L. Ein Liedchen vom Coronel von Grö— 
ningen, auf die Weife „van Kaifer Marimilian,’ Obn- 
gefähr des nämlichen Inhalts, 


Nro. LI. Ein ſchönes Klagelied von Don 
Juan d'Auſtria. Sehr Iufig und furzmeilig 
zu fingen. Nach der Weile des „Wilhelmus.“ Unter 
andern Strophen: 


Ade, Amfterdam, fromme , 

Die ihr getren und ſeyd, 

Sch gedachte zu euch zu fommen 
In einer kurzen Zeit; 

Auf Holland wollt” ich's wagen 
In Seeland dringen ein: 

Das Blatt iſt umgefchlagen, 
Sch laß' euch nun allein. 


Sch hatte mich hoch vermeffen 
e Ich kannte mich gar zu Holz, 
Den Prinz’ wähnt' ich aufzueffen 
Ohne Senft und ohne Salz; 
Allein ed wollt mir nicht paſſen, 
Sch ſteh' nun Hell in Schand’, 
Meine Spiellent fallen in die Gaffen , 
Sie find wohl halb verbrannt. 


Ade, meine Freund’ erforen, 
Die ihr noch hie und da, 
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Sch laß euch. num ganz verloren, 
Der Fall, der gebt mir. nah’, 
Sch ſteige wider zu Schiffe , 
Erhalt’ euch Gott geſund, 

Sch kann euch nicht mehr helfen , 
Helft ferbft euch , wie ihr könnt. 


Höchſt charakteriftifch. ift 


Nro. LII. Ein Liedchen , gemacht von M. Arent Dircxz 
Vos, in feinem Leben Paſtor zu Lierre. Auf. die Weife: 
„Gedrückte Herzen!‘ Es ift jegt rein unüberſetzbar. Wir 
ſchalten es hier ganz im Originale ein. 


Slaet op den Tromele van dirre dom deyne, 
Slaet op den Tromele van dirre dom does: 
Slaet op den Tromele van dirre dom deine, 
Vive le Geus! is nus de Loes. 


De Spaensche pocken, licht als sneeuw vlocken,, 
De Spaensche pocken, loos ende boos; 

De Spaensche pocken, onder’s Paus rocken , 
De Spaensche pocken , groyen altoos. 


De Spaensche Inquisitie, voor Godt malitie, 
De Spaensche Inquisitie, als Draecx bloet fel: 
De Spaensche Inquisitie ghevoelt punitie, 

De Spaensche Inquisitie ontvalt haer spel. 


Vive le Geus, wilt christenlick leven, 
Vive le Geus, houdt fraye moet: 

Vive le Geus, Godt behoedt u voor sneven 
Vive le Geus, edel Christenbloedt. 


De Paus en Papisten, Gods handt doet beven, 
De Paus en Papisten zijn v’eynden haer raet: 
De Paus en Papisten wreet boven. schreven, 
Ghy Paus en Papisten , soet nu oflaet, 


Otfloet in tijts noeh, Godts woort te krenken , 
Oflaet in tijts noch , u godtlos spel : 

Oflaet in tijts, och wilt u bedenken , 

Oflaet in tijts, en valt Godt niet rebel. 


T’swaert is getrokken, certeyn Godts wraee, naect, 
T'swaert is getrokken , daer Joannes a schrijft, 
T'swaert is getrokken, dat Apocalipsis maeet, naect, 
T'swaert is getrokken, ghy wert nu ontlyft. 


T’onschuldich bloet, dat ghy heft vergoten, 
T’orschuldich bloet royt over u wraeck: 
T’onschuldich bloet te storten heeft u niet verdroten, 
T’onschuldich bloet dat dronct ghy met den Draeck. 


U vleyschen arm, daer ghy op betroude, 
U vleyschen arm, beschwyckt u nu, 

U vleyschen arm , die u huys boude, 

U vleyschen arm, wijckt van u schou. 


Prince. 


Princen, der Princelijcker Geusen Prince, 
Princelijch met u gheest haer doch regeert, 
Princelick drijvense u eer aldus bemintse, 
. Prineelick werdt u Rijck als dan vermeert. 


Nro. LO. Ein neu Liedchen, gefungen von den 
Cameriſten der VBiolieren zu Antwerpen; und 
Nro. LIV. über denfelben Gegenftond. Das letztere fchließt 
mit der Strophe: 


D Weisheit, edle France, 

Bleibt in. unferes Prinzen Rath, 
Daß er euch fey getrene, 
Geräfter feinem Staat m. f. w. 


Nro; LV. Ein Liedchen | über den Entfab von 


Steinwyd und won Jans Camp. Auf die Weife: 
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„Ich gieng einmal ſpatzieren.“ Ziemlich breit. Noch breiter 
it das Lobgedicht, 

Nro. LVI. Ein fchöner Refereyn, womit die 
neuerrichtete Kammer zu Utrecht den hoch— 
gebornen Fürften und Herrn, den Bringen von 
Dranienbewillfommt bat, beginnend mit den Verſen: 

Gnädiger, hochgebornen Fürft, Bring excellent , 
Dep herrlicher Ruhm bis in den Himmel fticht,, 

Den Bott ald Vorfechter feiner Hülf' hat zugeſend't, 

Der mehr durch Gutheit und durch lieblich Geficht 

Vermag, ald Due d'Alba, der Böſewicht. 

Damit hängt zufammen Nro. LVII. Trinkſpruch 
beidemsu Ehren des Pringenvonder Gemeinde 
zu Bent veranftalteten Gaſtmahl. Und eben fo 
ein dritter Nro. LVIIIL zu Ehren der Herren Stan- 
ten und der Bürger Niederlande, 

Hierauf Nro. LIX. folgt ein Spruch auf den Prinzen 
in Proſa, und eine Anrede der holländifchen Nation an 
den König von Spanien. 

Nro. LX. Ein neu Liedchen auf den Tod und 
dad Leichenbegängnif Sr. Ercellen; hochlöbl. 
Gedächtniß. Nach der Weife: „Era del Majo.“ Höchſt 
merkwürdig und feines Auszugs und Feiner Weberfehung 
fähig; eine ausführliche verfifizirte Befchreibung der Be 
gräbniß- Ceremonien fo wie der ſämmtlichen Theilnehmer, 

Die erften zwei Strophen Tauten im Original: 

Nero, mordadich, 

Sijt ghy noch in’d leven? 
Judas, verradich, 

Wat hebt ghy nu bedreven? 
Naſſou', das edele bloet, 
Hebt ghy doen ſneven, | 
Das ond de Heere goet 
Hadde ghegheven. 
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Prins, fier van moede, 

O Ghemeente u beclagben, 
Edel van bloede, 

Tfal u vyandt ghewagen? 
Dat ghy door moorderd Daet 
Nu zijt verſlaghen, 

O boeſen Spaenſchen Raedt, 
Het ſijn u laghen! 

Nro. LXI. bildet den Schluß, unter dem Titel: Ein 
neu Liedchen, welches in Kurzem den niederländiſchen Handel 
enthält, Nach der Weile: „Schenkt mir zu trinken nach 
meinem Durſt!“ Des Prinzen Tod ift in der letzten Strophe 
angedeutet mit dem Endreim : 

Den Prince eel (edel) werde gheheel 
Tot Delft door en schoot ghedoot, 
Van een godloos verrader boos, 
T’welck menich mensch verdroot. 

* 

Viele Literatoren haben, vielleicht nicht mit Unrecht, 
die Redaktion der Sammlung Philipp v. Marnix zugefchrie- 
ben , befonders da fein „Wilhelmus v. Naſſouwe“ in fo 
mancher Piece mit Vorliche, den Fdeen und der Versart 
nach, immer widerkehrt. Natürlich ift in dem Genfen- 
Liederbuch , jenen herrlichen Nationalgefang ausgenommen , 
von eigentlicher Poeſie, wie in der Mehrzahl der Kriegs. 
und Volkslieder je diefer Zeit, nur wenig zu finden. Es fpricht 
überall Tebendige That, die Gluth der Freiheit, der In— 
grimm des mißhandelten Volkes, die Liebe zum Vaterlande 
ſich aus. Jede Zeite ift mit dem Blut der kämpfenden 
Verfaſſer gefchrieben und bat darum den höchiten Werth, 





(Die im Eingang ald ebenfalld noch zum erften Heft gehörend, 
angezeigte Rubrik : Kritik, folgt erft im zweiten Hefte, wegen Mangel 
an Raum.) 
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Dorwort. 


Die erfteren Rubriken diefer KRollektivanzeige waren für 
die „Jahrbücher für wiffenfhaftlihe Kritik” 
zu Berlin beftimmt, um als fernere Folge ver früher 
darin erfchienenen fritifhen Ueberſicht nievderländifcher 
Geſchichtswerke zu dienen, und ſchon vor einigen 
Jahren niedergefchrieben. Eine Differenz zwiſchen dem 
Referenten und der Redaktion, hinſichtlich des einzuneh: 
menden Raums, und die über Warnfönigd Werk mittler; 
weile eingejendete Einzel: Rezenfion eines dritten Mit: 
arbeiterd verzögerten und verhinderten zuleßt den Abdruck. 
Da inzwifchen auch Herrn Groen van Prinftererd wichtige 
Sammlung nebft hiftorifchem Kommentar erfchienen, welche 
beide über manche Periode völlig neues Licht verbreiten;. 
da ferner Die Rezenfionen über v. Rampen und eo immer: 
hin nicht fo vollftändig fich auslaffen, als die Wichtigfeit 
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des Gegenſtands erheiſcht; endlich, da durch verſchiedene 
Schriftſteller, in neueſter Zeit beſonders durch Boͤttiger, Leo 
und Schloſſer, über mehrere Punkte, zumal aber die Er: 
fheinung Wilhelmd des Schmweigenden, polemifhe An: 
fihten verbreitet worden find, welche eine näher Beleud): 
tung verdienen; fo folgt hier die Kolleftiorezenfion, alle 
neueren Refultate, Forfhungen und fritifhe Fuͤr- und 
Gegengründe zugleih in ſich aufnehmend, und über 
mehr ald einen Gegenftand Stoff zu intereffanter Be 
fprehung darbietend, im Zufammenhange, bereichert und 
fortgefeßt; wozu wir namentlich auch die fünf auf dem 
Titel der Gefammtrezenfion angeführten hiſtoriſch⸗ſtaats⸗ 
rechtlichen Abhandlungen von fünf verdienftvollen hollan; 
difchen Gelehrten rechnen. 


Mi vollem Rechte ift in der VBorrede zu dem zweiten 
der hier amzuzeigenden Werfe geäuffert worden, daß Die 
Befchichte der Niederlande fchwerer zu befchreiben fey, als 
vielleicht die jedes andern Landes von Europa, Mit eitt- 
ander vereinigt, erft unter der Herrfchaft des Haufes Bur- 
gund, fodann volftändiger unter der Regierung Marimi- 
lians L, und am vollftändigften unter dem Scepter Karls V., 
bilden fie nur in einigen Beziehungen ein organifches Gan— 
zes und es gebricht dem Gefchichtfchreiber bei der Mehrzahl 
ihrer Perioden an einem vereinigenden Mittelpunkte, woran 
er fich halten könnte. Gleichwohl zeigen in mehr ald einer 
Hinficht diefe Länder wiederum fo viele Aehnlichkeiten in 
Sitten, Negierungsform und (wenigftens früherhin) - felbft. 
in der Sprache, daß es zur Unmöglichkeit wird, Flar und 
erfchöpfend eine Gefchichte Belgiens ohne die vereinigten 
Niederlande, oder umgekehrt eine Gefchichte diefer letztern 
ohne diejenige Belgiens zu fchreiben. 


Die Verfaſſer der vorliegenden Werke find von diefem 
Geſichtspunkte ausgegangen , und während der Eine mehr. 
die nördlichen , der Andere mehr die füdlichen Niederlande 
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in den Vordergrund ftellte, haben beide fich das unbeitreit- 
bare Verdienſt erworben, einen der ergiebigften, aber auch 
zugleich unbenüsteften Gefchichtsftoffe, wenigftens annähernd. 
erfchöpfend, zu einem fchönen Ganzen verarbeitet zu haben. 
Denn wenn es auch, mie früher einmal gezeigt worden 
ift, an einer Menge vortrefflicher Werfe über einzelne Zeit- 
räume, Begebenheiten und Charaktere, befonders was den 
Norden betrifft, nicht gefehlt hat, fo gebrach es doch an 
einem vereinigenden Gefammtbilde ; und entweder erdrüdte 
den Schriftfteller die Maſſe von Materialien, oder ihn 
hemmte der Abgang durchaus nothwendiger Quellen, die 
dem Sremden, felbft dem vieler Sprachen Kundigen , gerade 
wegen Mangel an Kenntnig der flämiſchen, holländiſchen 
und friefifchen Dialekte (worin ein großer Theil der Chro- 
niten und Dokumente abgefaßt), und auch die vielen Eigen- 
thümlichkeiten in Brovinzial- und Städteverfaffungen, welche 
in diefem Lande befonders frühe ausgebildet erfcheinen, umd 
bei einer Gefchichte der Niederlande eine Hauptunterlage 
bilden müſſen, trugen das Ihrige dazu bei, die Aufgabe 
bedeutend zu erfchweren. Die vielen Schwierigkeiten, welche 
mit Löfung derfelben verfnüpft, wurden fogar von den In— 
ländern empfunden, bei welchen doch nur ein Theil davon 
zutraf, ald im Fahr 1827 ein Ruf der Regierung alle taug- 
lichen Talente dafür in Bewegung feste und eine anfehn- 
liche Stelle als Preis der beiten Arbeit bezeichnet ward. 


Unabhängig von diefer Konkurrenz, haben fich die oben 
bezeichneten zwei gelehrten Männer von anerkannter Tüch- 
tigkeit, und ald Verfaſſer gründlicher Gefchichtöwerfe ver- 
fchiedener Art ausgezeichnet, ein Holländer und ein Teut- 
ſcher, faft zu derfelben Zeit an die Sache gemacht ; jedoch 
mit dem Unterſchiede, daß erfterer in großen Umrifen die 
Schilderung der Schickſale des niederländifchen Nolfes bis 
zur Bildung des Königreiches im Fahr 1815, der andere 
aber bloß bis zur burgundifchen Periode, diefe mit einge- 
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fchloffen, führte. Wenn jener mehr das Verdienſt der Boll. 
fändigfeit bei gleich forgfältigem Quellenſtudium für fich 
geltend machen kann, und dadurch, daß er auch für die 
folgenden, nicht felten höchſt verworrenen,, theilweife in 
Rückſicht auf Eritifche Forderung und Gefchichtichreibung 
im ftrengen Sinn noch ganz unangebauten Zeiträume, den 
Nachfolgern eine reiche Zahl von Quellen bezeichnete oder 
auffchloß, allgemeiner und ausgedehnter gewirkt; wenn et 
endlich auch , in Bezug auf verwendete Mühe, durch dem 
Umftand, als Holländer in einer fremden Sprache die 
Gefchichte feines Vaterlandes gefchrieben zu haben, noch 
eine Anerfennung mehr voraus bat, fo gebührt dem Andern 
die Palme ausführlicherer Darftellung in einem körnig— 
männlichen Style und bisweilen fait epifcher Form. 

Beide Gelehrte fprechen fi in den Vorreden über 
Beweggrund, Umfang und Zwed ihrer Arbeit aus; am 
ausführlichten Herr Leo, Er zeigt die hohe Wichtigkeit 
näherer Kenntniß der niederländifchen Spezialgefchichten 
im Mittelalter , befonders für die Gefchichte des teutfchen 
öffentlichen und Privatrechts, für die Kenntniß der teutfchen 
Sitten, Sprache u. f. w. Ein ferneres höchſt ehrenmwerthes 
Motiv beitimmte ihn auch noch zur Ausführung feines 
Planes: er wollte, fo viel an ihm Läge, die Ungerechtig- 
feiten gut machen, zu welchen der proteftantifche Sinn 
gegen die Zeiten, der. herrfchenden fowohl, als der um ihre 
Herrfchaft in den Niederlanden kämpfenden, katholiſchen 
Kirche vermocht hat. Der Verf, der 12 Bücher thut das Ge- 
ſtändniß, daß er, obgleich felbit Proteftant und nichts we— 
niger als geneigt, fich einer andern Firchlichen Richtung 
anzufchlieffen, doch niemals angeftanden babe zu befennen: 
die Form und Verfaffung der Fatholifchen Kirche fen für 
eine gewifle Zeit allgemein dem germanifchen Europa noth- 
wendig und geiftig forderlich geweſen; diefe Kirche fey felbit 
eine Duelle eigenthümlicher geiftlicher Segnungen, auf 
welche mit Unrecht in der Art gefchmäht werde, Wie es 
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gewifle Nezenfenten Chefonders mehrere, die mit Merfen 
des Verfaſſers fich beſchaftigt) in der neuſten Zeit gethan 
hätten u. ſ. w. 


Der vorliegende I. Band enthält die erſten 5 Bücher 
und umfaßt die Schicfale des Landes bis zur burgumdifchen 
Periode. Die Reihenfolge, in welcher der Verfaſſer fie 
aufführt, fcheint ung natürlich und ungezwungen, und mit 
vielem Glücke bat er fich aus dem Chaos von bald für fich 
beftebenden und ſtets fich mwiederholenden , bald in einander 
greifenden und mit einander zufammenhängenden, und dann 
wiederum zur Gefchichte Burgunds, Frankreichs und Tentfch- 
lands gehörenden, Spezialgefchichten herauszufinden , eine 
gewiffe Klarheit über das Ganze zu verbreiten, oder, um 
richtiger zu fprechen , ein Banzes felbft hersuftellen gewußt. 
Denn gerade diefer Letter Punkt ift eine der Klippen, woran 
fchon Viele gefcheitert, welche beum Anblick des unermeß- 
lichen Stoffes fich eine bequeme Arbeit vorgeftellt und die 
Balme des Sefchichtichreibens der Niederlande als eine leichte 
Beute fich geträumt haben, In dem Beftreben , aus den mono- 
tonen Bildern die charafteriftifchen, aus den einander fo fehr 
ähnelnden Begebenheiten die wefentlichen und entfcheiden- 
den, aus der Maffe von handelnden Perſonen die Hauptur- 
beber und die Werkzeuge herauszufinden, und überall Licht 
und Schatten auf richtige Weile anzubringen, — daran 
allein wird man den hiſtoriſchen Meiſter erfennen. 


Flandern und Hennegan treten zuerſt auf dem 
Schauplag, und zwar mit Recht, da dad üffentliche Leben 
in diefen Provinzen am früheſten eigenthümlich und in be 
flimmten Formen ausgeprägt, und der Einfluß ihrer Be— 
berrfcher auf die größeren Weltbegebenheiten verhältnißmäßig 
bedeutend wichtiger erfcheint, als in den übrigen Landfchaf- 
ten. Der Berfaffer geiteht in denfelben überall, ‚in. den 
Niederungen und an den Strömen bürgerliche Kraft zu, 
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die nach individueller Geſtaltung ihrer Verhältniſſe unter 
freiftädtifchen Verfaffungen ftrebt ; die Höhenzüge find aber 
bald freie Landgemeinden , bald eines tapferen, auf Necht 
undzindividnelle Freiheit trogigen Adeld Geburtsland ; nir- 
gends im übrigen Europa find foLche kühn aufitrebende Naturen 
in folcher Menge, fo mannigfaltige politifche Vereine in 
fo eigenthümlicher Derbheit zu finden, wie in diefem Grof- 
lotharingen. Es ift — fährt er fort — das Hersland un- 
feres Welttheils; und die tosfanifchen, Tombardifchen und 
provensalifchen Städte, Savoyens und der Franchecomte, 
fo wie Oberlotharingens Nitterfchaft, der Schweiz freie 
Bünde, des Rheinitromes freied Bürger- und Adelsleben, 
Niederlotharingens , der franzöfifchen Marken und der alten 
Utrechter Didzefanlande , Städte und Landvolf mit ihrem - 
Reichthum, ihrer geiftigen und gewerblichen Rührigkeit, 
ihrem Freiheitsmuth und unbeugfam auffirebenden Sinne 
bilden die edeffte Perlenfchnur in dem Schmude der euro⸗ 
päifchen Völkergeſchichte.“ 


Der Berfaffer giebt nunmehr die Defondmie etwas 
näher an, mit welcher er die flandrifch-henneganifchen Bro- 
vinzen , die teutfchen und franzöfifchen Marklande, und fo- 
dann die friefifch-holländifchen Gebiete hintereinander zu 
behandeln gedenft, Zuerft will er die Epezialgefchichte Tie- 
fern, bis auf das Zufammenfommen der Haupttheile derfel- 
ben in den Händen der Herzoge von Burgund, die in ihnen 
eine eigene zufammenhängende, von ihren füdlicher gelegenen 
Territorien im Herzogthum und der Freigraffchaft aber ge- 
trennte, Herrfchaft befaßen. Die ſechs folgenden Bücher 
{ofen fodann die Gefchichte der burgundifchen und der 
babsburgifchen Negierung , den Abfall und die Schicdfale 
der vereinigten Staaten, endlich die Gefchichte der nieder- 
ländifchen Brovinzen in und feit den Zeiten der franzöfifchen 
Revolution bis zum Fahr 1830 berichten. 
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Als eine Hauptaufgabe hat das Werk fich geftellt : zu 
zeigen, ‚wie unter den verfchiedenen Bedingungen die An— 
fänge freier Verfaffungen, fädtifchen Lebens in den Pro- 
vinzen der Niederlande gemuchert und fich groß genährt 
haben ; wie aus diefem gleichen Streben, bei übrigens fehr 
verfchiedenen Ansgangspunften, doch zuletzt ein Zufland der 
Dinge refultirt if, der den Geiſt diefer Landfchaften, wenn 
auch nicht in einer Verfaffungsform, friedlich zufommen- 
halten, doch mwenigitens als Dichtungen, notbwendig zufam- 
mengehörende Dichtungen Eines und defielben Wefens, Einer 
und derſelben politifchen Anlage bezeichnen läßt.“ 


Miet Necht beginnt Herr 2. die Betrachtung der 
Schickſale der einzelnen Provinzen mit den Gränzlandfchaften 
des franzöfifchen Lebens in Flandern und Hennegau; und er 
verfpricht zu fchließen mit der ſtarrſten Erfcheinung teutfchen 
Lebens in Friesland, Als Anfangspunft der Darftellung 
wird für jede Provinz der Punkt gewählt, wo fie fich in 
größerer politifcher Eigenthümlichfeit ausfondert, 


Flandern, nämlich Wefflandern, und alled, was von 
Oftflandern auf dem linken GScheldeufer Tiegt, Fam als 
Markgraffchaft durch den Vertrag von Verdun an das fran- 
zöfifche Reich 5 bei der fpätern Theilung zwifchen Karl dem 
Kahlen und Ludwig dem Tentfchen bildete es ein Bollwerk 
ſowohl gegen das teutfche Reich, als gegen die Angriffe 
der Normannenfchwärme. Der Gemahl von König Karls 
Tochter Judith, Graf Balduin der eiferne, erfcheint als der 
erſte, mit diefer Würde befleidet; es wird mit ziemlicher 
Glaubwürdigfeit angenommen, daß die Vorfahren desfelben 
bloß Grafen im Vlaendergau, deſſen Hauptort das fpätere 
Yardenburg, geweien waren. Der Bau felbfi und von ihm 
die Graffchaft und Marfgraffchaft hatten ihren Namen von 
den Blaenen oder fumpfigen Küftenflächen erhalten, aus 
denen er hauptfächlich beftand, Die Zahl und die Gränzen 
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der Grafengaue und Emmunitäcsherrfchaften des damaligen 
Flanderng waren fehr groß; Herr 2. giebt fie, mit treuer 
Benügung der vorhandenen, d. b. bis jekt gedrucdten 
und bis zur Zeit, wo fein Geſchichtswerk erfchien, zugäng- 
lichen Quellen; es find aber die Archive Flanderns noch 
bis zum Fahr 1832 oder bis zu dem Jahre, wo der Ver— 
faffer dasfelbe gerade ausarbeitete, nicht nur lange nicht 
binlänglich durchfucht, fondern auch manche wichtige Drud- 
werfe und gelehrte Abhandlungen, melche in den Nieder- 
landen , namentlich unter M. Therefin , Joſeph IL., Leo— 
pold II. und während der Regierung König Wilhelms, ber- 
ausgegeben worden, nicht in feine Hände gefommen , wie 
denn überhaupt Vieles aus jenem Lande in Teutfchland 
noch unbekannt it, und troß Reifen und Koiten in einer 
furzen Feist nicht vollitändig gefammelt werden kann *). 


Vrede, Meyer, L'Espinoi, Marchant, Oudeg- 
herſt, Delewarde, Binchant, van Praet, die be- 
kannten Befchichtfchreiber über Flandern und zum Theil 
auch von Hennegau, find unferem Berfaffer wie natürlich 
die Hauptgewährsmänner; allein wie viele Berichtigungen 
derfelben über einzelne Berfonen und Begebenheiten , über 
hronologifche und topographifche Angaben, über Rechts- 
verhältniffe und innere Einrichtungen, find nicht noch in 
den Memoires de l’Academie des Sciences, in Noordtvelde; 
in gefrönten Breisfchriften, in Analeften, in den Archives 
und Melanges historiques, in den Vaderlandschen Mengelin- 
gen flämifcher und holländifcher Gelehrten erfchienen. AU dieß 


*) Eben im Begriffe, beim Niederfchreiben diefer Anzeige auf die 
Luͤcken in den Quellen, aus dem und zu Gebote ftehenden, und waͤh— 
rend unferes Aufenthalted in den Niederlanden gewonnenen Materialien: 
(age, aufmerkfjam zu machen, fehen wir und diefer Muͤhe durch dad 
vor Kurzem erfcienene Werf Warnfönigd enthoben, und zwar 
im Intereſſe des gefchichtforfchenden Publif.imd, da Diefer verdienft: . 
volle Gelehrte Alles erfhöpft hat, mad In- und Ausländer für den 
Gegenftand zu thun vermögen. 


16 


zu fammeln und zu vergleichen, würde jahrelangen Fleiß 
und perfönlichen Aufenthalt in allen einzelnen Städten des 
Landes erfordern, Am meiſten zu beflagen für Herrn 2. 
war der Abgang mehrerer ſo höchſt intereffanten und cha- 
rakteriftifchen Chronycken in der Landesfprache, wenn er 
auch auf ſolche, wie Varnewyck u. A, feinen Bedacht 
nehmen wollte ; eben fo fehlten ibm manche einzelne Städte. 
gefchichten, namentlich für Brügge, Gent und Mons, und 
die in den Niederlanden fo beliebten Nheinbiftorien. Die 
Hauptperioden der flandrifch-hennegauifchen Geſchichte find: 
1) Von Balduin dem Eifernen bis auf den Markgrafen 
Guide Dampierre (1280), die Gräfin Johanna und die 
Balduine, mit ihren Hochthaten und Eroberungen während 
der Kreuzzüge, bilden die Glanzparthieen. Einer der her⸗ 
borragenditen Charaktere aber ift die klugverſtändige, edel- 
gefinnte, muthige und männlich -energifche Margaretha, 
inden Landeschronyden gewöhnlich nur die „swarte Margriet“ 
genannt, Gui de Dampierre'd Wittwe. Die Gefchichte von 
Hennegau bis auf die Bereinigung mit Flandern durch 
Balduin den Muthigen , zeigt ein ziemlich im fich gefchlof- 
fenes Ganzes, wiewohl beide Braffchaften immer in einan- 
der verflochen find (1191). Die zweite Periode umfaßt 
Flandern und Hennegau gemeinfchaftlich bis auf die Zeit 
der Herzoge von Burgund. Diefe Barthie it mit fichererer 
Hand, als mehrere andere behandelt; die Charafterzeichnun- 
gen find vorzüglich ; und aus der Reihe der vielen trefflichen 
Fürftinnen, deren diefe Länder fich erfreuen, fprach und 
ganz befonders das Bild der fchönen, geiftreichen und un— 
glücklichen Jakobäa an, welcher der Berfaffer die gebüb- 
rende Gerechtigkeit mwiderfahren läßt. Gemwundert bat es 
und, daß er nicht auch die große franzöſiſche Chroniffamm- 
lung bisweilen mit benützt hat, woraus Mancherlei für 
feinen Zwed zu gewinnen geweſen wäre. 

Nach den beiden Graffchaften kömmt Lüttich an die 
Reihe. Die Sefchichte diefer , in Bezug auf Begründung, 
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Entwicklung und Ausbildung des Kommunalweſens überaus 
wichtigen, an Bürgerfriegen , Tragddieen und Gräueln, 
wie an merfwürdigen Männern und Eigenthümlichkeiten 
des Charakters und der Sitten reichen Stadt und Land- 
fchaft, ift von Hrn. Leo, zum erftenmal in Tentfchland, auf 
genügende Weife dargeftellt worden. Die meiften Quellen,. 
deren es mehrere vorzügliche auch für teutfche Gefchichte im 
Allgemeinen nicht minder brauchbare giebt, find bei ung 
lange Zeit fo viel als unbefannt aeblieben, und wo auch 
die Eitaten abgefchrieben fanden, ſah man doch bei fpäterer 
Vergleichung , daß die Werke ferbit nicht gelefen worden. 
Einzig haben wir bei den von Herrn 8, gebrauchten die 
fchäßbare Sammlung Delices du Pays de Liege in 5 fl, 
Foliobänden vermißt; ihr Herausgeber hatte bei den ein. 
zelnen biftorifch-topographifchen Befchreibungen (nach dem 
Beifpiel Sattlers über Würtemberg) viele einzelne Adels- 
und Klofterarchive zu Gebote, fo daß Manches, was in den 
zufammenbängenden Werfen über Lüttich erzählt wird, durch 
die Einzelbeleuchtungen noch mehr fich heraushebt; eben fo 
finden wir Chapeaupille’s Scriptores rerum Leodien- 
dium in 3 Bänden, nirgendswo von ihm angezeigt. Auch 
der Kirchengefchichte hätten wir in dem Werke des Herrn Leo 
mehr Berücfichtigung gewünſcht. Diefelbe Liefert ungemein 
viel Anziehendes, befonders für die Gefchichte des Cölibates. 
Die Bifchöfe behaupteten fich oft in einer Selbſtſtändigkeit 
der römischen Kurie gegenüber, welche allen Anftrengungen 
trogte. Wir enthalten uns, Auszüge aus dieſem (IL) Buche 
des Werkes mitzutheilen. Der Berfaffer bat auch nach 
Vorgängern, wie Hüllmann u. A., über Städteverfaf- 
fung, Städteleben m. f. w. bei Lüttich fich Verdienfte durch 
feine Darftellung erworben 5 doch würden ihm verfchiedene 
Deduftionen Birnbaums, wie 4. B. über Loz-Coswarem, 
die Archives historiques et philologiques deg Herrn von 
NReiffenberg, die biftorifchen Schriften van Spaens, 
ferner die ungedruchten Bände der Acta Sanctorum, welche 
f 2. 
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ſo viel wir gehört, nun von der katholiſchen Prieiterfchaft 
herausgegeben werden ſollen, das Stadtarchiv zu Viſé, das 
biſchöfliche und das ſtädtiſche zu Lüttich, viel belehrende 
Aufſchlüſſe mehr ertheilt haben. Die Benützung der letztern 
hält freilich ſchwer, ſowohl wegen lächerlicher Eiferſucht 
und Mißtrauens gegen die Fremden, als weil die Eigen— 
thümer ihre eigenen Schaͤtze nicht einmal recht kennen, eine 
gränzenloſe Unordnung in den bewahrten Sachen herrſcht, 
und nur wenige Leute fih auf alte Schriften verſtehen. 
Freilich kann auch der reichtte Fund bier bloß auf einzelne 
Perioden und Gegenſtände fich erftreden, da ein großer 
Theil bei der allgemeinen Zerflörung der Stadt durch Karl 
den Kühnen zu Grunde gieng. Wir geben diefe Andeutun- 
gen im Intereſſe Heren Leo’s zum Behufe einer dereinftigen 
zweiten Ausgabe. 


aus und Zuremburg, die das II. Buch fül- 
len, find wohl am magerften abgefertigt; jedoch trifft den 
Verfaſſer felbft bier weniger die Schuld; denn auffer Bertha 
Let's Urkundenwerk it fait fo viel als nichts über dieſe zwei 
Provinzen vorgearbeitet, Die verheiffene größere Arbeit 
Barthold’s über die Luxemburger und über Luxemburg läßt 
etwas Gediegenes hoffen, Inzwiſchen finden fich. deito mehr 
Schriften über das Herzogthum Bouillon, welche Parzelle 
freilich mit der Gefchichte Frankreichs eigentlicher, als mit 
der niederländifchen zufammenhängt, Allerlei Urkunden über 
einzelne Ermwerbe, die zum alten Herzonthume gehört, findet 
man in des Verfaſſers Schrift über Luxemburg (Braun- 
fchweig 1831) angezeigt. Für Herrn Leo aber dürfte, wie 
für Heren Barthold noch wichtiger ſeyn, zu vernehmen, 
daß dad Familienarchiv des berzogl. Haufes Aremberg über 
Lugemburg, Lüttich und Belgien überhaupt Foftbare urfun- 
liche Schäße verfchließt, indem wie befannt, die Marks, 
von welchen fie ſtammen, in verfchiedenen Zeiträumen eine 
bedeutende, wenn gleich nicht immer ſehr ehrenvolle, Role 
in niederländifchen Angelegenheiten gefpielt haben. 
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“Brabant und Limburg, oder dad IV Buch, er⸗ 
freuen fich einer gründlicheren und lichtvolleren Behandlung; 
natürlich, da bier auch die Quellen reichlicher fließen 
Aber. eine Menge Monographieen , beſonders von Städten, 
Dynaftieen und: Klöftern, die von Werth und Bedeutung 
find, entgingen dem Verf, In diefen findet man oft, mas 
man nicht darin gefucht hätte, befonders bei dem eigenen 
alten Hang der Brabänter, Geiſtliches und Weltliches im- 
mer unter : einander zu mifchen, Für die Geſchichte der 
Kommimalverfaffungen verweiſen wir anf die dahin einfchla- 
gende Rubrik in unferem Werke „Maria von Burgund,’ 
Auffer vielen urfundlichen Manuferipten in der königlichen 
Bibliothek im Haag und im dortigen Staatsarchive, erwäh- 
nen wir atıch eines Werkes in 7 Bänden, das um die Mitte 
des vorigen Jahrhunderts von einem niederkändifchen Ge- 
fehrten , ganz aus Urfunden und den beiten Onellen ausge⸗ 
arbeitet wurde, Äedoch wegen Mangel an Unterftügung 
wicht im Drucke erfchien. Ein bolländifcher Profeſſor zu 
Utrecht, der der teutfchen Sprache kundig, wollte es im 
Fahr 1831 herausgeben. Ob es gefchehen, iſt uns nicht 
befannt worden, Diefe Arbeit iſt jedoch ein Meiſterſtück in 
ihrer Art, fowohl wegen ihrer Vollſtändigkeit, ald wegen ihrer 
einfachen, ruhigen Darftellungswerfe. Nothwendig follte es 
Herr 8, bei einer neuen Auflage oder Weberarbeitung ver- 
gleichen.‘ So viel und erinnerlich, ſchließt es mit der bur- 
gundifchen Periode, Es führt den Titel: „Beschryvinge 
van'Brabant en Lofrycke enz. enz“ und in unferer „Ge⸗ 
ſchichte des Hauſes Naſſau⸗Oranien“ findet man eine kleine 
Probe davon in der Beſchreibung der Schlacht bei Wörin- 
gen. Don diefer Schlacht ſelbſt hat der Verfaſſer von 
Jülich, Cleve und Berg eine neue, vortreffliche Schilderung 
gegeben, :weiche ſowohl unfere, als Leo's Arbeit ergänzen mas. 


Die Kukturgefehichte von Brabant, fo mie auch Die 
der andern niederländifchen Provinzen bat der Verfaſſer 
2 
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über der politifchen und flaatsrechtlichen etwas allzuſehr in 
Hintergrund geſtellt; doch lag fie natürlich weniger in: fei- 
nem Plane, Aber fie. it gleichwohl eine Parthie, beider 
ein fo reiches Talent wie Hr. 2. Ehre und Freude gewinnen 
mag und die ſehr berückſichtigt werden ſollte. Das Bert 
des. belgischen Gelehrten. Herrn Scheyes, welches wir in 
der: Hallifchen Literarurzeitung angezeigt, : liefert. fchöne 
Diaterialien dazu; ‚die Manuſcripte der burgundifchen Bib- 
liothek und die Abhandlungen der füniglichen: Akademie der 
Wiffenfchaften nicht minder, Auch die Kirchengefchichte 
gehört mit zw dem weſentlich bereichernden Quellen. 


Holland (Buch IV.) Fonnte von dem Verfaffer we— 
niger erfchöpfend dargeftellt werden, als feinem Kollegen 
van Rampen dieß möglich war. Nichts deſto weniger 
benügte er fleißig. und redlich die Hauptwerfe, befonders 
Kluit und Meermann. Wie viel aber über diefe Pro— 
vinz, felbit aus gedruckten Werfen, noch nachzutragen, zu 
fammeln, zu erörtern war, wird die Analnfe jenes. andern 
Werkes zeigen. Der Verfaſſer erklärte fich übrigens ıhin- 
fichtlich diefes Punktes genügend in der Vorrede, | 


In Bezug auf das V. Buch, das von. Geldern 
bandelt, foßen wir zum Voraus anf ein großes Hinderniß, 
weiches alle fernere Kritik bedingt, Es ift nämlich in neuerer 
Zeit von niederländifchen Gelehrten die ganze. bisherige Ge— 
nealogie der. Grafen und die Gefchichte des Herzogthums 
Geldern und der Graffchaft Zütphen, als irrig und auf: 
erdichteteter Grundlage berubend, bingeftellt, das Anfehen 
des Pontanus, des Verfaſſers des frühern Hauptwerkes 
darüber als in fich zerfallend und der Naſſauiſche Urfprung 
geradezu abgeläugnet worden. Zu diefem Schritte be— 
ftimmte den font fo patriotifchen und pranifch gefinnten 
Neichöhiftoriographen van Spaen noch zur Zeit, des Wie- 
ner Kongreſſes für die Angelegenheiten feines Vaterlandes 
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als Diplomat thätig, ein in einen KRloſter gefundenes 
Manuſcript, deſſen urkundlicher Werth auſſer allem Zweifel 
geſtellt ſcheint. Wir werden dieſes Manuſcript und" die 
Anſichten van Spaens, die er in zwei Werfen „Inleiding 
tot de Geschiedenis van Gelderland‘* und in der „Historie 
van Gelderland ‚‘* jedes in 2 Bänden, niederlegte, in einer 
ritiſch⸗hiſtoriſchen Beilage zum IV. Band unferer „Geſchichte 
des Haufes Nafan-Dranien’’ zu beleuchten , — 
nehmen. 


Nyehof it diefer Meinung in feinem von ung früher 
in den Fahrblichern angezeigten, Werfe gefolgt. Nun aber 
fol ein hoher Staatsbeamter im Haag Beſitzer eines eben- 
falls höchit wichtigen Manuferiptes fenn, welches die Spaen’- 
fche Kritik widerlege. Die Umſtände hinderten uns, dafelbe 
noch vor unferem Abgange aus Holland zu vergleichen; auch 
iſt und der Name des edlen Herrn entfallen; jedoch eine 
nähere Unterſuchung dieſer hiſtoriſchen —— — 
uns durchaus nothwendig. 


Das VI. Buch und nugleich der Schluß des J. Bandes 
beſchäftigt ſich mit Utrecht, und hier iſt Herr L. wiederum 
mehr heimiſch, und was er über das wichtige Hochſtift, 
wie über die Stadt niederlegt hat, von kritiſcher Forſchung 
und tiefer Gründlichkeit zugend. Doch werden wir auch 
hierüber bei van Kampen der Reſultate und Nachweiſungen 
noch mehr finden, und daher alsbald zu dieſem übergehen. 


Herr van Kampen, einer der fruchtbarſten und ge— 
diegenſten Schriftſteller Hollands, durch die abweichenden 
Anſichten der Verfaſſer jener im Jahr 1820, in Folge hö— 
herer Aufforderung, eingelieferten Gutachten über die zweck— 
mäßigfte Weiſe einer niederländiſchen Geſchichtbeſchreibung 
beſtimmt, hat weder den Vorſchlag des erſten befolgt, wel— 
cher, nach einer pragmatiſchen Einleitung, die Geſchichte 


22 


erſt im Jahr 1515 anfangen wollte, noch dem des Zweiten, 
weicher meinte; der Güden. fey von dem Norden ganz zu 
trennen; noch dem des Dritten, welcher beide zu vereinigen 
uud die Gefchichte der Provinzen in gewiffe Gruppen (Bra- 
bant mit Limburg und Lüttich, Flandern und Hennegan, 
Holland , Seeland und Friesland, Utrecht mit den nordölt- 
lichen, diefem Hochſtift unterworfenen Ländern, Geldern 
und Zütphen, Luxemburg und Namur) ordnen und befchreir 
ben wollte; endlich auch genügt ihm der Vierte nicht. ganz 
welcher zwar alle Schwierigkeiten vorlegt, jedoch ohne fich 
beftimmt über die von ihm bevorzugte Art zu erklären, 
Heraushebung des Wichtigiten und Vermeidung der Mager: 
feit Hume's in der Befchichte der Heptarchie,. fo wie der 
Ausführlichkeit Müllers in der ‚Daritelung der Begeben- 
beiten der. frühern Schweizerfantone, anempfiehlt. Der 
Verfaſſer hat einen verfühnenden Weg dadurch eingeſchla— 
gen, daß er ſich bei den Zeiten vor dem 16; Jahrhundert 
nur kurz faßte, und ſich vorzüglich mit der Geſchichte des 
Volkes, der Regierungsform, des Handels und der: Kulr 
tur, befchäftigt , ohne fich Angftlich mit den Regierungs⸗ 
folgen aller Grafen und Herzoge, oder den endfofen Fehden 
und Fleinen Kriegen des Mittelalters zu befchäftigen. Als 
. VBereinigungspunft wählte er zwar Holland, weil in ſpäteren 
Zeiten die reichſte, mächtigſte und durch große Männer 
merfwürdigite; jedoch iſt auch. von den Ir: nn er 
meint / Dr Bedeutendſte nicht ubexſcher. 


Das . Buch liefert in neun en. eine a 
phiſche Unficht des Landes im Anfang der. chriftlichen Zeit- 
rechnung, eine Schilderung der Schickſale der Einwohner 
vor und nach der Römerzeit, der Römerkriege, der Aus— 
dehnung römiſcher Herrfchaft von Auguſt bis Nero; ſodann 
den großen Kampf wider diefelbe unter Civilis, Des Aufr 
enthalts der Franken auf der Inſel, des. Frankenbundes 
und der Serfiege der Franken, der Niederlaffung der, Sachfen 
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an der NRheinmündung u. f. w. Nach dieſem werden die 
Niederlande während der Völkerwanderung und die politi- 
fchen und religiofen Kämpfe der Franken und Friefen dar- 
geſtellt, fo wie die verfchiedenen Stämme befchrieben, welche 
theild das Land durchzogen, theils in demfelben fich ange- 
fiedelt. Die Friefen fpielen eine befonders intereffante Rolle 
und ihre Gefchichte zeichnet fich durch einen friſchen, kräf— 
tigen Charafter aus, wie ihn um diefe Zeit nicht leicht 
eine andere bietet, Man merft auch dem Berfaffer die Vor— 
liebe deutlich an, welche er für fie trägt. Wir erfahren in 


diefen wenigen und furzgedrängten Kapiteln viel Neues, | 


oder auch bisher befanntes mehr in’s Licht geftellt und kri— 
tifcher , pragmatifcher abgehandelt, oder das Einzelne in 
richtigeren Zuſammmenhang gebracht. DBerfchiedene gute 
Gefchichtforfcher, Hiftorifer und Archäologen, wie Engel: 
bert, von Wyn, Swarts, Chishull, Demwez, 
Fokke Siverd, Weffendorp, vankoon, Huydelo- 
per m. ſ. w. find von ihm benust worden; meiftend Namen, 
die bei feiner früheren teutfchen Bearbeitung auch nur an— 
geführt find. Die Aloüde Regering van Holland v. Loon’s 
und die vortrefflichen grammatifaliichen und. hiftorifchen 
Noten Huydekopers zu Melis Stoke's (ebenfalls noch wenig 
gefannter) Reimchronik find für jeden Schriftfteller, der über 
die Niederlande, namentlich über Holland, fchreibt, gang 
unentbehrlich. Man erkennt ihren Werth ganz bei der van 
Kampen’fchen Schilderung der Normannen > und Karolinger- 
periode , und man erſieht feine Gründlichkeit auch aus dem 
Studium der ffandinapifchen und isländifchen Gefchichts- 
quellen, da viele Verhältniſſe, welche Friesland nnd Hol— 
fand berühren , nur aus diefen erffärt- werden können. 


- Dad I. Buch enthält die mittleren Zeiten bis zur 
Vereinigung aller Niederlande unter der Herrfchaft Karla V. 
(900-1548). Erft treten die Niederlande unter Hergogen, 
Grafen und Bifchöfen, verbunden mit dem teutfchen Neiche, 
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fondann Flandern unter Frankreich, endlich Flandern mit 
Sranfreich, und Holland mit Hennegau, auf. Die Gefchichte 
des Landes, welche bisher nur mit derjenigen von andern mäch- 
tigen Völkern verfihmolzen gegeben werden konnte, entwickelt 
fich von nun an felbftitändig , und die Niederländer erfchei- 
nen zwar dem teutichen Reiche unterworfen, aber. nicht 
mehr als fremde Unterthanen oder Schaspflichtige,, fondern 
als Theile des Neichs, wovon Lothringen eines der fünf 
größeren Herzogthümer ausmacht, während Friesland fich 
bei der Entlegenheit des gewöhnlichen Hauptfißes der Kaifer 
bald zu fait völliger Unabhängigkeit erhebt, In den übri- 
gen Provinzen berrfcht, wie in ganz Europa, dad Lehen— 
recht in der alten ſtrengen Form; die Befchichte der Nieder, 
Iande zeigt und daber in den drei oder vier erſten Jahr— 
hunderten diefes Zeitraums nicht fo fehr das Leben des 
Volkes, als die immerwährenden Fehden des Adels, 


Dies find im Allgemeinen die Grundſätze, nach melchen 
der Berfaffer bei der ferneren Behandlung feines Stoffes 
verfährt, und nach welchen er in der Auswahl der Gemälde 
die er uns aufftellt, kürzer als die meiſten bisherigen 
Sefchichtfchreiber , Leo mit einbegriffen, farger, und fich 
felbft befchränfend, von dem verworrenen, gräuelbaften, 
unerquicklichen Treiben der Dynaſten und Kriegsgmänner weg 
und dem eigentlichen innern Nationalleben zueilt. Wir können 
ihm dafür nur Dank wiffen ; denn die meiften Zuftände und 
Kämpfe fammtlicher 17 Provinzen bis zur burgundifchen 
Periode, gleichen fich, wie ein Ei dem andern, und ver- 
dienen die Weitfchweifigkeit durchaus nicht, die ihnen 
andere Hiltorifer gewidmet haben, Melis Stoke mit Huy— 
decooper , Loon und Kluit (Hist. critica comitatus Hollan- 
diae et Seelandiae) find auch bier die Hauptwegmweifer, 
welcher fih Hr. v. K. bedient hat..Die Schriften Kluit's, 
durch Fritifchen Ernſt, Gediegenheit und Klarheit vor vielen 
hochſchätzbar, genießen in Holland mit Necht eine befondere 
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Autorität, und find für die Kenntniß fowohl der vaterlän- 
difchen Gefchichte als des Staatsrechtes unentbehrlich- 
Veber diefen bochverdienten Gelehrten werden wir an einem 
andern Orte dereinit ausführlicher erörtern; eben fo über 
Loon, Goos und Philipp de Leydis, lauter Männer, die 
nicht ind Breite , fondern in die Tiefe gegangen. 


Der Berfaffer Liefert, feinem Plane getreu, von den 
Herzogen von Niederlothringen, den Grafen von Namur, 
Hennegau, Limburg, Luxemburg, Geldern, den Markgrafen 
von Antwerpen, den Bifchöfen von Lüttich und Utrecht, 
und den Grafen von Holland, bis auf. Dietrich V. (1091) 
eine kurze Ueberſicht; darauf find die Kriege Hollands ‚mit 
Utrecht, Lothringen und den tentfchen Kaifern befchrieben. 
Bon da an genießt Holland eines tiefen, fünfzigiährigen 
Friedens, und zwar gerade in dem wichtigen Zeitpunfte, 
als der Enthuſiasmus des erften Kreuzzuges die Gemüther 
in faft ganz Europa aufrest. Nach den Regierungen Flo— 
rens (oder Floris) IL, Dieteriche VI, Florenz III., Diete- 
richs VII, Wilhelms I., Ludwigs van Loon und Florenz IV. 
(1091— 2234) tritt Holland bedeutender auf durch. die Wahl 
feines Grafen Wilhelm I. zum römifchen Könige. Die Ge— 
fchichte desfelben hat bis zum tragifchen Ende (er ward, 
wie bekannt , von den Friefen erfchlagen) , viel Roman- 
baftes, was in Sagen und Volfsliedern, wie in Neim- 
chronifen ausführlich befchrieben ift. Ein vorzügliches bifto- 
rifhes Werk, von dem man in Teutfchland blos eine ver- 
ſtümmelte Weberfegung hat, fchrieb über ihn der auch durch 
Vebertragungen Klopſtocks und anderer teutfchen Schrift- 
fteller bei feinen Landsleuten berühmte Bibliograph Meer- 
mann in 4 Bänden, worin viele wichtige Urkunden ſich 
befinden. Florenz IV., ebenfalls Held der Volkslieder, 
durch Gisbert von Amſel meuchlerifch getödtet, mar der 
legte Sraf, unter dem der holländifche Adel eine wichtige 
Rolle fpielte; von diefer Zeit an fchreibt fich fein allmähliger 
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Verfall, da die Mörder und ihre Anhänger durch das er- 
‚bitterte Volk bis in's fiebente Glied verfolgt wurden, und 
ihre Gefchlechter nachher nimmer vollig fich erholen fonn- 
ten. Die wichtigen Folgen des gefprengten Bundes der Nie- 
derläinder, Teutfchen und Engländer wider Franfreich find 
fcharffinnig hervorgehoben. Eines der durch Neuheit und 
Bolitändigfeit anziehendften Unterkapitel aber ift jenes, 
welches die Ergebniffe, Sprache, Gitten und Gebräuche 
des Landes während der Regierung des alt-holländiichen 
Grafenhaufes beichreibt. Seine Urtheile über die. Sprace 
und deren damaliges und jebiges Verhältniß zur teutfchen 
Stammfprache kann man nur mit vollem Herzen unterfchrei- 
ben, wer fich nicht vorgefegt bat, nichts von dem zu glau- 
ben , was ein Holländer fagt. In dem Flamänder Jakob 
van Maeslant und in dem Holländer Melis Stoke weist 
Hr. v. K. das reine, von. Gallizismen und. franzöfifchen 
Worten, die die fpäteren Landesidiome entitellten, unentweihte 
Teutfch nach, und ed war nach ihm erſt zur Zeit der: Ver- 
bindung mit Hennegan und der burgundifchen Herrfchaft, 
wo diefe fich Eingang gewannen, Hr. v. K. zeigt mit be- 
fonderer Klarheit auch die bedeutfame Einwirkung der Kirche 
auf das ganze damalige Leben der Niederlande, Diefer 
Punkt ift von den meiſten übrigen Schriftitellern über das— 
felbe viel zu oberflächlich behandelt worden. Das innere 
Volksleben feibit wird nunmehr von allen Seiten beleuch- 
tet, und auch bier flogen wir auf manch’ neues , überrn- 
fchendes Nefultat und gelungene, charakterittifche Gemälde. 


Das zweite Kapitel des IL. Buches it dem Auffommen 
des Bürgerftandes , der verftärften Macht der Städte, der 
Geſchichte der Partheien und Bartheifämpfe geweiht. Flan- 
derer und Franzofen, Holländer und Flanderer, Frieſen 
und Wtrechter , endlich die Hennegauer Brafen erfcheinen 
binter einander auf dem Schauplatz. Die friedliche Regie- 
rung Wilhelms des Guten und die erneuerten upfialbom’fchen 
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Geſetze der. riefen sieben am meiſten das hiſtoriſche Intereſſe 
an. Mach diefem. folgt eine: Weberficht der Unruhen in dem 
piederländifchen Provinzen auſſer Holland und Hennegau, 
und der ‚Ereigniffe, welche mit. dem großen Bunde des 
größten Theils der Südniederländer mit Eduard III. von 
England wider Frankreich in Beziehung ftehen. Der Kampf 
des Demofratismug mit. der. Ariftofratie gewinnt, immer 
mehr an Ausdepnung und Furchtbarkeit im Süden und 
Norden. Neben einem deſpotiſchen Herricher, wie Wilhelm EV. 
von. Holland, erſcheint ein Eräftig genialer Demagog wie 
Jakob von Arteveld, Bierbrauer von Gent, ald Kontraſt. 
Der Hauptwirewarr entſteht aber-erit recht durch. die Par⸗ 
theiungen. der Hoecks und Kabbelinaums in, Holland, der 
Lichtenberger und Lockhorſten in Utrecht, der Heeckeren 
und Bronkhorſten in Geldern, der Verkooper and Schierin⸗ 
ger in Friesland u. ſ. w. | N 


Mit Wichelm IV. war ‚der Mannsſtamm des. Henne⸗ 
gauifchen Hauſes erloſchen; die älteſte Tochter, Margaretha, 
Kaiſer Ludwigs Gemahlin, ward von demſelben mit den 
Grafſchaften ihres Bruders belehnt, entgegen ben. ver- 
wandfchaftlihen Anfprüchen Englands, Später hatte fie 
gegen den eigenen Sohn zu kämpfen. Wilhelm (V.), ei 
ehrgeiziger und wahnfinniger Yüngling ,. fegte feine An⸗ 
maaßungen in Holland, Seeland und Friesland durch. Der 
Mutter blieb Hennegau. Nach feinem frühen Tode verwal⸗ 
tete. Herzog, Albrecht von Baicen-Straubing als Ruuwaard 
ſämmtliche Graffchaften 33 — und ald Graf noch 16 Fahre 
lang, aber ohne Ruhm. Ueberall Faktionsgetrieb, Auf- 
ruhr/, Bürgerrries. | u EN 
| Brabant tam durch — deſſen Beherrſcher 
Wenzel, Kaiſer Karls IV. Bruder, die Erbtochter des bis. 
her regierenden Hauſes zum Weibe hatte, au eine neue 
Dynastie. Die ‚Stände, des Herzogthums benützten Die 


28 

Tpat- und Machtlofigfeit des fürſtlichen Paares und er- 
weiterten anfehnlich ihre Nechte. Die Negierung der Bei- 
den war nach Innen fürmifch , nach Auffen unglücklich. 
Brabant und Flandern Famen in höchit feindliche Berührung 
zu einander, Die Flanderer erhoben fich nicht minder als 
die Brabänter, zu offenem Kriege wider ihre Landesherren. 
Graf Ludwig mehrte die Verwicklungen durch feine Hin— 
neigung zu Frankreich, und durch die Vermählung feiner 
einzigen Tochter mit einem Prinzen and dem Königshanfe, 
deren Gemahl, Philipp, Herzog von Rurgund wurde, Leb- 
terer, der Gründer der neuburgundifchen Dynaftie, trat als 
Vermittler in den flanderifchen Unruhen auf; auch die 
Engländer mifchten fich darein. Die Schreckensſzenen, welche 
den, noch 3 Zahre hindurch dauernden Krieg begleiteten, 
nennt v. K. der wildeiten Barbarei würdig, Erit der Tod 
Ludwigs von Male, den fein Bolf Teidenfchaftlich haßte, 
brachte einige Ruhe zurück, Philipp der Kühne war nun 
Beherrfcher der Graffchaft und brach auch noch den Troß 
der widerfiräubenden Genter, Die Trennungen und Kämpfe 
der Zuremburger mit Geldern dauerten ebenfalls auf blutige 
Weiſe fort, und der Faden der franzöfifchen und englifchen 
Politik durchzieht das Ganze. Herzog Albrecht von Baiern 
zeigte fich der Staatsleitung in Holland, Hennegau u. f. w. 
nicht gewachfener , als die Fürften der Südniederlande. 
Er zerfplitterte nutlog feine Kraft an den unbezwingbaren 
Sriefen. Inzwiſchen nahm die Macht Burgunds immer 
mehr zu, und unter feiner Tochter Jakobina befeftigte " 
ſich vollends fait in ganz Niederland. | 


Son diefen eckelhaften und wirren Staatshändeln wen⸗ 
det ſich der Verfaſſer mit ſichtbarer Luft der Kultur-, Han- 
deld. und Ynduftriegeichichte des: Landes zu, und darin 
giebt fich von Neuem feine Meifterfchaft Fund; noch mehr 
giebt er Fund feine redliche, mahrhafte und gemäßigte 
Gefinnung in des Stelle, welche die Erfindung Der 
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Buchdrucderfunf berührt, Dem Patriotismus der Hollän- 
der ift es eben fo wenig zu verargen, wenn fie die Gründe 
für ihre Behauptung: die Ehre jener Erfindung gebühre 
ihrer Nation, Gründe, die ſelbſt von teutfchen Gelehrten, 
wie Ebert u. A. anerkannt worden find, beſtmöglichſt in 
ihrem Intereſſe zu benützen und zu verfechten ſuchen, als 
es den Tentfchen übel genommen werden kann, menn fie 
mit Feuer und Nachdruck ihre Nation in dem bisher be- 
baupteten Beſitzthum zu vertreten fich bemühen, : Allein es 
hätte die Leidenfchaftlichkeie fich nicht mit in das Spiel 
mengen und jede Berfönlichkeit vermieden merden follen. 
Herr van Kampen, ein fo guter Patrios er fonft im Uebri- 
gen iſt, entfcheidet. den durch Schaab und Scheltema neu 
angeregten Sreit nicht definitiv; er fpricht fich mehr für 
den inneren Beweis und für die Möglichkeit gleichzeitiger 
Erfindung aus. Auch diefe Angelegenheit werden wir an 
einem geeigneten Orte, mittelit Anzeige der neuſten Schrif- 
ten Scheltema's, näher dereinit beleuchten. 


Wir brechen bier einftweilen unjere Anzeige ab, um 
mir der burgundifch-habsburgifchen Periode fort zu fahren, 
und einige Werfe, welche fich damit befchäftigt haben, nach 
van Kampens Schilderung ebenfalls zu durchgehen. 


Das vierte Kapitel des IT. Buches in dem van Kam- 
pifchen Werke befchreibt die burgundifche Herrfchaft bis 
zur Großjährigkeit Philipps des Schönen von Deiterreich 
(1440—1494 , und fomit die Gefchichte und den Ausgang 
der einen, wie die Anfänge, der andern Dynaltie. In diefe 
Periode fällt die feftere Begründung des von der Demofratie 
bisher fo ziemlich überflutheten monarchifchen Brinzips 
in den Niederlanden, wiewohl erſt nach furchtbaren Barthei- 
kämpfen und verzweiflungsvollem Widerftande von Seite der 
reichen und gewaltfamen Volkshäupter und Pöbelmaſſen. 
Der Herzog Philipp II. , zubenannt der Gute, befaß eine 


dre Schönften und gefegnetiten Länderreihen, welche ihn ferbit 
den größeren Monarchen Enropa’s an Macht und politifchem 
Einfluſſe ebenbürtig auftreten ließ. Wichtiger als alle feine 
Kriege inn » und auſſerhalb des Landes, waren feine Anftren- 
gungen für VBerbefferung der Kirchenzucht *) — er für feine 
Verfon fand gut mit dem Pabſte — und Nikolaus von 
Cuſa, der tugenditrenge, aufgeflärte Mann, ging ihm auch 
als Legat a latere hierin fräftig an die Hand; nach den 
Geiftlichen famen die Parcheien an die Reihe. Er furchte 
die Hoecks und Kabbeljauws auf jede Weife zur Vernunft zu 
bringen , und im der Wahl der Mittel war er keineswegs 
verlegen. So roh war das Faktionsweſen und fo groß in 
den Niederlanden der Haß gegen den Statthalter Lalaing, 
daß, ald die Herzogin Iſabella, welche ihr Gemahl zur 
Generalgubernatorin über fämmtliche Provinzen ernannt 
hatte, nach Harlem kam, man ſowohl ihr , als ihren Hof. 


damen die Kleider aufhob, um zu ſehen, ob jener‘ fich nicht 


darunter veritecft hatte. Und erft als man fich von dem 
Ungrunde des Verdachtes überzeugt, thaten die Exaltados 
Abbitte, und -erwiefen der Fürftin alle möglichen Ehren; 
aber Philipp ſchwur ihmen Züchtigung für den Schimpf. 
Die Rederykers *) wurden in ihrer Dicht - und Singfreiheit, 
welche häufig zu Entfachung wilder politiſcher Leidenſchaft⸗ 
lichkeit mißbraucht worden, beſchränkt, und eine Art bisher 
unbekannter Cenſur eingeführt. Mit den Engländern, wie mit 
den Gentern hatte er ſchweren Kampf zu beſtehen, und 
letztere bezahlten ihre Empörung theuer. Doch wußte der 
Herzog auch wieder, mit unerbittlicher Strenge gegen poli— 
tifche Verbrechen, weiſe Rachficht zu verbinden, und erwarb 





*) Sntereffante Beiträge zur Sittengefhihte des damaligen nie: 
derfändilchen Klerus, enthalten die. Cent Nourvelles in 4 Banden 
(Cologne 1776) mit Kupfern. 


**) Weber diefelben vergleihe van Kampend Niederländifche 
Literaturgeſchichte. a * 
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fich dadurch im mancher Hinficht: mider Willen und Ber; 
dienft, weil er mehr ans Politif, denn ans Neigung ge- 
gemüthlich war , den Beinamen des "Guten. Mir Frank 
reich blieb er, fo lange Karl VII. lebte, in freundſchaftli⸗ 
chem Vernehmen; aber im feinem Gaſte, dem flüchtigen 
Dauphin Ludwig, „nährte er — nach des Königs von 
Franfreich treffender Neuferung — einen Fuchs, der. fpäter 
feine (oder doch feiner Enkelin) Hühner verſchlang,“ des 
eigenen Sohnes, Karl, kühnen Tros und hochſtrebenden 
Ehrgeiz gelang ihm nicht ganz zu zügeln. Die große Ba— 
ronenverfchwörung unter dem Namen des „Allgemeinen 
Beſten““ bekannt, fand in ibm ein bereitwilliges und unter- 
nehmendes Haupt. Die Momboirfchaft über Lüttich kam 
in diefer Periode an das Haus Burgund, Die biutige Er« 
oberung Dinantd bietet ein herzzerreiffendes Schaufpiel und 
wurde noch lange nachher von flämiſchen, franzöfifchen und 
lateinifchen Dichtern in Verfen befungen, Die Zeichnung 
von Philipps des Guten Charakter aus des Verfaflers Hand 
it einfach und gelungen; gerne hätten wir auch eine von 
den beiden Gefchichtfchreibeen Olivier de Ta Marche und 
Philippe de Comines gewünfcht, Lebterer erwartet — eie 
nen feiner würdigen :Biograpben. 


Die Regierung Karls des Kühnen ift kurz, und wie 
uns. dünft., allzukurz, abgethan, und die friegerifche- Bar- 
thei mehr angebeutet, ald befchrieben. Deſto wichtiger find 
die Notizen über. die politifche Stellung, die Politik, die 
Kriegsmacht und Kriegseinrichtungen Karls. ‚Eben ſo kurz 
finden wir die Regierung Mariens und Marimilians abge- 
handelt 5 dagegen giebt der Verfaſſer manche einzelne aug 
dem, von. teutfchen Schriftjtellern bisher unbenüsten Lan— 
derschronifen , beſonders, was. die Verfaſſung, den Bar- 
tbeifampf u. f. w. in den flandrifchen ꝛc. Städten betrifft. 
Die. Hinrichtung der Herren von Hugenet und Imbercourt, 
von weichen es feltfom genug, im Urtheil fand: daß ſie— 
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allerlei andere Vergeben nicht gerechnet, ‚auch wegen ihrer 
frübern Feindfeligfeiten gegen die Privilegien der Stadt 
Gent des Todes ſchuldig geworden, nennt v. K. „eine 
furchtbare Anwendung des Prinzips der Mi. 
nifterialverantmwortlichleit durch Teidenfchaft- 
liche Richter, Die zugleich Ankläger find” Ob— 
gleich. er. Marimilian. Gerechtigfeit widerfahren läßt, fo bat 
er. ihn doch etwas zu oberflächlich gefchildert. Ueberhaupt 
fand die niederländifche Periode oder die Fugendgefchichte 
von Marens Heldenleben weder von fremden, noch einhei- 
mifchen Hiftorifern bis jest noch einen würdigen und er- 
fchöpfenden Bearbeiter. Und doch liegt bier ein reicher 
Schatz von romantifchem Stoffe vergraben; ein Schaß, wie 
ihn der fchönfte Roman nicht intereffanter liefert, und ben 
man nur zu heben braucht. 


Hier wohl dürfte es am geeignetiten Orte feyn, auf 
ein vor mehreren Jahren fchon erfchienenes Werk des Ref, 
enthaltend die Biographie der Maria von Burgund, 
nebſt derjenigen ihrer Stiefmutter, Margaretha von 
York, und einem Urfundenband dazu, aufmerffam zu 
machen , da zugleich die Gefchichte des Zeitraums ſelbſt 
großentheils darin abgehandelt ift. 


Ein Rezenfene in der Hallifchen Allgemeinen 
Literaturzgeitung, unterzeichnet Carl Bernbardi, 
bat fich die Mühe genommen — aus welchem pfycholo- 
gifchen,, politifchen oder anderem Beweggrunde, ift uns 
unbekannt — den Verfaſſer jenes Werfes mit allerlei Be- 
fchuldigungen auf überaus unfreundliche Weife, ohne per- 
fönliche Veranlaſſung und Herausforderung , zu übergießen, 
Befchuldigungen, melche durchaus Teidenfchaftlich und an- 
maaßlich an und für fich felbit, ſtatt durch ein genaueres 
Eingehen in die Materie, und durch wirkliche Belehrung 
in wiſſenſchaftlich ruhigem Tone fih zu Tegitimiren, auf 
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ein wegwerfendes Urtheil im Allgemeinen, ein paar aus dem 
Zufammenhang geriffene Stellen, fo wie auf das Bekriteln 
von folchen Litaten die auf ganz andere Werfe, als 
die von Hrn. B. angeführten, und mehreres zur Gache 
gar nicht Gehörendes, ſich befchränfen. Wenn diefer 
Herr das Buch wirklich gelefen hat, und die Quellen 
zur niederländifchen Gefchichte genauer kennt, ſo würde er 
ſowohl der Stelle, wo er Müllers Reichstagstheatrum, die Hist- 
de Marie de Bourgogne (ein fleines Bändchen in befann- 
ter franzöfifcher Weife ‚gefchrieben) Barante u. f. w. als 
die einzigen vom Verfaffer gebrauchten Materialien be- 
zeichnet, als des Beiſatzes „und einiger alten Chro- 
niken,“ fich enthalten haben. Diefe einigen alten Chro- 
nifen, die der Verfaſſer nicht näher bezeichnet , enthalten 
gerade, mas nirgendswo anders ſteht. Das fachverfländige 
Publikum, welches diefelben mit unferer Arbeit und dem 
Urtheile des Rezenſenten zu vergleichen Gelegenheit finden 
und die Mühe fich nehmen wollte, dürfte ficherfich die fri- 
vole und perfide Weife mißbilligen, mit welcher der letztere 
in ein paar Spalten über ein ganzes Werk abgenrtheilt, 
und die von ihm über uns ansgegoffenen Vorwürfe der 
DOberflächlichfeit und Flüchtigfeit ihm felbft zurückgeben, 
felbft auf den fchlimmften Fall, daß einige der von ihm 
gerügten Weberfehen oder Mißgriffe fich gegründet erfinden 
follten. Auf jeden Fall aber werden wir für unfere Perfon Hrn. 
B. aufrichtigen Dank wiffen, wenn er zwar nicht „ein ganzes 
Buch,’ mie er darüber zu fchreiben im Stande zu ſeyn 
fi gerühmt hat, wohl aber all das zur Hauptfache Ge— 
börige , von uns Unterlaſſene, Ueberſehene, näher bezeich- 
nen und fomit neue Auffchlüfe und Materialien anzudeuten 
fih bewogen fühlen möchte. Iſt der Herr C. B. nun gar 
noch der, früher in Löwen angceftellt gewefene, jedoch aus 
Mißvergnügen über die damalige Niederl, Regierung noch vor 
der Revolution fortgegogene Bibliothekar und fpätere Pro- 
feffor in 9., fo hat er freilich eine doppelte Verpflichtung und 
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einen doppelten Beruf dazu. Doch eine kurze Anzeige ſelbſt 
fol einftweilen als Widerlegung der fraglichen Invektiven 
dienen, welcher der Rezenſent fich fchuldig gemacht, und 
- welche freilich in unferer nagelneuften, nicht felten mehr 
durch politifchen Spleen, als durch wiffenfchaftliches Intereſſe 
aufgeregten Kritiferperiode eben nicht fehr befremden *). 

Der Verfaſſer glaubt mit feiner Arbeit allerdings fein 
erfchöpfendes Werk geliefert zu haben; aber diefelbe ift doch 
die erite vollftändigere über den Gegenftand; er bat für 
Mehreres Bahn gebrochen, angedeutet , vorbereitet, Bloß 
diefes Verdienſt eignet er fich an, und darum nimmt er 
literarifche Hudeleien rubig bin, wo fie nicht offenbar in 
Ungerechtigfeiten ausarten. 

Das Werk über Maria von Burgund (welchem die ein 
Jahr früher fchon gefchriebene Biographie der Margaretha 
von VPVork vorangeht), zerfällt, in fo fern es die Biographie 
felbft betrifft, in drei Abſchnitte; der erfte begreift: ‚„‚Ma- 
riens Schicfale bis zur Vermählung mit Maximilian von 
Oeſterreich;“ der zweite: „die vom Zeitpunfte ihrer Ber- 
mählung an bis zu ihrem Tode;“ der dritte: „die Nechts- 
gefchichte Burgunds und der Niederlande unter der Negierung 
Maria's.“ 

In dem erften Abſchnitte finder man allerlei Details über 
die Tugend und die Verfönlichkeit der Prinzeſſin. Die äuſſerſt 
feltene Chronif: „Wonderlycke Oorloghen,“ welche für 
Marien gerade das find, mas der Thenerdanf und der Weiß- 
Kunig für Magimilian, waren bier eine Hauptquelle , und 
Alles, was in befannten und unbefannten , oder weniger 
befannten burgumdifchen, niederländifchen, teutfchen und 
frangöfifchen Berichterftattern zu treffen, iſt damit genau 
snfammengeftellt und verglichen worden. Da die Ehronit 
oft wie ein naives Epos oder ein altfranzöfiicher Roman, 


*) Ueber einiges Perfonlihe und Motivirende vergl. die Allg. 
Staats-Zeitung 1836. 
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mehr den inneren Zuſammenhang, als die chronologifch- 
ſtrenge Reihe der Thatfachen Liefert, fo Fonnte nicht fehlen, 
daß die eine und andere antieipirt erfchien. Doch iſt, wif 
fentlich, niemald Boefie als Gefchichte gegeben , fondern 
nur das Voetifche in der Gefchichte angedeutet worden. Der 
Derfaffer fuchte die Ereigniffe zu befchreiben,, nicht nur 
allein, wie fie hinter einander in den eigentlichen Befchichts- 
quellen verzeichnet ftehen , fondern auch, wie fie im Herzen 
und in der Phantaſie des Volkes fich geitalteten, und die‘ 
Sage und Gefchichte fomit zu verfchmelzen. - Die Art und 
Weiſe diefer Geſtaltung ferbit ift ebenfalls eine gefchichtliche 
Thatfache. Aus einer zweiten, ebenfalls fehr feltenen 
und nur in wenig Exemplaren noch vorhandenen EChro- 
nif,, der Excellente Chronycke van Vlaenderen, auf deren 
hoben Werth Warnfönig, in diefem Punkte ein fompe- 
tenterer Richter , als der Neferent in der Hallifchen Lite- 
raturzeitung , ebenfalls mit Recht aufmerffam gemacht hat, 
fo wie aus den „Chronycken van Hollandt , Zeelandt enz “ 
find allerlei Einzelnbeiten mitgetbeilt, welche font nirgendsmo 
fteben ; endlich wurde auch Jacques Molinet, den bei- 
nahe alle Gefchichtfchreiber bis jegt überfahen , fleißig be 
nützt, befonders für die Schilderung der Hochzeitfeierlich- 
feiten, welche gewiß viel Anziehendes haben, und als nicht 
unwichtiger Beitrag für die Gittengefchichte der Zeit be- 
trachtet werden fünnen. Müllers Neichötagstheater lieferte 
allerdings mehrere Farben dazu, die nicht zu verachten; 
das Hanptgemälde aber iſt aus reinfämifchen Materialien, 
fo wie aus dem, was der Hiltoriograph des Hauſes DOeiter- 
reich in den Niederlanden, aufbewahrt hatte, zufammengefeßt, 
Für Leute von zartem Gefühl, und weiche die gefchichtlichen 
Geſtalten nicht nur mit trodenem Kritifer- und Chronolo- 
genauge, fondern auch mit pfychologifchem Blicke betrachten, 
dürften die Tableau’s von den Seelenzuſtänden Maria's und 
ihrer trefflichen Stiefmutter, die mit dem fchlauiten Diploma- 
tifchen Berftande das edelfte Herz verband, für die verlaffene 
Maria die innigfte Zärtlichkeit, für Maximilian die uneigen- 
3* 
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nützigſte Freundfchaft, endlich für Beider, fo wie für des 
Landes Glück das thatkräftigite Wohlwollen bewahrte, eini- 
ges Intereſſe haben. Wir führen ‚eines davon wörtlich an: 


‚Die Herren fümmtlich waren fchwarz gekleidet, und 
trugen koſtbar verzierte Helme, Barette und Müben ; der 
Erzherzog fam auch dießmal in filbernem Harnifch vom 
Kopf bis zu den Füßen. Margaretha nahm ihn liebend bei 
der Hand und führte ihn zum Altar. Darauf holte fie die 
Braut, welche von den Gräfinnen von Chimay und Win- 
cheiter begleitet war. - Maria trug ein köſtlich weißes Ge— 
wand von Damast, durch und durch mit Gold überitict; 
über demferben ein Mäntelchen von dem nämlichen Zeuge, 
gefüttert mit Hermelin. Den Leib umfchloß ein Gürtel von 
Gold , mit den feltensten Edeliteinen befekt, und von dem- 
felben hing ein gleich reicher Beutel herunter. Ihr Haupt 
zierte die Krone von Burgund, welche in fich das Seltenite 
und Merkwürdigſte an Juwelen und Steinen vereinigte, 
was der Reichthum und der Lurus früherer Herzoge zu— 
fammengehäuft. Das kaſtanienbraune Haar bing in großen 
Locken geringelt über den blendend weiſſen Naden. Die 
Frau von Ravenftein und eine natürliche Tochter Herzog 
Philipps des Guten trugen die Schleppe ihres Kleides. 
Die edelftien Damen und Verwandten des Haufes bildeten 
das übrige Gefolge und geleiteren fie bi im die Nähe des 
Altars, Margaretha und Maria hielten einander innig und 
fchweigend bei der Hand, Der päbitliche Legat felbit ver- 
richtete die SFeierlichkeit, Der Bräutigam und die Braut 
fnieeten demüthig zur Erde; fie hielten darauf einander 
fchweigend in den Armen. Doc als ihre Blicke Tiebend 
fich begegnet, ergriff. fie -das Gefühl ihres Glückes fo 
mächtig, dag Beide die Farbe mwechfelten , und weiß wie 
der Schnee wurden. Margaretba aber, die Hauptfchöpferin 
diefes Glückes, fchloß den Bräutigam ebenfalls mir fchweiter- 
licher Zärtlichkeit in den Arm, küßte ihn auf den Mund 
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und rief: „Nun habt Ihr, wornach Fhr fo fehnfüchtigfich 
begehrt 7’ — Alles dieß, wobei man fich lebhaft an Gigfrieds 
und Chrimhildens Begegnung in den Nibelungen erinnert, 
it von dem Verfaſſer nicht in's Schöne gemalt, fondern 
der Stoff iſt ganz aus der Hämifchen Chronik gezogen worden. 


Für den zweiten Abfchnitt find. die franzofifchen 
Quellen, (befonderd Molinet und Barante, und ebenfo der 
fonit vielgefchwärige Teichtfinnige Varillas), freilich etwas 
mehr gebraucht; die „Histoire de Marie de Bourgogne“ 
fetbft Liefert nur furge und magere Berichte (welcher felbft 
ebenfalls aus alten Chroniken fchöpfte). Doc, auch bier 
müffen die Aämifchen Quellen häufig wieder fuppliren, und 
die Phyſiognomieen und das Incarnat zu den trodenen 
Thatfachen liefern. Daß fie bisweilen die Chronologie und 
den Bang der Ereigniffe verwirren, it vom Berfaffer felbit 
an mehreren Orten dargethban worden. Die Gemälde von 
Mariens eriter Niederfunft, von ihrer Sehnfucht nach dem im 
Lager befindlichen Gatten, ihrer Begrüffung desfelben vor 
den Thoren von Brügge, das gemüthliche Schreiben Marens 
(in flämifcher Sprache) an die Herzogin, die Befchichte 
ihrer ehelichen Zärtlichkeit, welche ſelbſt das Schlittfchub- 
laufen und Echaufeln nicht vergißt, und die Prinzeſſin 
mit ihren Danıen im fröhlichen Muthwill von einem Schau- - 
gerüft heruntergefallen, und in bumoriftifcher Situation 
ung vorführt, endlich die Art und Weife, wie Mar von 
der ſchönen Stieffchwiegermutter das Franzöfifche und Flä— 
mifche lernt, während er feine Gattin im Hochteutfchen 
unterrichtet, — alles dieß (wobei der Weiffunig aushilft). 
find ebenfalls angenehme und rührende Parthieen. Diefe 
Züge des innern Lebens und häuslichen Treibens wechfeln 
ab mit großartigen Schlachtgemälden , wie dag zum eriten- 
mal bier vollftändig aufgeitellte, von dem beißen Tage bei 
Buinegate, wo Molinet, der die Sachen am beften wiſſen 
und erfahren konnte, dem Berfaffer der Hauptgewährsmann 
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war, welchen die Wonderlycken Oorloghen, Comi— 
nes und Barante blos ergänzten, und aus welchem 
letzterer allein auch geſchöpft hat. Noch verſchiedene andere 
Gegenſtände, namentlich Feſtbeſchreibungen, Refrains, 
Deviſen u. ſ. w. bat der Verf. aus der Excellente Chronycke 
theild im Texte, theils in Anmerfungen zum eritenmal mit- 
getheilt. 


Die, wiewohl gedrängte, Geſchichte der Wirren und 
Bürgerkriege in Holland iſt ganz aus niederländiſchen Chro- 
nifen gefchöpft, welche bis auf van Kampen und Warn—⸗ 
fönig faum dem Namen nach befannt waren. Eine wörtliche 
Veberfeßung diefer Fleinen Epopäen in Profa würden und 
den trockenen Wagenaar ganz entbehrlich machen. 


Die Biographie Mariens fchließt mit einer ausführli- 
chen Befchreibung ihres Unglücdes und ihres Todes. Dir 
Rezenſent in der Hall, Literaturgeitung bat diefe Haupt- 
parthie mit feiner Sylbe erwähnt; die Urtheile mehrerer 
ausgezeichneten Befchichtfchreiber , welchen Herr Bernbardi 
ficherlich den Rang und die Komperenz nicht abitreiten 
würde, wenn wir fie ihm vorführten , haben dem Verfaſſer 
die Gewißheit gegeben, daß er wenigſtens bier das Mit- 
gefühl vieler fchonen Seelen für feine Heldin erregt hat; 
die dafür verwendeten Materialien find ebenfalls rein flämifch. 


Der dritte Abfchnitt, die Nechtögefchichte des vereinigten 
Herzogthums Burgund und der 17 niederländischen Provinzen 
van Vlaenderen dürfte allerdings mehr dad Intereſſe der Juri⸗ 
fen ald der Damen anfprechen. Sollut, Dunodde Char- 
nage, Srivel, die Histoire du Parlament de Dijon 
find für das eigentliche Burgund, die Cald Manufeript ge- 
dructe, Auferft feltene) Exposition Historique et juri- 
dique des Privileges et des Prerogatives du Conseil 
Provincialetc., die Actes Privileges, Libertez Franchises, 
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Droits, Loix, Heures, bonnes Coustumes et Usages etc. 
(in der Haager königl. Bibliothek befindlich), EI Lustre y 
la Gloria del Ducado de Brabant etc. (ebenfalld höchſt 
wichtig und felten und mit Butkens Trophees de Bra- 
bant, fo wie mit der Belgia Sacra zu vergleichen) , für 
Brabant, — die „Verzameling van XXV origineele Char- 
ters, Privilegien en Keuren var de Provincie van Vlaen- 
dern etc, etc. (wovon nur wenige Exemplare und von diefen 
nur einige unverftümmelt noch zu finden), fodann Beau- 
court de Noortvelde: van den Lande van den Vryen, 
Custis: Jaerboeken der Stadt Brugge , die Wonderl. Oor, 
loghen und die Excell. Chronycke, Rhapsaet : les Commu- 
nes de la Flandre (verglichen mit den bandfchriftlichen: 
Rodenbocken, Pampleten- und Pampierenbocken,, den 
Registers van de Kamer van den Lande van den Vryen u. ſ. w.) 
für Flandern , endlich van Thye, FH. de Groot, der Kom. 
mentar von Huydelooper zu Melis Stoke's Rym- 
chronyck, van Heusden Histor. Episcopat. Medioburgi, 
M. Winhoff: Landregt van Over-Yssel u, N. für Holland, 
Seeland, Schwarzenberg : Plakatenbock für Sriesland be 
nügt worden. Ebenfo ift auf allerlei andere holländifche ic. 
Gefchichtswerfe aufmerffam gemacht, Endlich hat man 
auch über den älteiten Eodeg und die abweichenden Ausgaben 
des „großen Privilegiums“ Auffchlüffe ertheilt. Wie 
fans nun nach diefem behauptet werden , daß der Verfaſſer 
ohne Kenntniß der Quellen und oberflächlich zu Werfe ges 
gangen? 


Allein in einer Beziehung bat der Rezenſent in der 
Hall. Kiteraturzeitung Recht; der Stoff iſt noch immer nicht 
erfchöpft , und es waren noch Sowohl die holländischen Ar- 
chive, ald die reichen Schäge der burgundifchen Bibliothek 
zu benügen. Daß es dem Berf. ſelbſt damit Ernit geweſen, 
bewies er durch die in dem vorliegenden Werfe felbit zu findende 
Anzeige, dag ein dritter Band nach einiger Zeit folgen werde, 
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Derfelbe follte nicht nur Nachträge und Erläuterungen, die 
Elogia und die Befchreibungen von Münzen, welche auf 
Maria und einzelne Ereigniffe ihrer Regierung - geprägt 
worden, ſowie eine fritifch-Literarifch-hiftorifch-bibliograpifche 
Veberficht der wichtigiten Ouellen zur Befchichte Maria’s *), 
fondern auch eine Reihe von faft fämmtlich ungedructen 
Dokumenten enthalten. Der IL. fehr reichhaltige Urkunden— 
band enthält freilich fait lauter Gedrudtes, aber in eihe 
Menge von Werfen Zeritreutes und der Verf, wollte etwas 
Zufammenbängendes liefern. Doch ift das eine Aktenſtück, 
„Traicte du Chancelier de Bourgogne ete.,“ welches der 
große Leibnig c. in f. Cod. dipl Jur. Gentium zuerſt mit- 
theilte, mit zwei Handfchrifteg in holländifchen Bibliotheken 
verglichen, zugleich auf ein drittes Manufeript in Gent, 
„Besognes de Mademoiselle de Bourgogne expliquees par 
le Chancelier de Bourgogne, fo wie auf einen Briefwechfel 
zwifchen Eduard IV, und Karl dem Kühnen aufmerffam 
gemacht worden; ferner konnte die Sammlung der Urkunden 
für Flandern, welche im II. Bande enthalten find, bis 
dahin wie Manuſeript betrachtet werden, da auffer den 
GStändemitgliedern Niemand im Publikum Exemplare davon 
erhalten, und es war fomit der Abdruc in dem Cod. dipl. durch. 
aus zweckmäßig. Der Verfaffer der Maria von Burgund wollte 
auch nicht, wie Hr. B. annimmt, bloß, für Damen fchrei- 
ben, fondern es follte für diefe ein Einzelabdruck der Bios 
graphie fattfinden ; der Cod, dipl. war für das gelebrte 
Publikum. Die Ausführung des Planes und die Erfchei- 
nung des III. Bandes (nach welcher allein fompetent und 
rechtöfräftig über das. Ganze abgefprochen werden fonnte, 
verhinderte nicht der Widerwille des urfprünglichen Verle- 
gers Ceines Kölner Buchhändlers), fondern deffen Flucht 


*) Damit —— ſich auch der voreilige Vorwurf Hrn. Bern— 
bardi’8 gegen den Derfafler, die Quellen in feinem Buche nur im 
Allgemeinen angegeben zu haben. Dad ganze Werk war noch nicht 
fertig ; wie konnte man alfo gleich über das anze abfprechen ? 
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nach Frankreich, . in Folge einer ihm drohenden Anterfu- 
hung wegen Theilnahbme an politifchen Umtrieben. Die 
Abſicht, das in holländifchen Archiven vorfindliche Ynge- 
druckte über Darin von Burgund und ihre Regierung gleich- 
wohl noch nachzuliefern , fteht feſt und wird trotz allen 
Hinderniffen früher oder fpäter noch ausgeführt werden, 
da diefe Dokumente für die Gefchichte des Städtewefeng 
und für niederländifches und teutfches Staatsrecht von 
großer Wichtigkeit. Aus diefem einzigen Beweggrunde und 
feinem andern, — da fein eigenes Intereſſe wegen Ver— 
theuerung des Buches dagegen fprach, legte der Verfaffer 
die Urfundenfammlung an. 


Der Bormurf, die Schäße der burgundifchen Bibliothek 
zu Brüffel nicht benüst zu haben, kann den Verfaſſer nicht 
treffen, aus dem Grunde, weil die Thatfache, daß ihm die- 
felbe offen geſtanden, unrichtig if. Hr. van de Weyer, 
welchen die Revolution nunmehr fo ftarf und fett gemacht 
bat , hatte als damaliger Confervateur von feiner recht- 
mäßigen Behörde den Auftrag , verfchiedene Sammlungen 
von Manuferipten, die auf Maria von Burgund und Mar— 
garetha von Oeſterreich Bezug hatten, nach dem Haag zu 
fenden, mwofelbft fie dem Referenten zur Einficht und Beni. 
Bung für einige Zeit überlaffen werden follten, Hr. van 
de W. jedoch, der Zukunft wohl fundig, verfchob, mit 
wahrer Ufurpation, da die Stelle ihm durch ein königliches 
Nefeript bereits früher abgenommen war, die Sache fo 
lange , bis die Revolution ihn und feinen Nachfolger der 
Verantwortlichfeit für diefen Ungehorfam enthob. Und fo 
fonnte das Werk freilich nicht mit der Volltändigfeit aus- 
gearbeitet werden, welche der Verf. ferbit fich zur Aufgabe 
gemacht hatte. 


Aus eben diefem Geſichtspunkte mug man das zweite Werk, 
eine Fortfeßung des bisher befprochenen, Margaretha 
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von Defterreich beurtheilen ; welches nicht nur eine er- 
fchöpfende Biographie diefer geiftreichen, Fiebenswürdigen, und 
politifch fo wichtigen Fürftin, längere Zeit Oberftatthalterin der 
gefammten Niederlande, fondern auch alle von ihr herrühren⸗ 
den Poeſieen, Briefe, Memoiren und Aktenſtücke, fo wie 
die am fie gerichteten ähnlichen in fich begreifen follte, 
Doch iſt Hoffnung vorhanden , daß, wenn nicht ein Theil 
der Manuferipte während der vier Tage Schaden erlitten 
bat (aus dem Grunde, meil das Gefchüt der „Glorieuse“ 
zum Theil auch gegen die herrliche Bibliothek gerichtet 
worden war) irgend ein tüchtiger beigifcher Gelehrter, etwa 
Herr von Reiffenberg zu Löwen, dem der Verfaffer 
bereits Vieles verdankt, oder Hr. Willems zu Antwer- 
ven, oder Hr. Warnkönig zu Gent, der Aufgabe fich 
unterziebt und die Foftbaren Sachen, welcher auch Zady 
Morgan in ihrem neueſten Roman, ‚die Brinzeffin oder 
die Beguine“ mit vieler Kenneniß gedenft, zum Gemein- 
gute des Publikums macht, fomit die Anftrengungen des 
Referenten für Aufhellung der Gefchichte der beiden herr. 
lichen Fürfiinnen ergänzt. In dem vorliegenden I. Bande 
ift die Biographie aus den bisher zugänglichen Materialien, 
befonders aber aus der reichhaltigen und von Herrn von 
Raumer zum erftenmale benüsten Sammlung „Lettres de 
Louis XIL“ in 4 Bänden, gefchöpft , eine Anzahl Akten, 
ſtücke, Kornel. Agrippa von Nettesheims Panegyricus und 
die Couronne Margaritique des Jean le Maire des Belges, 
deffen Antiquitez Gauloises ete. zu den großen Seltenheiten 
gehören, zu finden. Der II. Band follte die Poeſieen der 
fchönen und den politifchen Briefwechſel der ftaatsflugen 
Marguerite, fo wie viel Anderes mehr, enthalten. Leonore 
von Defterreich ) (nachmals Königin von Portugal und 


*) Vergl. die Skizze in der Alerheia. Jahrg. 1831. I. Heft. 
Der Ref. bat eine reihe Sammlung Gedichte von ihr und an fie 
gefammelt. | 
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von Sranfreih), Elifaberh (Königin von. Dänemark, 
Chriftions IL. Gemahlin) *), und Maria (Königin von 
Ungarn) , auf ähnliche Weife ſich anreihen. So wäre ein 
ganzer Zeitraum von Maria von Burgund bis zur Megie- 
rung Karls V. und zum Theil noch diefer felbft, in einer 
Meibe von Monographieen, Aktenſtücken und Memoiren 
meift un» oder weniger befannten Inhalts neu beleuchtet 
und der Gefchichtfchreibung eine reichhaltige Quelle geliefert 
worden: dazu ermuthigte den Urheber des Planes auch noch 
die Gewißheit von dem Vorhandenſeyn einer großen Zahl 
Memoiren und Briefe in der Bibliotheque de Bethune 
(Könige. Manuſer. Sammlung), inzwifchen von Fr. von 
Raumer und Hrn. Capefigue zum eritenmal benüßt; 
zu Paris, welche er alle nach ihren Weberfchriften und 
Nummern aus einem bandfchriftlichen Kataloge darüber 
bereits im Jahre 1830 fich notirt hatte. 


Noch handeln über Margaretha allerlei Schriftkeller, 
deren Werfe dem Verf. befannt, aber in feinem neuen Wir- 
kungskreis Teutfchland bei der Ausarbeitung nicht mehr 
oder zu ſpät zu Gebote waren; fo 3. B. Nelis; Prodromus 
rer. Belgice. Willems; Mengelinge über niederl. Literatur, 
Billon; Fort inexpugnable ete., Richebonick; ultima verba 
morientium etc., Hilarion de Coste; Vies et Eloges des 
Dames illustres etc., verfchiedene Kapitel in der Chro- 
nique von J. Molinet. Kine Maffe bisher unbekannter 
Thatfachen , ungedruchter Briefe u. f. w. enthalten ferner: 
das Journal de Y’Institut historique, welches in Frankreich, 
unter Mitwirkung beigifcher Gelehrter fich begründet, die 
Documens und Analectes von Gach ard, Nouvelles Archi- 
ves Historiques des Pays-Bas des Barons von Neiffen- 





*) Don diefer befigt der Verf. einen ungedrudten, fehr merfwürs 
digen Briefwechfel. e — 
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berg und dad „Archiv für Geſchichte,“ des Frhra. von 
Hormanr. MU dieß follte im III. Theile nachgeholt wer- 
den. Ein größeres hiftorifches Werf: „Kaiſer Mari- 
milian, feine Zebend- nnd Regierungsgeſchichte 
und feine Familie, bis zur Befteigung des 
teutfchen Kaiferthbrons durch Karl V.“ wird in 
fpäterer Zeit die Nusbente aller Bemühungen des Ref. für 
Beleuchtung dieſes Zeitraums im fich fchliegen. Ehe mir 
nun nach diefer Zwifchenanzeige in der Analnfe des van 
Kampen’fchen Werkes weiter geben, machen mir noch 
aufmerffam auf einige Parthieen in der Gefchichte des 
Hanfes Naffau-DOranien ebenfalld vom Ref. welche 
den Zeitraum von Marimilian, Philipp dem Schönen und 
Margarethen ꝛc. vervollftändigen. -Es find dieß namentlich 
die vom Verfaſſer zum erftenmal vollitändig gegebenen Le- 
bensbefchreibungen der beiden Engelbert von Naffatı 
in welchen die Belagerung und Demüthigung Brügge’s 
das merfwürdigfte Gemälde darbietet. Weber das Werk im 
Ganzen fol fpäter ausführlicher die Nede ſeyn. 


Ban Rampen Täft zu bedauern übrig, daß er im 
V. Kapitel des II, Buches die Regierungen Philipps des 
Schönen und Karls V. nicht umftändlicher behandelt hat; 
aber auch fo, wie die Bearbeitung vorliegt, finden wir 
Vieles von richtigerem Gefichtspunft und im inneren Zu— 
fammenhange klarer, ald bisher dargeftellt, und auch 
bier zeigt er feine reiche Literatur. und Quellenfunde. 
Kluit, van der Goes, Brandt und andere Schrift- 
fieller von großer Bedeutung wurden bisher meiſt unbeachtet 
gelaffen. Die Reformationsgefchichte zählt nichts deftowe- 
niger eine Menge trefflicher Werke älterer und neuer Zeit, 
in Holland; eben fo die Staats- und Finanzgefchichte, 
„Hollands Rykdom“ von Hrn. Luzal gehört unter die 
vorzüglichſten bierunter ; chen fo theilt De Jonge: over 
den invloed des derden stands op de Staatsvergaderingen 
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viel neue Auffchlüffe und Anfichten mit, nnd was Flandern 
betrifft, eben derfelbe , letztgenannte Verfaſſer in einer an- 
‚ dern Schrift: „Exposition des trois Ktats du Pays et 
Comt&e de Flandre.“* - Auffer : diefen und Guicciardini de- 
scriptio totius Belgii ift Ranke's treffliches Werk: Fürften 
umd Völker Europa’s re, vorzüglich in der Schilderung der 
Staatöverfaffung und des Volföcharafterd der Niederlande 
benügt worden. Ueber die Literatur diefed Zeitraums gaben: 
De Clercg, Hooft, Kops, van Wyn, Scheltema, 
Ypey und die Verhandlungen der Maatschappy van Nederl, 
Letterkunde die reichhaltigiten Materialien. Leider if die 
intereffante Materie ebenfalls allzu kurz abgefertigt, ein VBor- 
wurf, den uns der Verfaſſer ficherlich nicht übel nehmen 
wird. Die Literaturgefchichte van Kampens felbft, fodann 
Hollands Roem von Eollot d'Escury de Heinenor- 
den (gegenwärtig Präfident der Generalitaaten) das Chifte- 
rifch-Titerarifche) Woordenboeck von Witfen Geysbuck, 
Scheltema, in einer zahlreichen Reihe von: Schriften, 
Willems, Reiffenberg, und die verfchiedenen hollän- 
difchen Literaturzeitungen, find Fundgruben, wie für nieder- 
ländiſche Literatur überhaupt, alfo auch und namentlich für 
diefen Zeitraum. Auch ein genaues Studium der Schriften 
des Erasmus, melcher noch immer nicht genugfam ausge- 
beutet ift, gehört zur Vervollftändigung der Kenntniß 
deſſelben. 


Das III. Buch beſchäftigt ſich mit der neuern Ge— 
ſchichte der Niederlande, und umſchließt die Ereigniſſe von 
der Vereinigung ſämmtlicher Niederlande unter Karl V. 
bis zu deren entſchiedener Trennung durch die Eroberung 
Antwerpens (1585), den Anfang des großen Freiheitskrie— 
ges und die Vereinigung der nördlichen Provinzen. Zuerſt 
ſind die letzten Jahre Karls V. geſchildert, und Ranke 
vorzüglich lieferte die getreueſten und lebhafteſten Farben 
hiezu. Der Charakter Philipps IL. iſt billiger, als von den 
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meiſten Schriftftelleen gewürdigt, nnd eben fo die ci. 
gentliche Natur und Tendenz der fpanifchen Fnquifition. 
Egmont, DOranien, Granvella erfcheinen binter einander, 
mit wenigen Zügen, aber treffend bingeftellt. Der Ent- 
wiclung der Urfachen des Mifvergnügens und der Befchrei- 
bung der erften Unruhen bis zur großen Auswanderung im 
Jahr 1567, ſchickt der Verfaſſer ein vollitändiges Ver— 
zeichniß der über den Freiheitsfampf erfchienenen wichtigeren 
Werfe voraus. Ihre WMeberficht zeigt am beiten, welche 
große und zahlreiche Forderungen an einen Gefchichtfchreiber 
diefer merkwürdigen Periode gemacht werden, und wie die 
Aufgabe, troß einzelner ausgezeichneter Leiſtungen, worum 
ter van der Byndt, Hooft und de Thom, die bisher 
wohl am meiſten die Palme amzufprechen berechtigt find, 
noch immer ihrer Löfung harret. Schon zur Zeit Hoofr's 
hatten mehr als 50 holländifche, teutfche , Tateinifche, fran» 
zöſiſche, italienifche, englifche und ſpaniſche Schriftiteller 
fich über den Gegenitand verfuht. Schiller wird v. K 
befonders was die Portraits betrifft, ſehr hochgehalten, 
Er begeiftert gleich fehr Holländer und Belgier, Zwei fran- 
zofifche Weberfegungen feines Werfes giengen 1823—1830 
reifend ab. Weber den Bund der Edlen iſt das Werf de 
Waters, über die Kirchengefchichte Brandt von Wich— 
tigkeit. Es ift uns unmöglich , in alle Einzelnheiten nun 
mehr einzugehen, welche das befonders reichhaltige III. Ka- 
pitel über die Regierung Alba’s und Requeſens's, die Anfänge 
des SOjährigen Krieges u. f. w. füllen; überall verräth der 
Verfaſſer fein Talent pragmatifcher Darftellung , überall 
eine entfchiedene Vorliebe, was das Epifche, und für 
Hooft (weicher in Teutfchland noch. immer nicht fo bin- 
länglich befannt if, wie er es verdiente), und für Kluit, 
was das diplomatifch -flantsrechtliche des Kampfes betrifft. 
Die Verhältniffe Oraniend zu den Holländern und Belgiern 
und die Urfachen, warum Manches anders fich gefaltet, 
als einerfeits die Patrioten, anderfeits der Prins eb 
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wünfchen mochten, find mit Klarheit, Unpartheilichkeit und 
Scharffinn auseinander geſetzt. 


Das IV. Kapitel fchildert die ſämmtlichen Nieder. 
lande im Kampfe gegen Spanien bis zum Abfall der wal- 
Tonifchen Brovingen von der Sache der Freiheit; die fogen. 
fpanifche Menterei , die Wirkfamteit Don Juans, und die 
Entzweiung der. Kathofifen und Proteſtanten. Nirgends 
blickt der Holländer, der Broteitant in van Kampen’s Ge- 
mälden hervor ; was, da der Patriotismus, wie der Kon- 
feſſionshaß nicht felten auch die vorzüglichiten feiner Lands— 
leute bei ihren biftorifchen Arbeiten verführte, an ibm als 
ein befonderer Vorzug zu preifen if. 


.. Ein widerlicher Zeitraum ift der folgende (im V. Ka- 
pitel befchrieben) , wo die Unterhandlungen mit Anjou und 
Intriquen Frankreichs auf dem Vordergrunde erſcheinen. 
Man erſchrickt über die vielen Abfcheufichfeiten, zu welchen 
Fanatismus, Rachſucht und Kriegswuth Freund und Feind 
gleich fehr getrieben, Alexander Farnefe und Philipp von 
Marnix *) glänzen als leuchtende Sterne. In ihnen reprä- 
fentire fich Tapferkeit, Staatsflugheit und Humanität mit- 
einander gepaart. Die Kataftrophe Wilhelms von DOranien 
und die Bedrängnig und Eroberung Antwerpens find zwei 
große ‚, erfchütternde Trauerfpiele, 


Das IV. Buch erzählt in drei Kapiteln die Schidfale 
der Republik bis zur 12jährigen Waffenruhe, das Walten 
und Treiben Leicetterd, die Einmwirfungen der englifchen 
Politik unter Elifaberh , die Befchichte der Armada, die 





*) Eine erfhöpfende Biographie diefed berühmten Mannes ift 
(nad der im Fahr 1831 im Morgenblart erfchienenen Sfizze) von 
dem Ref. längft vorbereitet, wozu er alle Schriften St. Aldegonde's 
und viele intereffante Materialien feit 6 Jahren gefammelt bat, 
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Anfänge, Fortſchritte, Talente und Tugenden, und die 
Politik des Prinzen Moritz; die Befeftigung der Republik 
und die allmählige Konzentrirung der öffentlichen Einrich- 
tungen in derfelben , die Fortſetzung des Krieges während 
Albrechts und Ffabellens Herrfchaft in Belgien, die Kriege 
am Rhein und in Flandern, die Schlacht bei Nieupoort, 
die Belagerung von Oſtende, Spinola’d Thaten, den Ser 
ruhm der Niederländer in Ot- und Weitindien , ihre Ent- 
defungen, Handelöreifen, Eroberungen, Kolonifationen 
und die übrigen Ereigniffe bis zum Abfchluß des Waffen- 
ſtillſtands mit Spanien im Jahr 1609, und die Berfaflungs-, 
Kultur - und Literaturgefchichte bilder den Schluf. 


Die Befchreibung des neuen Staatsgebäudes mit feinen, 
ſchon von Heinrich IV. durchfchauten Grundfehlern, die 
Stellung Moritzens zur Republik, d. h. zu den einzelnen 
Provinzial- und den Seneralftaaten und zum hoben Rathe, 
fodann zu Olden-Barneveldt und den firengen Republifanern 
ift dem Verfafer befonders gelungen, Er fährt damit fort 
im V. Buch, welches den II. Band eröffnet, und den Zeit- 
raum von der zwölfjährigen Waffenruhe bis zum Weitphä- 
lifchen Frieden begreift. Kaum ift der junge Freiftaat all- 
gemein, auch von feinem biöherigen Feinde und ehemaligen 
Oberherrn, als unabhängig anerkannt, fo entwickelt fich 
die Zwierracht im Innern, und zwar hauptfächlich in Folge 
der gomarifch-arminifchen Streitigfeiten; erft rein religiöfer 
Natur, nehmen fie fpäter auch einen politifchen Charakter 
an und verurfachen dem Bemeinwefen neue Krämpfe und 
erfchütternde Unruhen, Der verfchlagene Staatsmann und 
befonnen-tapfere Held Prinz Moriz bilder einen merfwürdigen 
Kontraft zur pedantifch-Tangmweiligen , fchulfüchfifchen und 
ſylbenſpaltenden Synode von Dortrecht, welche in ihren 
eckelhaften Streitigkeiten und intoleranten Befchlüffen Einem 
beinahe die Reformation verleidet; daß jener, der Prinz. 
welcher ficherlich in religiöfen Daterien, fo wenig als fein 
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großer Vater, ein Kopfhänger war, mit fich in die theo- 
fogifchen Streitigkeiten mifcht und mit ernfthaftem Gefichte, 

aber aus lauter Politif, den begeifterten, den fanatifchen 
Gomarianer fpielt, ift noch viel merfwürdiger. Die Nie- 
derlage der Staaten von Holland in ihrem Kampfe gegen 
den Statthalter und die Mehrzahl der Generalftaaten, ver- 
vollftändigt fih durch Dlden- Barneveldts Verurtheilung 
und Hinrichtung. Hr. v. K., obgleich ein Freund des ora- 
nifchen Ruhms und Bewunderer der großen Eigenfchaften 
des Prinzen Morik, wie jeder vernünftige Holländer, er- 
ergreift bier offen und ungefcheut für den Märtyrer der 
Politik Parthei, was auch heut zu Tage viele font gutge- 
finnte holländiſche Schriftfteller thun. Er behauptet (mit 
Hpey, der in feinem vortrefflichen Werfe über die Gefchichte 
der reformirten Kirche in den Niederlanden die Sache der 
Remonftranten vertrat, und jene - Wirren, den Barne- 
veldtfchen Handel, mit vieler Klarbeit beleuchtete), daß die 
Unfchuld des berühmten Batrioten im Inland wie aus— 
wärts, allgemein anerkannt worden. Nichts deito weniger 
führt er ung Stimmen der Partheifucht, wie jene Bilder- 
dyks und feiner Anhänger, vorüber, welche geradezu die 
Rechtmäßigkeit der Verurtheilung Barneveldts vertheidigen ; 
ja in neuerer Zeit ward fie durch fürmliche Vereine von be- 
geisterten jungen Männern zu verbreiten gefucht, und unter 
befannten Gelehrten buldigten da Coſta, van der Kamp, 
Stolfer u. A. dem gleichen Syftem Es entitand darüber 
ein fehr ernithafter, erbitterter Streit, welcher erit vor den 
wichtigeren Ereigniffen der belgiſchen Revolution verfiummte, 
Fin Beweis von der großen Ginnesänderung in einem 
Theile der holländifchen Nation, Die Begebenheiten in dem 
wieder erneuerten Kriege bis zu Moritzens Tod. (1625), die 
Statthalterfchaft Friedrich Heinrichs , die Unternehmungen 
der oft- und weftindifchen Komvagnieen, die Eroberungen 
in Brafilien unter dem ritterlichen und romantifchen Joh. 
Morig, der franzöfifch-holändifche und der franzöfifch-nie- 
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derländifche Krieg mit Spanien, find die vorzüglichiten 
Begenftände , die den Verfaſſer zunächit befchäftigen; am 
Ende des zweiten Kapitels fteht eine gedrängte, aber tref- 
liche Weberficht der SFortfchritte des Handeld, der Schif- 
fahrt, der auswärtigen Macht, der Künfte und Wiffen- 
fchaften; wir lernen durch ihn auch bier wieder eine Menge 
von wichtigen, meiſt bolländifchen, QDuellenwerfen über 
alle diefe Rubrifen kennen. Der Berfaffer iſt bisweilen 
Patriot und ftolz auf die Vorzüge feiner Landsleute; felbit 
den Einfluß der niederteutichen auf die hochteutfche Literatur 
fucht er zu beweifen, und wie feltfam dieß jet manchen 
teutfchen Schriftitellern, welche an dem holländifchen Wefen 
feinen Befchmad finden, und ohne Kenntniß der Sache von 
vornweg abfprechen, fo ift der Beweis allerdings bergeitellt; 
Opitz und Gryphius vor allen Andern find vollgültige Bür- 
gen. Auch Belgien, nicht nur Nordniederland , befist in 
diefem Zeitraume vorzügliche Männer, wie Lipfius (zwar 
uriprünglich ebenfalls Holländer), Hoſchius, Wallius, Heit- 
fins, Barläus, de Laat, und unter den Künftlern Rubens 
und van Dyk. Minder anziehend ift zum großen Theil der 
Inhalt des VI. Buches, welches die Kriege und Gährun— 
gen in der Republik bis zum Barrierenvertrag (1648—1715) 
abhandelt. Obgleich die Republik, mas die Scemacht be- 
trifft, auf ihrer höchſten Stufe ftebt, fo ftoßen wir doch 
auf allerlei ruhbm- und freudenloſe Erfcheinungen. Brafilien 
geht während der Gtatthalterfchaft Wilhelms II verloren. 
Im Fahr 1650 wird der Grundfas aufgetellt: Niemand 
babe zu einer Verhaftung ein Necht, auffer den Provinzial- 
faaten, den Souverainen des Landes; fomit gilt die 
Lehre von 1618, von der Macht der Seneralftaaten in Hol- 
land schon nicht mehr. Die ftatthalterlofe Zeit bis zum 
Frieden im Norden (1660) zeigt, befonders nach der großen 
Berfammlung im Haag, allerlei Veränderungen in der 
Staatsform; der Proteftantismug, i. e. der Somarianifche, 
befeitige fich in den Niederlanden, jedoch fo, daß die 
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Rerfolgungen gegen die Arminianer und Nemonitranten fo 
ziemlich aufhören , während auch diefe etwas befcheidener 
werden; die Katholifen werden ebenfalls weniger gedrückt, 
als zuvor, Aber auch die Nrittofratie, in Folge gegenfei- 
tiger Bewilligungen und Nachgiebigfeit, begründet fich in 
der Republik; die Bundesgenoffen und Untertha— 
nen derfelben (Drenth und Nord.» oder Stanten-Brabant), 
begehren Theil an der Regierung. Die von den General- 
faaten, zum Behufe des Prinzen gefaßten Befchlüffe werden 
von den Staaten von Holland als ein Attentat gegen die 
Freiheit und Sonverainität der Provinz erflärt, und ihre 
Vernichtung gefordert Eine allgemeine Amneitie folgt, In 
diefe Periode fällt die Wirkfamfeit des berühmten Raths— 
penfionaris Card, Bon allgemeineren Intereſſe wieder ftel- 
len fich die franzöfifch-fpanifchen und die großen Seekriege 
zwifchen England und der Nepublif dar. Tromps unfterb» 
liche Thaten erfüllen Europa mit Bewunderung. Daneben 
it die Diplomatie von allen Seiten ber gefchäftigt, Haag 
ihre Mittelpunkt, de With der Mann des Tages. Ausge- 
zeichnete Talente bilden fich, und fpinnen die politifchen 
Fäden durch alle Kabinete. Karl 1. und Crommell einerfeits, 
Bortugal, in Brafilien and Oftindien, und endlich auch 
Schweden anderfeits geben der Nepublif und den Partheien 
vollauf zu thun. Die Parthei des jungen Prinzen verftärft 
fich und operirt mit Glück in Holland, Neue innere Un- 
ruben entftehen. Nach der Neitauration Karls II., des 
danfvergeffenen Gaſtes, geftaltet fich de Witts Politik im- 
mer franzöfifcher‘, und ein zweiter englifcher Krieg iſt Die 
unmittelbare Folge davon. Ruyters neu aufgehendes ie 
verdunfelt den Glanz von Tromp. 


Nach al’ diefen großen Begebenheiten widmet v. K. 
auch Belgien wieder fein Augenmerk und verfolgt die Kämpfe 
darin big zum Wachener Frieden (1668) , die ftantsrechtli- 
chen, allgemeinen und provinzialen Verhältniffe und 
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Einrichtungen mit Sachkenntniß umfafend, und kurz — 
gediegen darftellend. Er kehrt fofort.in’s Innere der Re- 
publitk und zu ihren Verhältniſſen und Verwickelungen mit 
Franfreich zurück. Das 4. Kapitel ſchildert den fiebenjäh- 
rigen Krieg mit: diefer Iegtern Macht, weicher die Re- 
publif an den Rand des Verderbend, das Haus Naffau 
von Neuem in den Befis der Gtatthalterfchaft und 
den beiden de Witts den Antergang bringt. Das Syſtem, 
deffen Ausdruck Tängere Zeit hindurch die Devife: lieber 
frangöfifh, als prinzlich,  gewefen war, mird auf 
fchauerliche Weile gerächt. Das eigentliche Volk war 
bier felbft zu Gerichte geſeſſen. Der Verfaſſer nennt die 
befannte Tragödie eine „Bräuelfcene, die der ganze Ruhm 
von Hollands Handhaftem Widerftande ‚gegen zwei mächtige 
Königreiche Faum zu verlöfchen im Stande geweſen.“ Wil- 
beim II, erfcheint als Netter und Wiederherfieller der Re- 
publik nach Innen und Aufen, und Ludwig XIV., vor 
welchem Europa gezittert, wird von einem zwei und zman- 
sigiährigen Zünglinge im Felde und im Kabinete befiegt. 
Wir übergehen die düſtern Bilder der verwüſtungsvollen 
Feldzüge, denen der Friede zu Nymwegen (1678) endlich 
ein Ziel ſetzt. Von jetzt an, bis 1689 herrſcht Warten- 
ruhe und Wilhelm von Oranien ſteht fortwährend an der 
Spite der enropäifchen Contreoppofition gegen die franzö— 
fifche Suprematie. Der zweite franzöfifche Krieg, durch 
den Ryßwyker Frieden (1697) beendigt, unterbricht diefen 
Zuftand, und entwickelt nochmals die hohen Talente des 
Stadhouders , bis die Nationalrevolution in England, die 
mit feiner Ernennung zum Könige fich fchließt, nach einem 
noch ausgebreiteteren Schauplas ihn abruft, Die neuen 
VBerhältniffe Schwächen nothwendig die Volfsliebe für den 
ohnehin Falten und einſylbigen Fürften, welcher auch die 
Keigung der Engländer nicht ganz gewinnen mag; aber 
die Achtung beider Nationen bleibt ihm fortwährend und 
fein Genie gibt ihnen beiden einen ungewöhnlichen Schwung. 
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Sofort befchäftigt fich der Verfaffer, welcher Wilhelm TIL 
mit Unbefangenheit und Würde gefchildert bat, in dem 
7. Kapitel mit den inneren und Aufferen Begebenheiten vom 
Srieden von 1697 - 1702, dem Tode des Königs und dem 
Wiederausbruch des Krieges, Bis zur Eroberung der fpa- 
vifchen Niederlande im Jahr 1706. Nach diefem kömmt 
der fpanifche Succeſſionskrieg und deffen Rückwirkungen 
auf die vereinigten Staaten, fo wie auf Belgien an die 
Reihe, welches letztere größtentheild der Tummelplatz der 
großen Partheien ift, und mit feinen verwüfteten Provinzen, 
wo die mörderifchen Schlachten geliefert werden, die Zeche 
bezahlen muß. Der Utrechter Frieden (1713) findet Holland 
in einer Art Erfchöpfung, nachdem es von England fchno- 
derweiſe verlaffen worden, und fein Stolz mußte die de- 
müthigende Aeuſſerung des franzöfifchen Unterhändfers gegen 
feine Sefandten Buy's und van der Dufen erleben: „wir 
werden bei Euch, über Euch und ohne Euch unterhandeln.“ 
Die eroberten fpanifchen Niederlande müfen an Defterreich 
überlaffen werden, und der Barrierentraftat enthält die 
ausdrückliche Beſtimmung: daß diefe Macht Das wiederer- 
worbene Land niemals abtreten dürfe, Am Schluſſe des 
Buches finden fich abermals allgemeine Betrachtungen über 
Wiffenfchaft und Kunſt, Tateinifche und Nationaldichter, 
Philologen und Nechtsgelchrte , Theologen und Aerzte, fo 
wie über den (meiſt fchädlichen) Einfluß der franzöfifchen 
auf die niederländifche Literatur, Bayle, Lerlere, Brandt, 
Antonides van der Goes, Bondel, Rotgans, Bollenhove, 
Oudan, Leeuwenhoeck, Hartſoeker, Swammerdamm, Nien- 
wenhuys, Konſtantin und Chriſt. Huygens, Boerhave, Fan 
de Witt, Huber, Voet, Noodt, Schulting, van Eck, 
Coccejus, B. Becker, Spinoza, Perizonius, Brandt, Gro— 
novius, Franeind, Broekhuyſen find die Lichter der Periode. 
In Belgien dagegen waren Miffenfchaft, Dichtung und 
Kunst gleich fehr zu Boden; Faum daß ein paar Inteinifche 
Fefuitendichter und Nachahmer der Holländer ſich noch 
bemerkbar machten. 
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Bon fehr getheiltem Intereſſe ift der Inhalt des VIL. 
Buches, oder der Periode des langen Friedens, der eng- 
lifchen Kriege und der bürgerlichen Unruhen des 18, Zahr- 
bunderts bis zur gänzlichen Vernichtung der alten Regie— 
rungsform (1715—1795). Der Berfaffer fügt, daß die Ge— 
schichte feines Vaterlandes feit dem Utrechter Frieden und 
dem Barrierenvertrag von der vorigen fo durchaus verfchie- 
den ſey, daß man ein anderes Volk, mit andern Sitten 
und einem andern Charakter anzutreffen meine, ‚Während 
des 17, Jahrhunderts“ — fchreibt er — „iſt alles Feuer, 
Lebhaftigkeit und Kraftentwiclung faſt ohne Beifpiel in 
der Geſchichte eines fo Eleinen Gebietes: ein lebhaftes In— 
tereffe der Bürger, nicht nur für den inneren Zuftand des 
Baterlandes, fondern auch für deffen auswärtige Beziehun— 
gen; Theilnahme, wie eine der größten Mächte, an den en- 
ropäifchen Verhältniſſen,  Fategorifche Erklärungen an 
Mächte, vor weichen halb Europa erzittert, um auf vorge- 
fepriebene Bedingungen Frieden zu fchließen; Eroberungen 
im Orient umd Dccident oft ganzer Reiche, und wenn auc 
Brafilien verloren neht, Erſatz dafür in Ceylon und In⸗ 
doſtan. Wie zu Athen, zu Rom, in Frankreich nach der 
Revolution, erftehen, wenn die Noth des Vaterlandes es 
erheiſcht, Helden aus allen, auch den geringiten Klaffen 
der Gefellfchaft, um das Gebiet und den Ruhm diefes Va— 
terlandes zu fchügen; wie zu Florenz erheben fich Staats- 
männer des erften Ranges, Dichter und Künſtler, um es 
zu verherrlichen, Gelehrte, um deffen Ruhm durch die ge- 
bildete Welt zu verbreiten, Buchdruder, um die große, in 
Holland (7) erfundene Kunft zu einer hoben Bollfommen- 
heit zu erheben, und Kaufleute, welche nicht nur durch das 
Band des Handels die Nationen vereinigen, fondern auch 
in den Kolonieen das Schwert wie die Feder zu führen 
veritehen. Doch wir faben darin auch Scenen einer widri- 
gen Grauſamkeit: das in’s Wafler werfen der gefangenen 
Dünfircher,, den Haß gegen Männer, wie Dlden- Barne- 
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veldt, von deffen Blutgerüſte man Spähne abfchnetdet, und 
in deffen Blur man Tücher nett, vorzüglich gegen die Witte, 
welcher fich in einer fat beifpiellofen Kannibalenfzene Auf- 
fert; die Verſchwörung gegen Moris und die Blutrache 
gegen die Thäter und Mitwiffer unerbittlich 5 dieß Alles er- 
fünt ung mit Graufen. Auch in der Religion iſt man ſehr 
glühend, eifrig und gemüthlich, aber oft ſtreng und uner- 
bittfich gegen nur wenig abweichende Mitbrüder; und in 
der Poeſie herrfcht bei großer Kraft oft eine Rohheit , die 
Vertraulichkeit mit den gräßlichften, biutigfien Scenen an⸗ 
zudeuten ſcheint.“ 


„Ganz anders iſt dieß Alles im achtzehnten Jahrhun⸗ 
dert. Hier herrſcht Ruhe und Friede oft bis zur Schläf- 
rigkeit, ein fliller und ruhiger Genuß der Bequemlichkeiten 
des Lebens und der mit vorälterlichem Schweiß und Blut er- 
rungenen Schäße ; ein gemifles Zurücziehen von der Theil- 
nahme an der Entfcheidung des europäischen Intereſſes; 
man verzichtet auf Eroberungen in den Kolonieen ; es zeigt 
fich überall eine gewiſſe Aengſtlichkeit zur Erhaltung des 
Friedens, mehr Gleichgüftigfeit in Hinficht der höhern In— 
tereffen des Staats, Lauigkeit felbft in Handelöunterneh- 
mungen und in allen öffentlichen Arbeiten, fogar zur Ber- 
befferung des innern Zuſtandes; Die Zahl der großen 
Staatsmänner und Krieger verringert fich allmählig, und 
fcheint zulest ganz ausgeſtorben. Ein fleiner, halber Sieg 
auf dem Meer, der im Fahr 1667 faum bemerkt worden 
wäre, weckt im Zahr 1781 die Nation faft zur Begeiſterung, 
eben wegen der Seltenheit. Die Politik hat nicht mehr 
Ehre und dauerhafte Sicherheit des Staats, 
fondern nur Erfparungen und Ruhe zum Hauptzwecke. 
Auch die Literatur fühlt dieſen Einfluß. Große Talente 
erheben ſich in der Dichtkunſt nicht mehr wie im vorigen 
Zeitraum, die zwar ohne geläuterten Geſchmack, aber doch 
immer ausgezeichnet waren; es find jetzt VBersfünftler bei 
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Hunderten, die, mie Bilderdyf fagt, wegen eined gram- 
matifchen oder metriſchen Schnigers Verſe, die mehr als 
Königreiche werth find, verdammen. Die Schule der gro- 
fen Mahler des 17. Jahrhunderts firbt aus; die Kupfer- 
fecher -, die Bildhauerkunſt verfchwindet ganz; die Baukunſt 
wird mit falfchem Schmuck überladen. Und dennoch macht 
die allgemeine Bildung in gewiſſer Hinficht Fortfchritte, 
die Rohheit der niedern Klaffen vermindert ſich. Blutige 
Stenen, wie 1672, werden unmöglich; auch die bürgerli- 
chen Unruhen ‚, die fich noch einmal vor 1780 zeigen (1747 
und 1748), find zwar heftig, doch ohne Blutvergießung, 
doch find fie gemeiner und arten aus in niedrige Plünder- 
fcenen, Indeß ift die Seltenheit diefer Unruhen, wenn 
man dad 17, Zahrhundert vergleicht, merfwürdig. Dieß 
Alles verändert fich zwar ganz mit dem englifchen Kriege 
im Jahr 17805; Theilnahme an der Politik it jest in allen 
Volksklaſſen nach zwei entgegengefeßten Richtungen ver- 
breitet, Doch die Roth des Vaterlandes vereinigt die Par— 
theien nicht mehr; zwei- oder dreimal ruft man fremde 
Hülfe: ohne zu erröthen, ſieht der Holländer Preuffen, 
Franzofen und Engländer im Herzen des Landes und jubelt 
über den Gieg feiner Parthei; doch felten find die häufigen 
NRevolutionen graufam, ja fie find ganz unblutig. Die 
Sprache wird indeffen fehr geläutertz Wortfritif, auch in 
den alten Sprachen, blüht ungemein; in der Gefchichte 
will man Feine Blumen mehr, fondern nur entweder nadte 
Thatfachen, wie Wagennar, oder pragmatifch-philofophifche 
Daritellung, wie Simon Styl. Auch der alte Eifer für 
Orthodoxie erſchlafft; die vollfommenfte Toleranz berrfcht 
endlich, und vernichtet die berrfchende Kirche ; fchon längſt 
hatte die Härte gegen die Katholiken fehr abgenommen.‘ 


Wenn der Verfaſſer auch nichts gefchrieben hätte, als 
diefen mufterhaften Umriß, in welchem er mit fo großer 
Unbefangenbeit als Klarheit die vom Auslande in den 
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Urtheilen über Holland , deffen Charakter, Sitten und Be- 
fchichte verwechfelten, und unter einander gemorfenen Phyfiög- 
nomieen wefentlich gefchiedener Zeiträume zu ffisiren wußte, 
fo würde er fchon dadurch feinen Beruf zum Gefchicht- 
fchreiber feines Landes vollfommen dargethban haben, In 
demfelben Geifte, als er die Namen und den Haupts 
charafter bingeftellt, führt er auch die Bilder felbit aus, 
Unmöglich Fönnen wir ihm bei jedem einzelnen folgen, da 
der Stoff zu unermeßlich it, und detaillirte Beleuchtung zu 
weit uns führen würde. Wir fchließen daher die Anzeige 
des Ganzen damit, daß er denfelben Grundfägen auch in 
dem VIN. und Testen Buche, welches von dem Zeitraum 
der Abhängigkeit Hollands von Frankreich, von defien Ein- 
verleibung mit diefem Staate, von dem Zuftande der Un— 
terdrücung und Erniedrigung bis zur Befreiung und Re— 
Fonftitwirung unter Oranifchem PBanniere, fo wie von der 
Bereinigung Hollands und Belgiens im Königreiche der 
Niederlande handelt, treu geblieben ift. Für diefen näm— 
lichen Zeitraum kann feine Arbeit als die erſte, vollftändige 
und Fritifche betrachtet werden, und er darf mit Recht das 
VBerdienft anfprechen, durch eine Unzahl von lückenvollen, 
verworrenen, ermüdenden Materialien fich fraftvoll und 
rühmlich durchgemwunden, und, befonders was die Befreiungd- 
gefchichte im Jahr 1813 und 1814 ‚betrifft, nach trefflichen 
Borgängern ein licht- und Iebenvolles Gemälde aufgeſtellt 
su haben. Bid zum Testen Augenblicke verläugnet er die 
biftorifche Selbſtſtändigkeit nirgends, und keine Nücficht 
auf gegenwärtige Verhältniffe befticht ihn, Perſonen und 
Thatfachen anders zu zeichnen, als fie fich. ihm nach ge- 
nauer reiflicher Unterfuchung dargeitellt haben, 


Wir müffen daher mit aufrichtiger Ueberzeugung die 
fchon im Eingang ihm gefpendeten Lobfprüche wiederbolen 
und fein Geſchichtswerk, das in zwei einzigen Oftavbänden 
mehr Quellenſtudium und Sachreichthum enthält, ald viele 
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bändereiche Werke, für eines der gediegenften in der hiſto— 
rifchen Literatur der neneften Zeit erklären. Am Style 
felbft erkennt man kaum bie und da den Holländer von 
Geburt. Ueberall fpricht in mannhafter Sprache mann- 
bafte Sefinnung fich aus, 


(Sortfegung und Schluß folgen). 


II. 
A. Blumenleſe aus aͤltern Dichtern. 





G. A. Brederoo. 


Gerbrand Adrianszon Brederoo, von Amſterdam, geb. den 
16. März 1585, und geſtorben den W. Auguſt 1618, gehört 
zu denjenigen niederländiſchen Dichtern, welche in ihrem 
eigenen Vaterlande erſt vor Kurzem wieder zu Ehren gezo— 
gen worden ſind, und dieß mit allem Rechte verdienen. 
Selbſt van Kampen überſah ihn in ſeiner „gedrängten 
Literaturgeſchichte,“ und widmete ihm erſt in einem Nach- 
trag einige Zeilen. Der tüchtige van Eapelle, welcher 
fo manchen Zierden feiner Heimath ein Denfmal gelegt 
bat, machte der Erfte wieder auf ihn aufmerffam, und 
widmete ihm eine Stelle in den ‚Beiträgen zur Befchichte 
der Wiffenfchaften und der fchönen Literatur in den Nie 
derlanden.‘ Eben fo räumte ibm Witfen Geysbeek 
einen furzen Artifel in feinem ſchätzbaren Wörterbuche ein. 
Der geiftvolle Mann brachte fein Leben auf nicht mehr als 
33 Fahre. Er hatte mit in den Meinen der GSchuttery 
geftritten, und war ein entfchiedener Patriot, Die Malerei 
batte ihn eine Zeit lang mächtig angezogen; doch ward er 
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mehr durch feine Dichtungen , dein durch feine Fünftlerifchen 
Strebniffe bekannt. Der Amfterdam’fchen Kammer, „In 
Liefde bloijende,“ welche, wie wir fchon früher bemerkt, 
fo manches Talent großgesogen, bewahrte er ein danfbares, 
begeiftertes Andenken. Er bereicherte ihre Bühne mit allerlei 
Luft-, Schau- und Trauerfpielen von verfchiedenem Werth. 
Gefunden Sinn, blühende Bhantafie, Reichtum an Bildern, 
und oft eine fehr eigenthümliche Sprache zeichnen das eine 
und andere derfelben aus; doch find feine Iyrifchen Ber- 
ſuche, welche bloß einen Fleinen Theil in der Sammlung 
feiner Werfe einnehmen, höher anzufchlagen, Mit einiger 
Kenntniß fremder Sprachen würde er bedeutend mehr -ge- 
Veiftet haben 5; fo aber ringt er oft mit dem Ausdruck , und 
iſt nicht frei von Härten in den Verfen. Bei den Liedern 
iſt dieß weniger der Fall, als bei den Trauerfpielen, die 
theils nach gefchichtlichen "Stoffen , theild nach Volksſagen 
bearbeitet find. Als GSittenfhilderer, befonders was die 
damalige Amfterdamer Welt betrifft, hat er ein bleibendes 
Berdienft anzufprechen. Seine Mufe, obgleich fehr fenti- 
mental und verliebt, ift im Ganzen und mit noch andern 
verglichen , fehr keuſch. Ihm verdanft man einen der eriten 
Abdrücde des herrlichen Volksliedes: „Es tager aus dem 
Oſten,“ welches feit einigen Kahren auch in Teutfchland 
befannt und in VBolfsliederfammlungen aufgenommen worden 
it ). Der Herausgeber des Niederländifchen Muſeums 
lieferte die erfte bievon (1831), und theile hier zugleich 
einige andere Neminiscenzen aus Brederoo, und zwar dem 
„Bron der Minnen,“ mit, um von dem Beifte jener Dich- 
tungen einen Begriff zu geben Ein Theil davon ift freilich 
mehr bearbeitet , ald geradezu überſetzt. Doch gehört die 
Mehrzahl der Strophen und des Hauptinhaltd durchaus 
dem Holländer an, 


*) Die Bearbeitung Brederoo’3 unterfcheidet ſich wefentlich von 
denen mehrerer Anderer an verfchiedenen Stellen. 
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1. 
Nachruf. 


Die Minne, von der mir das Herz ſo weh', 
Sie wird nicht enden, noch ſterben; 

Doch ſcheint's, daß, wenn ich nicht weiter geh', 
Mein Leib noch wird verderben. 


So reiſ' ich zu Land denn und uͤber den See, 
Und pilg're nach allen Orten; 

Doch zuͤndet die Flamm' auch von ferne her 
Und das Bild iſt nur ſuͤßer geworden. 


Alt werd' ich, daran mir viel Recht geſchieht, 
Doch werden die Kraͤfte nicht wanken, 

Und wenn mein Herz nur die Liebſte ſieht, 
So verjuͤngen ſich meine Gedanken. 


Wohl ſind viel Andere ſchoͤn und reich, 
Doch moͤgen ſie nicht mich gewinnen; 
Denn, gedenk' ich nur ihrer Tugend gleich, 

So beten ſie an meine Sinnen. 


Seit mein Aug' auf ihre Reize fiel, 
Sucht' ich nur ihr zu behagen, 

Und habe mit Ehrbarkeit im Ziel, 
Ihr reines Bildniß getragen. 


Sa, heilig und ehrlidy waren meift 
Unfer Minnen, Küffen und Scherzen, 

Denn ihr gereinter, edler Geift 
Verträge Eein bäurifches Scherzen. 


Ihre füße Schaam , meine Liebe groß, 
Und unfere Sreundfchaft daneben — 
Sie dauern gewiß bis in Grabes Schoos 

Und werden nad) uns noch leben. 
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2. 
Des Shiffers Braut”), 


Nun fährt mein Liebfter vom Strand! Ade! 

Auf muntern, hüpfenden Wogen 

Seh’ ich weit über den großen See 

— Bott aeleit” und fhüg” ihn! — gejogen. 

Fahre wohl! fahre wohl mit dem fehwellenden Wind, 
Doch denkt zuweilen, wo die nun find, 

Die euch fo heiß und treu geminnt ! 


Ach haͤt' ich ein Aug’, wie die Sonne fo Elar, 
Die ganze Welt zu durchſchauen, 

Ich würd’ euch begleiten immerdar, 

Sch folgt’ euch durch jegliche Gauen ; 

Doch weils nicht kann mit dem Körper fern , 
So folgt euch doc die Seele mein; 

Das, Theurer, ftellte mir Niemand ein. 


Ah’ wäre zu Dienft mir Daͤdalus Kunft, 
Mit dem Leib’ die Luft zu durchfliegen, 
Ich floͤg' euch nach, mit eurer Vergunft, 
Meine hoͤchſte Lieb', mein Vergnuͤgen! 

Und wie ein Lootſe mit ſorgſamem Fleiß 
Bewahrte mein Geiſt euch auf eu'rer Reif; 
O laßt ihm doch den Wuhn, er ſey's! 


Und waͤre des Stentors Stimme mein, 

Ich wuͤrde beſtaͤndig mit euch nur ſprechen; 

So aber iſt meine Kehle zu klein, 

Und der Laut kann nicht durch die Wolken brechen. 
Doch fahrt und ſteuert ihr auch noch ſo fern, 
Mein Herz ſpricht unter jedem Stern 

Von euch und ſeiner Liebe gern. 


*) Amoureus Liedjen, auf die Weiſe: Phoͤbus die id lang over 
den Zee. Auf diefe Weife giebt ed auch ein Schifferliedchen, das mit 
dem Derfe beginnt: „Ich fuhr bei Katiwyck über den See.“ 


Beſaͤß' ich Medea's Zaubermacht, 

Ich hielte den Aeolus feſt in den Buchten, 
Und haͤtte gewiß es dahin gebracht, 

Daß euch keine rauhen Winde verſuchten; 
Doch zoͤg er daher auch mit wildem Braus, 
Und loͤſchte der Sturm alle Lichter aus, 
Ich folgt euch nach durch Nacht und Graus. 


Und Wind und Wellen und ſchwellende Fluth, 
Und leuchtende Sterne und feſte Polaren, 

Sie werden ſchirmen mein hoͤchſtes Gut, 

Mein Lieb', mein Licht und mein Leben bewahren. 
O guͤtiger Gott, der mir dieß beſcheert, 
Allmaͤchtiger Herrſcher von Himmel und Erd', 
Gieb, daß mein Theurer wiederkehrt! 

Nun führe mein Liebſter vom Strand Adel ıc. ıc. 


3. 
Weber der Leiche der Geliebten *). 


D meh’, nun hab’ ich verloren 
Die Zürftin von meinem Gemüth, 
Die Fraue auserforen, 

Von edlem Sinn und Geblüt ; 
Das muß ic) ftets wohl Elagen 
Und heimlich tragen! 


Ach nimmer wird erklingen 

Der füßen Stimme Laut, 

Nicht in das Herz mehr dringen 
Der Gruß der holden Braut; 
Die Lippe, der er einft entfloffen , 
Sie ift verſchloſſen. 


*) Don diefem find mehrere, in der Grundidee und in einzelnen 
Strophen zufammenflingende Gedichte vorhanden. Mit dem Refrain : 
—— ich mich begeben in ein Kill Klöfterlein« ſchließen ſehr viele 


Der Spiegel auch ift umduͤſtert 

Mit einem ew’gen Flor, 
Draus, tief mit. ihr verfchwiftert , 
Mein Inn'res trat hervor, 
Der Stern, ber einft mir zugewunken, 
Iſt eingefunfen. 


Ihr wunderfchönen Wangen, 

Die ich fo oft geküßt 

Mit heifem Glutverlangen, 

Sagt, wo euer Weiz nun ift? 

Doch lieblich noch im bleichen Schnee . 
Sch euch erfeh’ ! 


O ſtolze Bruft, fo voll und weich, 
D zarter MWonnegarten, 

Auch Deine. Farbe ift fo bleich, 
Seit alle Pulfe ftarrten ; 

Doch auch an Falten Marmorhöh’n 
Moͤcht' ich zergeh’n. 


Ich möchte trogen dem grimmen Tod 
Und did) im Kampf? erftreiten , 

Ich möchte in dem ſtygiſchen Boot 
Mit Dir hinüberfchreiten; 

Doch ftößt der Tod mit Falter Hand 
Mich an den Strand. 


Umfonft ertönen die Lieder 

Zum legten Liebesgruß, — 

Kein Echo bringt fie wieder, 

Kein Bote beftellt den Gruß; 

Und die Wellen des Lethe fie haben 
Auch diefen Troſt begraben. 


Nun will ich mich begeben 

In ein ftill Kloͤſterlein, 

Und enden dort mein Leben 

» Und meines Lebens Pein, J 
Und will, was ich verlor, beklagen 
Zu allen Tagen. 


In feommer Andaht Zelle 
Sol ftets dein Bild nur fieh’n, 
An heil’ger Jungfrau Stelle; 
Und wenn die Weſte weh'n 
Und wenn die Gloden zum Feſte Iäuten, 
Das Hertz mir weiten. 


Sch will wie eine Heil’ge dich) 

Mit Blumen und Gebet verehrten, 
Und du, o Liebſte, wirft dann mid) 
Und meine Sehnfucht hören ; 

Die Blumen werden fhönet blüh’n , 
Die Seufzer flieh’n. 


| III. | 
Aus Se Jeune's Volfsliederfammlung. 


Sheidelied*), 


Willſt, Lieber, willft nun fcheiden, 

Denn es muß gefchieden ſeyn; 

Laß jedes Liebchen leiden, 

Die Freud’ ach! ift nur Schein. 

Es iſt nichts in der Welt, was ew'ge Dau'r befaß, 
Noch kann es halten gleihen Schritt und Maas. 


Die Zeit hat ihre Zeiten, 

Und der Zag hat feine Nacht, 

So giebt's eine Zeit zu Freuden, 

Und eine, wo Gram erwacht; 

Bald fdreint die Sonne ſchoͤn und ſchenkt ung fröhlich Licht, 
Bald zeigt fie fih mit truͤbem Angeſicht. 


Wie fhon und reich geboren, 

Wie freundlih und wie hehr, 

Wie lieblih auserforen, 

Wie ſtolz und trogig Er — 

Der grimme Feind hat deffen wenig Acht, 
Er greift ihn mitten wohl heraus und lacht. 


*) Aus dem 17. Jahrhundert. 
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Derweil wir fröhlich fingen, 

Stracks fo ftellt ſich das Scheiden ein, 

Derweil wir hüpfen und fpringen, 

Wil es uns ſchon zur Seite feyn; 

Ja in der größten Freud’ iſt's uns am meiften nah’ ; 
Ihn haͤlt's zuerft, der ſich's zulegt verfah. 


Kein Fürft, kein Prinz, Eein Grafe, 

Und ob's ein Kaifer fey, 

Erwacht vom Todenſchlafe, 

Es hilft nicht Klag' noch Reu; 

Die Zeit ſteht nimmer ſtill: ſie zieht uns, eh' wir geh'n, 
Sie geht voraus, wenn wir auch ſtille ſtehn. 


Darum laßt uns auf's Scheiden merken, 

Und maͤßig ſeyn in Luſt, 

Und daß unſer Thun und Werken 

Nur Tugend heg' in der Bruſt; 

Auf daß, wenn einſt die Zeit und Scheiden koͤmmt zur Hand, 
Wir froͤhlich geh'n von hier in's Vaterland, 


5* 


IV. 


Ssochtentfche Gedichte 


con 


Hermina Sredjefs*). 


1. 


Die Frühlingsroſen. 
(Nah Tollens). 


Lächelnd ſchwebt der Lenz hernieder, 
Herrlich prangt die Schöpfung wieder, 
Schön in Klautgewand gehuͤllt. — 
Laß uns in die Gaͤrten gehen 

Wo die vollen Bluͤthen ſtehen, 
Deren Duft den Hain erfüllt. 


*) Wir theilen hier einige anſpruchsloſe Bluͤthen einer jungen, 
geiftvollen und liebenswürdigen Dame, einer gebornen Hollanderin, 
mit, welche jedoch der bochteutfhen, mie der niederteutfhen Sprache 
gleih mächtig, in beiden ſich mehrfach verfucht hat. Der berühmte To llend 
bat fie feiner Aufmerkfamkeit und Achtung gewürdigt. Wir hoffen von 
unferer $reundin an einem andern Orte ſowohl ES OTIERUNGEN audges 
wählter Stüde aus den beffern Dichtern ibred Waterlandes, neueite 
Periode, ald verfchiedene andere in hochteutfcher Sprache mitzutbeilen, 
und erlauben und mit vorftehenden Proben, melde dad rege Intereſſe 
der gebildeten Niederländerinnen an unferer Ziteratur bezeugen, ein 
Srauenzimmer einzuführen, welches auch in reinmenfchlicher Hinficht 
der allgemeinen Hoͤchſchaͤtzung in dem Sreife ihrer Bekannten fich erfreut 
und zu den wenigen Dichterinnen gehört, die über dem Fluge in’ 
Gebiet —— feine von den ernften Berufspflichten aͤchter 
ſchoͤner Weiblichkeit vergeffen. Einige Sprahhärten und Batavismen 
wird man der Mindergeübten, der Ausländerin nachfeben. 


Mähle, was auf grünen Feldern, 
Mas als Schönftes in den Wäldern 
Heute meiner Liebe blüht. 

Nimm aus diefer weichen Fülle 
Jene Roſ', die aus der Hülle 
Freundlich dir entgegen glüht. 


Nimm fie, liebend dir gegeben, 

Laß an deiner Bruſt fie leben, 

Die Verlegung fürdte nicht; — 
Denn geweiht find meine Hände, 

Daß von Dir der Schmerz ſich wende, 
Und die Rofe dich nicht flicht. 


Nimm die Rof, für dich gefunden, 
Heilig felbft find mir die Wunden, 
Die ich dir entziehen Fann. 

Suchen mögen mich die Blüthen, 
Kann vor Unheil ich behüten 

Dich auf Deiner Lebensbahn. 


Sie, die Blume, dir gegeben, 

Sey ein. Bild von deinem Leben, 
Das die reiche Kränze flicht. — 
Zwar die Hand hab’ ich verflochen, 
As ih Dornen abgebrochen, 
Dornen gibt die Liebe nicht. 


Nimm die Rofe, nimm fie, Liebe! 
Blickt die Zukunft einft auch trübe, 
Himmel fo verfchone fie! 

Gib ung, follen wir einft leiden, 
Mir die Dornen, ihre die Freuden 
Himmel, und ich Elage nie! 
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2, 
Die Poeſie. 


Ein Engel bleibt uns tröftend gern zur Seite, 
Menn uns bas Schidfal Wermuthtropfen mifcht ; 
Ein Engel gibt ung dann aud das Geleite, 
Wenn holder Freude Zauberglanz erlifcht. 

Ein Engel heilt die tiefften aller Wunben, 

Die Liebe nur dem bangen Herzen fchlägt ; 

Ein Engel ift’s, der in der Schwermuth Stunden 
Uns himmelwaͤrts in licht're Sphären trägt. 


Er blieb mir treu in allen meinen Leiben, 

Er zähmet mild die Stürme meiner Bruft; 

Er würzt mit Anmuth thät’gen Lebens Freuden, 
Den Gram verfcheuchend beut er finn’ge Luft. 
Vor. feiner Flügel Weh’n verftummen Klagen 
Um meines Jugendtraums entfloh’nes Gluͤck. 
Er zaubert hold in düfl’ren Kummertagen 

Ein früh’ verlor'nes Eden mir zurhd. 


Ihn liebt ich fhon in zarter Kindheit Jahren, 
Ihm ward fchon früh” mein glühend Herz geweiht ; 
Ihn werd’ ich lieben, klug und wohl erfahren, 
Wenn Schnee für Bluͤthen mir der Winter beut. 
Treu bleib ich ihm bis an des Lebens Ende 

Und diefen Schwur der Freue brech’ ich nie: — 
Ob hold, ob furchtbar fi mein Schickſal wende, 
Dich lieb’ ich ewig, holde Poeſie. 


3. 
Stalien 


Schönes Land! wo eine wärm’re Sonne, 
Klar und mild im biauen Aether glüht, 
Und im Blüthenparadies der Wonne 
Suͤßen Duft aus zarten Kelhen zieht. 


Wo Natur im fhönften Farbenglanze , 
Reich an Reizen, jedes Aug’ entzüdt, 
Und mit einem vollen Blumenfranze 
Donnernde Bulkane lieblich ſchmuͤckt. 


Alles ladet zum Genuß des Lebens, 

Den ein ewig junger Lenz uns beut ; 
Keine Roſe blühet dort vergebens, 

‚Die der Augenblid in’s Dafeyn ftreut. 
Selbft der Freude munt’re Zubellieder, 
Die den frohen Bufen ftürmifch hebt, 
Zönen in den Zempelhallen wieder, 
Mo die Andacht laͤchelnd aufwärts ſchwebt. 


Dort, wo jedes Schönen reihe Blüthe 
Sich des Künftlers Forfcherblick erſchließt, 
Und ins Inn're, das für fie erglühte, 
Feurige Entzüdung niedergießt. 

Mo uns holde Grazien umgeben, 

Süße Lieb’ den feichten Zepter ſchwingt, 
Großer Vorwelt Schatten uns umfchweben, 
Deren Nam’ im Nachhall nie verklingt. 


Ung ergreift ein ſchwindelndes Erftaunen, 
Denken wir des Volkes Rieſenkraft, 

Das aus böfen, fchiefalsfinftern Launen 
Einen Urquell großer That gefchafft. 

Noch in diefer Schöpfung ernften Trümmern 
Stolz ein hoher Geift auf Gräbern thront, 
Der feit grauer Vorzeit fernem Schimmern, 
Hier zum Ruhm der fpäten Nachwelt wohnt. 


Nachwelt, der ein hoher Ruf erklungen, 

Als in Finfterniß die Erde fchlief; 

Haft du nad) dem Ideal gerungen, 
Vorgezeichnet in des Schickſals Brief? 

Haft du Römergroßfinn dir erworben, 
Schmüdteft du der Tugenden Altar? 

Ach! der Heldenmuth iſt dort erflorben, 

Wo der Freiheit ftolger Tempel war! 
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Doch wie die Natur mit feifchen Bluͤthen 
Nicht nur Einen Fargen Lenz beglüdt, 
Und nach Falten, rauhen Winterswuͤthen 
Ihn mit andern vollen Blumen fhmüdt ; 
So auch fproßte uͤppig, als das Große 
Ward zertrümmert in der Zeiten Lauf, 
Dort aus einem ewig reichen Schooße 
Hold und lieblicy jedes Schöne auf. 


Künftler nun zum Mufentempel wallen, 

Mo nah Thatenruhm der Held geftrebt; 
Süße Minnelieder Ieif’ verhallen, 

Wo der Römer kalt und ſtolz gelebt. 

Und der Lorbeer, der den Krieger zierte, 
Schlingt fih um das Haupt bes Dichters bin: 
Mo Gewalt ben ehr’nen Zepter frührte, 

Iſt die holde Liebe Königin. — 


Reizend Land! werd’ ich dich je erblicen, 
Wird das tiefe Sehnen einft geſtillt, 

Das im Falten Norden mit Entzüden 
Und mit Wehmuth meinen Bufen füllt? 
Ach es zieht mich von dem Meeresftrande, 
Mo die nadten Dünen traurig fieh’n, 
Hin nad jenem fhönen Zauberlande, 

Wo des Südens Blüthendüfte weh'n. 


4. 
Eduard, 


Ach! ihe Zage werdet ſchwinden, 
Langſam tief in Nacht gehülle, 

Denn fie werd’ ich nicht mehr finden, 
Die mein glühend Herz erfüllt. 

Ach, fie kennt mein ftilles Lieben, 
Sah die vielen Thränen nicht, 

Und der Seele fhönften Trieben 
Strahlte nie der Hoffnung Licht, 


Und die Bluͤthen find gefallen, 
Meines Lenzes ſchoͤnſte Zier ; 
Eine nur fiel nicht von allen, 
Die Erinn’eung bleibet mir. 

Zwar von Dornen dicht umgeben, 
Zeigt fie nur verlornes Gluͤck; — 
Dennoch gäb’ ich gern mein Leben, 
Nicht, Erinn’rung, dich zurüͤck. 


5. 
Sean Pauls Titan, 


Wollt ihr fehwelgen in Genüffen, 
Wonnigſuͤß und himmliſch rein, 
Und, der Wirklichkeit entriffen, 
Euch des fchönften Dafeyns freu’n? 
Wolle ihr eure Fugendträume 
Hold verkörpert, reizend ſchoͤn, 

Und die lichten Himmelsraͤume 
Rein’rer, beff’rer Welten feh’n ? 


O fo Test dieß Buch ihr Lieben, 
Das ein felt’ner Geift erfhuf; 
Und entzüden und betrüben, 

Mird fein hoher Geifterruf; 

Denn bie zarten, duft'gen Bluͤthen, 
Die fein Genius uns beut, 
Welken in des Schickſals Wuͤthen, 
Sterben in der Wirklichkeit. 


Doch, wenn Truͤbſal unſerm Herzen, 
Manches bitt're Leiden bringt, 

Und uns unter herben Schmerzen 
Keiner Hoffnung Troſt erklingt, 
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Dann führft Du uns in die Arme 
Heiliger Natur zurüd, 

Daß die Falte Bruft erwarme 

In der Liebe Mutterblid, 


Uns umhauchen Iinde Lüfte 

Aus Staliens Blüthenhain ; 
Lieblihe Orangenduͤfte 

Miegen uns in Träume’ ein. 
Und der Nachtigallen Lieder, 
Die melodiſch füß verweh’n, 
Tönen in dem Innern wieder, 
Nur das Herz kann fie verfteh’n. 


Hoch! da liſpelt's in den Zweigen, 
Und voll Anmuth, ſchoͤn und mild 
Seh’n wir hold fih zu ung neigen, 
Der Liane reines Bild. 

Um die zarten Lilienwangen 
Spielet der Verklärung Schein, 
Und der Abendröthe Prangen 
Hüllet fie in Rofen ein. 


Leif, in füßen Zaubertönen, 

Sie zu uns die Morte fpricht : 
„Diefe Welt ſtillt euer Sehnen, 
„Trocknet eure Thränen nicht ! 
„Dort, wo fel’ge Geifter fchweben , 
„Wo das Glüd, die Freude blüh’n, 
„Werden auch die Bilder Ieben, 
„Die in eurem Bufen glüh’n. 
„Reich wird ſich im Licht entfalten, 
„Bas hier Enofpet oder keimt; 
„Was von hohen Glanzgeitalten 
„Bier die Seele ahnend träumt. — 
„Reiner, treuer Freundſchaft Triebe 
„Knüpfet feft ein felig Band, 
„Ewig währt der Kuß der Liebe - 


„In der Seele Heimathland. 
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6. 
Ftalienifhe Serenade, 


Sehnfuchtswonnen, Sehnſuchtsſchmerzen 
Mohnten ftets in meiner Bruft, 

Und der Knaben munt’res Scherzen 
Nie erfüllt” es mich mit Luft. 

Eine Stimme rief mir immer: 
„Lieben, Lieben nur ift Gluͤck!“ 
Raſtlos ſucht ich’s, fand e8 nimmer, 
Trauer nur blieb mir zurüd. 


Und mich trieb des Bufens Sehnen 
Zu der Liebe Königin, 

Unter vielen heißen Thränen 

Sank ich zitternd vor ihr hin. — 
Sprach: „o Göttin ſchenk' mir Liebe , 
„Schenk' mir fhönften Mädchens Herz, 
„Lind’re meine Flammentriebe, 

„Heile meinen Sehnſuchtsſchmerz.“ 


Freundlich ſah ſie da hernieder, 

Und zu mir die Hehre ſagt': 

„Ruhe kehret nie dir wieder, 

„Dis der Liebe Morgen tagt, 
„Schwer wirft du die fehönfte finden, 
„Doch die Mühe lohnt ſich wohl; 
„Denn fie wird das Gluͤck begruͤnden, 
„Das dein Leben würzen ſoll.“ 


Die Verheißung zu erfüllen, . 
Trieb's mich unaufhaltfam fort, 
Meiner Seele Gluth zu ftillen, 
Eilte ih) von Ort zu Ort. — 
Und ich fah dich, Roſalinde! 
Neue Freuden wurden mein, - 
MWonne ift, wo ich dich finde 
Himmel, kann ich bei dir fen. 
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Und ein flammendes Entzüden 

Reißt mich raſtlos hin zu dir, 
Seligkeit aus deinen Bliden 

Trink ich, ruhen fie auf mir. 

Ah! aus diefem Weltgetümmel, 

Mo das Schidfal hart uns trennt, 
Schwebt ich gern mit dir in Himmel, 
Wo die Lieb’ nur Liebe Eennt. 





T. 
Das füße Nichtsthun. 

In der Gondel möcht’ ich liegen, 
Warm ummallt von Südens Luft; 
Mih auf leichten Wellen wiegen, 
Angemweht von Roſenduft. 
Und die ſchlanken Lorbeerbäume 
Säufelten mir Kühlung zu, 
Senkten mid in MWonneträume, 
Lispelten mir fel’ge Ruh! 
Holde Meife müßt’ erklingen, 
Wie in duft’ger Maien-Nacht, 
Süß die Nachtigallen fingen, 
Deren Liebesſehnſucht wacht! 
Wie vom Weſthauch mild erfchüttert, 
Sich die Blüthe duftend regt, 
Hold die Aeolsharfe zittert, 
Würd’ auch ih vom Ton bewegt. 


Und begeiftert von Gefühlen, 

Die mid wonniglich durchglüh'n, 
Würd’ ich mit den Bildern fpielen, 
Die im Rofenglanz erbluͤh'n. 
Ruhm und Thaten würd’ ich geben 
Für die ſtille Seligkeit, 

Die des Traumes holdes Leben 
Solchem füßen Nichtsthun beut. 
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Der Zweikampf. 
(Nach dem Hollänpifchen). 


Stiller Zod, vom Morgenfhimmer beffern Lebenslichts umgeben, 

Milder Gottheit Friedensbote an die ſturmbewegten Herzen; 

tag’ mich, bie fo heiß dich flehet, aus dem Meer der Leiden: 
| fchaften, 

Das wildbrauſend mich umfluthet, hin in's Land der ſel'gen Ruh! 


kaͤnger kann ich nicht ertragen dieſe Kaͤmpfe, dieſe Schmerzen, 

Die ſich in dem wunden Buſen ewig, ewig mir erneu'n: 

Denn die Kraft des maͤcht'gen Rieſen, Wille heißt er, iſt erſtorben; 
Feinde dringen ringsher naͤher, und der Rieſe ſchuͤtzt nicht mehr. 


Wie der Blitz der ſtolzen Waͤlder Rieſenſtaͤmme jaͤh' entzuͤndet: 
Wie die Flamme raſtlos wuͤthet, Tage, Monden, lange Jahre, 
Bis die letzten Bluͤthen ſterben: ſo auch lodern mir im Buſen 
Ploͤtzlich angefacht, die Flammen, bis die Gluth einſt Aſche deckt. 


Anders war's in wonn'ger Jugend ſelig ſchoͤnen Morgentraͤumen, 
Wo ich kuͤhn das Große wollte, wo die Tugend volle Kraͤnze 
Stolzen Ruhms und ſuͤßer Liebe, roſ'ger Hoffnung laͤchelnd reichte, 
Zukunft, wie ein bluͤhend Eden, goldverſchleiert, vor mir lag. 


Doch der Sturm der Leidenfchaften hat der Kränze Reiz zerwählt, 

Und der Zukunft goldner Schleier fiel, und zeigt verheerte Räume, 

Stiller Tod, führ’ mich hinuͤber in das Land des ew'gen Friedens, 

Eh’ der Sturm die legten Blüthen beffern Wollens 
wild zerfnidt! — 


9. 
Un meine Anna. 


Wenn nach hölder Kindheit Wonneleben, 
Selig uns die Jugendzeit begrüßt, 

Wenn der Unfhuld Engel und umfchmeben, 
Und Begeift'rung glühend uns umfchließt : 
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Dann auch Iebet im Verkrärungsftrahle 
Tief im Innern beil’ger Freundſchaft Bild; 
Sehnend fuhen wir die Ideale, 

Deren Glanzgeftalt noch Nacht umhuͤllt. 


Endlich, wenn dem reinen Glutverlangen, 
Der Gewährung Himmelsrofen blüh’n ; 
Menn die Freundin liebend wir umfangen, 
Die in Abnungsträumen uns erfchien ! 

D wer ſchildert dann das Hochentzüden, 
Das fo fhön aus allen Zügen fpricht, 
Das begeiftert aus verflärten Blicken 


Wie ein Strahl aus licht'ren Sphären bricht! 


Wie nad Winternacht die Frühlingsfonne, 
Fels und Thal mit rof’gen Blüthen Erängt, 
Und bie Erd’, ein Wohnfig füßer Wonne, 
Hold in Edens Brautfhmud uns umglängt ; 


So vom warmen Götterhauch det Liebe, 


Der begeifternd ſich in's Herz ergießt, 
Sn ung eine Welt voll heil’ger Triebe, 
Seliger Gefühle ſich erfchließt. 


Unfer Dafeyn ift nun umgewanbelt, 

Und das Leben winkt fo fchon und hehr; 
Ernſte Zukunft, die im Dunkeln wanbele, 
Glaͤnzt in holder Freude Strahlenmeer ; 
Die Natur ift ung ein fichter Spiegel, 


Drin des Himmels Abglanz fhön ſich malt; 


Und der Geift hebt kuͤhn die mächt’gen Fluͤgel, 


Drtingt hinauf, wo hohe Zugend ſtrahlt. 


Aber wehe, wenn der Trennung Schmerzen, 
Nun der Freundfchaft jtilles Gluͤck umziehen, 
Wenn die Stunden, theuer unferm Herzen. 
Wie auf Sturmes Fittigen entflieh’n. 

Wenn des Abfchieds Trauerengel düfter, 
Sic, herab auf unfer Eden neigt, 

Und der Hoffnung ernft und leif’ Geflüfter 
Unfrem Blick nur ferne Zukunft zeigt. 


Ah die Welt ift oͤd' und ausgeftorben, 
Unſer Herz ift kalt und freudenleer, 
Künfte, deren Gunft wir uns erworben, 
Bieten keine Himmelswonne mehr. — 
Unfer Dafeyn ift ein zwecklos Walten, 
Das ein ew’ger Schmerzenslaut durchweht, 
Statt der Phantafien Huldgeftalten, 

Nur Erinn’ctung trauernd vor ung fleht. 


Langfam ſchwinden unf’re Stunden, Tage 
Nun in tiefer, finft’rer Schwermuth hin, 
Morgens weder uns die ernfte Klage, 

Keine Freude heilt den düftern Sinn. — 
Doch mie plöglic aus der Nebelhülle 

Blidt der Sonne glanzreich Angeficht, 

So in unfers Bufens Grabesftille 

Auch ein Strahl vol milder Hoffnung bricht. 


Eine Stimme fagt: „Die du erforen, 

„Die dein glühend Herz mit Lieb’ erfüllt, 

„Iſt für treue Freundſchaft nicht verloren, 
„Wenn audi Trennung Anna’s Bild verhült — 
‚ie gefeffelt von des Körpers Banden 

„Doc verwandte;Geifter fich verſteh'n, 

„Kann getrennter Seelen, bie fid) fanden, 
„Heil'ger Einklang auf zur Gottheit weh'n.“ 


„Und was einft in ernften ſchoͤnen Stunden 
„Heilig tief das Innere durchbebt, 

„Großes, das begeiftert ihr empfunden, 

„Ewig fort in eurem Bufen lebt. — 
„Dimmelwärts Eehrt, was vom Himmel ſtammet, 
„Reiner Freundſchaft göttliches Gefühl; 

„Euer Herz durchglühend aufwärts flammet 

„Zu der Tugend glanzumftrahltem Ziel.” 


„Ewig Freundſchaft wonnenrein genießen 
„Wirft du dort, wo über Raum und Zeit 
„Slanzesftröme Gottesthron umfließen, 
„kaͤchelt ungetrübte Heiterkeit. — 
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„Heimweh fol dich zu dem Himimiel ziehen ; 
„Schmedft du hier nicht Wiederfehens Gluͤck, 
„Wird e8 dort die herrlicher erblühen, 
„Denn die Emigkeit' giebt dir's zuruͤck.“ 


„Bo bes Friedens heil’ge Palmen wehen, 
„Sel'ger Geifter Hymne dich erfüllt, 

„Wirſt du deine Freundin wiederfehen 
„Wird auf ewig Sehnfuchtsfchmerz geftillt. 
„Dort drüdt dich Eein tiefet Kummer nieder, 
„Und bie büftern Nebelbildet flieh’n, 
„Ungetruͤbt ftrahlt einft bein Auge wieder, 
„Wo des Glüdes ew'ge Sterne gluͤh'n.“ 


V. 
Verſtolk von Soelen “). 


Wenn die politiſche Rolle, welche Alt-⸗Niederland während 
der legten fechs Fahre in den europäifchen Ereigniffen fpielte, 
den Beweis geliefert bat, daß es nicht der geographifche Im- 
fang, fondern die intenfive Wichtigkeit der Intereſſen, die 
Summe des zufammengebrachten Kapitales von Kultur und 
Intelligenz einer Nation, fo wie der perfönliche Charakter 
und die Erfcheinung des Herrfchers ift, mas einem Gtaate 
nach Auſſen Geltung und Achtung verfchafft; fo iſt der 
Staatsmann, welcher in jenem, um mehr ald die Hälfte 
wieder geminderten Königreiche an der Spike des Depar- 
tements der auswärtigen Angelegenheiten fteht, ein fchlagen- 
des Beifpiel, wie der Minifter eines Fleinen Landes Rang 
und Würde unter den erften Diplomaten feiner Zeit ein- 
nehmen kann, mit einer Einftimmigfeit und Unbeftrittenheit 


*) Der größte Theil .diefer biographiſchen Skizze erfhien zwar 
fhon im vorigen Jahre in einem Öffentlichen Blatt; da jedoch dad: 
felbe zur Zeit noch menig verbreitet war, auch der Aufſatz mir allerlei 
Drudfehlern und ftellenmeife felbft verfegt murde, fo wird er, ver: 
beffert und vermehrt, in diefem, niederländischen Materien ausſchließlich 
gewidmeten, Magazine und für ein größeres Publikum, - wohl, am 

rechten vor ftehen. Die nächften Rubriken werden die Herren Falk, 
. a“ oſch, Tets van Boudrian, van Dodrn um. N. 

alten. 


6 


82 


von Freund und Feind, wie man nur felten in der Ge— 
fchichte fie finden dürfte. Die Talente, welche Hrn. Verftolf 
van Soelen zu Gebote ſtehen, die Vorzüge des Beiftes und 
des Charakters, welche an ihm geehrt und bewundert mwer- 
den, find nicht erſt durch die Stürme der beigifchen 
Revolution und die Anftrengungen zur Beſchwichtigung 
derselben, angerege worden, oder an's Licht getreten; 
fondern viele aufmerkfamere Beobachter des Ganges der 
Staatöverwaltungen in den verfchiedenen Staaten unferes 
Welttheils haben niemals ohne tiefe Meberzeugung von dem 
innern Werth: und ohne flille Huldigung, dargebracht dem 
rubig befcheidenen DVerdienfte, die meife und befonnene 
Haltung verfolgt, durch welche der genannte Minifter feit 
dem Antritt feines Poſtens auf demfelben ſtets fich ausge- 
zeichnet bat, 


Der eigenthümliche Nationalsug, welcher in allen Hand- 
Iungen des Privatlebens der Holländer fich abfpiegelt und in alle 
Alte des öffentlichen Lebens übergeht, der Zug, das Gute, 
Nüsliche und Große ohne Geräuſch zu thun und um Zei- 
tungslob und Poſaunenruhm fich nichts zu befümmern er— 
fcheine in Verftolf van Soelen ganz befonders perfonifiziet. 
Er hatte, als er durch das Bertrauen feines Monarchen 
mit dem Amte befleider ward, welches das Ende feiner 
Laufbahn bildete, eine reiche Gefchichte hinter fich, ohne dag 
zuvor im Ausland fein Name viel genannt worden wäre, 


Fan Gysbert, Baron Bertolt van Soelen 
ward ım Jahr 1777 zu Rotterdam geboren. Seine Jugend 
fiel in eine Zeit der Verwicelungen und Bartheifämpfe, 
der Stürfne und Drangfale im Vaterland. Nach den fo 
thörichten als Eoftfpieligen Experimenten der Patrioten fa- 
men die Eingriffe und Ueberfluthungen der . franzöfifchen 
Revolution. Viele junge Leute von Ehrgeiz und Talent 
konnten es leicht über fich gewinnen, dem Geſetze der Noth 
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zu geborchen, und mit den Siegern des Tages fich abzu- 
finden, Verſtolk van Soelen jedoch. gehört zu denjenigen, weiche 
nur der frühern Zeiten Alt-Niederlands gedachten, und ihre 
Wechfel auf eine unbeftimmte Zukunft trafirten. Um fich 
völlig rein von allem durc) fremde Bajonette Aufgedrunges | 
nen zu balten, verließ er die Heimath und flüchtete nach 
Teutfchland,"wo, trotz der allgemeinen politifchen Auflöfung 
und Schmach, zum mindeiten die Mufen einen unverwüft- 
ı baren Tempel der Freiheit bewahrt hatten. Bor Allem war 
es Göttingen, das ihn, fo wie die meiſten Holländer, welche 
teutſche Univerfitätsbildung erwerben wollten, damals und 
noch lange, zunächſt anzog. Eine Reihe, von ausgezeichne- 
ten Lehrern der Gefchichte und der Staatswiſſenſchaften, fo 
wie der Zurisprudenz fchmückte die Georgia Auguſta. Wir 
nennen bloß Heyne, Schlöger , Spittler ,. Herren, Hugo, 
Martend, Reuß u. f. w. Unter ihrer Leitung feßte er Die 
in Holland rühmlichſt angefangenen Studien fort und die 
philologiſch⸗hiſtoriſche Nichtung bildete bei ihm, wie bei 
faft allen feinen Landsleuten, welche etwas Tüchtiges werden 
wollen, die Hauptgrundlage des wiffenfchaftlichen Gebäuden. 


Nach diefem befuchte Verſtolk auch Kiel, woſelbſt Rein, 
hold, der berühmte Schüler des großen Kant, eine Menge 
von Zuhörern anzog. Die Vorträge dieſes Philoſophen, fo 
wie mehrere Reifen durch den Norden von Europa, und 
endlich ein längerer Aufenthalt in England vervollftiändigten 
den Cyelus feiner Lehriahre. Nach dem Frieden von Amiens 
erft kehrte er in fein Vaterland zurück. 


Die Regierung des Königes Lonis Napoleon fchien 
demfelben eine Nationalität und innere Wohlfahrt wieder 
verbürgen zu wollen, und fo befiegte denn endlich Verſtolk 
feine patriotiſchen Bedenklichkeiten und trat in den Staats—- 
dienſt; erſt ald Richter am Intergerichte feiner Vaterſtadt, 
ſodann als Mitglied der Departementalverſammlung von 
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Holland zuletzt als Mitglied des Verwaltungsrathes von 
Holland, Der König, auf feine Kenntniffe, Talente und 
Sefinnungen immer aufmerffamer gemacht, begann jest ihm 
befonderes Vertrauen zu fchenfen, und im Jahr 1809 wäh- 
rend des ominöſen, unfreimilligen Aufenthalts defieiben in 
Paris ernannte er ihn zum Landdroften oder Gouvernenr 
von Gelderland, 


Eine gefährliche Ehre in den immer Fritifcheren Zeit- 
verbältniffen! Verſtolk hatte ſich Faum in feinem neuen 
Wirfungsfreife orientirt und die allgemeine Zuneigung der 
Einwohner jener Provinz erworben , als durch den Macht- 
fpruch des Fmperators die Einverleibung des ingendlichen 
Königreichs Holland mit dem franzöfifchen Kaiferreiche ver- 
fügt wurde, und Truppen in binlänglicher Zahl anrücten, 
um dem Beſchluſſe Krafı zu verfchaffen, Verſtolk verlangte 
oder erhielt von der Regierung in Amfterdam die nöthigen 
Inſtruktionen, und hatte den Muth, ald das franzöfifche 
Armeekorps unter Oudinot wirklich Geldern befeste, eine 
feierliche Verwahrung gegen diefen Gemwaltfchritt, im Na- 
men der Unabhängigkeit des holländiſchen Reiches, ing 
Hauptquartier nach Nymmegen einzuſchicken. Das Aktenſtück 
ward augenblicklich dem Kaifer zugefandt, Zedermann im 
Lande, und Verſtolk insbefondere erwartete Einferferung, 
Mititärfommifionsipruch, Deportation oder noch Schlim- 
mered. Allein Napoleon mußte diefe Manifeftation eines 
Eharafters, welcher in allem Uebrigen fonft fich unbefcholten 
erbalten hatte, zu würdigen. Er rief, nach der erſten Heber- 
rafchung, aus: „der Mann bat feine Pflicht gethan.“ 


Statt der Ungnade des neuen Gebieters, ward ihm die 
Ernennung zum Präfekten von Frießland zu Theil, einer 
ungemein wichtigen Role, ſowohl wegen der eigenthümlichen 
und fchwierigen Sinn- und Denfweife der Bewohner der 
Provinz, welcher noch fo viel Tentfches, dem Kaifer fo fehr 


85 


Verhaßtes, anklebte, ald wegen der geographifchen Lage 
und Berührung mit den Nachbarländern. 


Verſtolk hatte fich in die mfände gefügt; nicht als 
unbedingter Schmeichler der fiegreichen Macht, und um mit 
ihr, des eigenen Ehrgeizes und felbfifüchtiger Zwecke willen, 
zu fofen, fondern in der Ueberzeugung, daß gerade jebt es 
feinem Bürger, welcher Liebe zum Vaterland, Kraft, dad 
Gute zu thun, und Muth, das Böſe zu verhindern, in fich 
verfpüre, wohl erlaubt ſey, den öffentlichen Gefchäften fich 
zu entziehen und einem bequemen Epifuräismug, unter dem 
Scheine ſtolz grollender, ftoifcher Zurückgezogenheit, zu hul- 
digen, welcher fo manche fich bingaben. Der Präfekt ver- 
Band es, alle Schwierigfeiten feiner Lage zu befiegen, und 
indem er mittelit unbegrängter Hingebung an die wirklichen 
Sntereffen feines Landes und feſter Behauptung alter Sit— 
ten, Gebräuche und Rechte der Friefen ihr volles Vertrauen 
gewann, trat er andererfeits den franzöfifchen Behörden 
mit Loyalität und Würde, Feinheit und Mäßigung, Vorficht 
und Befonnenheit , kurz in einer Weife entgegen, daß er 
auch diefen Achtung und DBereitwilligfeit abgewann. So 
erfchien er denn, und wirkte und bewegte fich als ein wohl— 
thätiger Vermittler zwifchen den Erigenzsen der Zeit und 
den Rückſichten für feine Bileg - und Schußbefohlenen. Die 
Folgen der Fremdberrfchaft wurden dadurch bedeutend ge- 
mildert, und die Elemente der fünftigen Freiheit konnten 
ruhig und ungefört bis zum Anbruch des rechten Tages’ fich 
entwickeln. 


Neue Gelegenheit, ſeine Umſicht und Klugheit, mit 
Feſtigkeit und Energie gepaart, an den Tag zu legen, bot 
ſich Hrn, Verſtolk während der kritiſchen Umſtände dar, welche 
der Befreiung feined Vaterlandes vom Fremdioche unmit- 
telbar. vorangingen. Wie fehr er auch im Herzensgrunde 
des Wechfels der Dinge fich freuen, und meld patriotifche 
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Geſinnungen für die Wiederberftellung Alt⸗Niederlands er 
insgeheim hegen mochte, dennoch gab er fich Feinerlei Meber- 
eilungen bin, fondern er fuchte durch ein allen Partheien 
willfommenes Syſtem von Verſöhuung und Mäßigung, wie 
durch Fraftvoll aehandhabte Maaßregeln allen Unordnungen 
vorzubengen, welche derlei Uebergänge zu begleiten pflegen, 
und bei dem freiheititofgen Sinn der Frieſen einen doppelt 
gefährlichen Charakter erhalten haben würden. Zudem wa— 
ren die Erfolge der Verbündeten noch nicht völlig gefichert, 
und eine Wiederfehr von Napoleons Waffenglück gebörte, 
auch nach dem Rückzuge der Franzofen im Fahr 1813, im- 
merbin zu den Möglichkeiten, welche in’d Auge gefaßt wer- 
den mußten. Erſt nach dem Anrücen des Vortrabs der 
Verbündeten erklärte der Präfekt feine amtliche Laufbahn für 
gefchloffen; mir Gewehr und Gepäck zum Sieger überzu— 
gehen , hielt er feiner Stellung nicht würdig, und lehnte 
darum alle Einladungen zur Fortfekung feiner Dienitge- 
fchäfte bebarrlich ab, 


Dieſe Haltung, welche von den Generälen der Verbün- 
deten nicht - gehörig begriffen wurde, zog ihm deren Em- 
pfindlichfeit, ja felbit zeitweife Verhaftung, als einem 
bartnäcdigen Anhänger Franfreichd, zu: die Fürbitten der 
Friesländer, welche die Angelegenheit als eine fie ſelbſt be- 
treffende anfahen, und eine eigene Deputation in’d Haupt- 
quartier fendeten,, befreiten ihn jedoch bald wieder, In— 
zwifchen hatten Süd- und Nordholland die- fchimpflichen 
Ketten abgeftreift, und die alte ruhmreiche Oranienfahne 
entfaltet. Don jekt an war der Haag das Hauptquartier 
aller ächten Patrioten. 


Der ſouveraine Prinz des reſtaurirten Niederlands mußte 
Verſtolks bisherige Handlungen und Verdienſte eben ſo gut, 
als ſeine Talente nach richtigem Maaßſtab zu würdigen; 
er übertrug ihm zwei der, unter den damaligen Umſtänden, 
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wichtigſten Poſten; er ward nämlich zum Gefandten am 
euffifchen Hofe bezeichnet, und einftweilen zum Adminiſtrator 
des abgetretenen und zum Großherzogthum erhobenen Landes 
Luremburg, fo mie der am rechten Maasufer gelegenen, 
theils alt-, theils neubelgifchen Provinzen ernannt. Feder- 
mann begreift die großen Schwierigkeiten, welche mit diefem 
letzteren verfnüpft waren, und.theils in dem Verhältniß zu 
den Feldherren der Koalirten, theils- in der Stimmung der 
Bewohner, theild in dem Gefühl der Unficherheit der neuen 
Seftaltungen Tagen. Verſtolk widmete fich mit angefreng- 
tem Eifer und großer Selbftverläugnung den Gefchäften der 
Adminiftration diefer Lande, und ſah fich wenigſtens durch 
Refultate in einzelnen Zweigen belohnt; Mehreres zu wir⸗ 
ten, verhinderte die ſtürmiſche und wirre Zeit, 


Die Zwifchenperiode während der Hundert — und 
der neu entbrannte Kampf zwiſchen den Verbündeten und 
dem zurückgekehrten Imperator Frankreichs, deſſen Haupt- 
ſchauplatz die Niederlande wurden, erforderten einen Mann 
von Verſtolks Einſicht und Charakter, um den Erigenzen 
der raſch wechſelnden Umſtände zu genügen, und die ſchweren 
Pflichten einer mehr als prekär gewordenen Stellung nach 
Oben und Unten genügend zu erfüllen. Die Gefahr für 
die niederländiſche Herrſchaft und für Verſtolks Gubernium 
insbeſondere war auch nach der Schlacht bei ———— noch 
nicht völlig verſchwunden. 


Die ausgebreiteten Kenntniſſe Verſtolks im Handelsweſen 
und in der Handelspolitik, verbunden mit ſoliden ſtaatsrecht⸗ 
lichen Studien, die er theoretiſch und praktiſch zugleich ge⸗ 
macht, waren für die Intereſſen feines Vaterlandes, die er 
fofort am Kaiferhofe zu vertreten hatte, von höchſter Wich- 
tigkeit. Die Loyalität feines Charakters , das Ruhige und 
dennoch Entfchiedene in feiner ganzen Haltung, verbunden 
mit einem Klaren, rafchen Blick in die Zuftände und Dinge, 
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um, die es fich handelte, nahmen. fehr für. ihn ein, befonderd 
in jenen Kreifen der höhern Gefellfchaft, wo man derglei- 
hen zu fchäben wußte Gt. Petersburg bot folche dar, 
Er verrichtete feine Aufträge zur vollfommenen Zufrieden. 
beit feines Monarchen, und feine Sendung trug nicht we. 
nig zur Begründung und Befefligung der freundfchaftlichen 
und innigen Verhältniſſe bei, in welchen die beiden Die 
naftieen und Regierungen bis zu diefem Tage geblieben find, 


Verſtolks Gefundheit hatte, wenn man auch gehäufte 
geiſtige Anftrengungen nicht mit in Anſchlag bringen wollte, 
durch das nordiſche Klima fehr gelitten, und fomit das 
Bedürfniß fich eingeſtellt, im Schooße feiner Familie fich 
wieder zu erholen. Er erhielt noch im Fahre 1822 die 
angefuchte Rückberufung; doch Fonnte der König nicht lange 
feiner Dienfte entbehren, befonders da eine Reihe von Ber- 
wiclungen und Kataftrophen, ſowohl in Folge der großen 
Handelsfrife von 1825, ald der ungeheuern Ueberſchwem⸗ 
mung mehrerer Provinzen, den Rath folcher Männer un- 
entbehrlich machten. Bei weitem der größte Theil von Nord- 
Holland ward im Februar 1835 durch die Seeſtürme und 
Waſſerfluthen verwüſtet, ein bedeutender , und vor Kurzem 
noch fo blühender Landftrich binnen wenig Stunden vom 
Meere, dem man. ihn einft entriffen, zurüc erobert, und 
fomit die Anftrengung menfchlicher Kraft und Betrichfam- 
feit von Jahrhunderten mit einem Schlage vernichtet wor- 
den. Menfchen und Vieh traf entiweder das Todesloos oder 
unfägliche Noth. Eben fo litt der größte Theil von Hber- 
Del und Friesland entſetzlich. Notterdam felbft ward in 
einem „Zeitraum von kaum vier und zwanzig Stunden drei- 
mal durch Ueberſchwemmungen in Schredien geſetzt. Amfter- 
dam verdanfte ‚feine Rettung wie einem halben Wunder ; 
nur ein einziger Zoll noch höher geftiegen, hätte die tobende 
Fluth es vieleicht völlig zerflört. Dom Texel bis zum Aus- 
fiuß der Mans fpülte fie weg, was fie vorfand. Bei 
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Antwerpen batte Die Schelde nicht minder arg getobt, die 
ganze niedere Stadt unter Waſſer gefeut, und fiber andert- 
bald Millionen Gulden an Waarenwerth vernichtet. Das 
Herz des edlen Königes litt fehr bei dem Anblick dieſes 
Gräueld der Verwüſtung und der Noth feines getreuen 
Volkes. Er fendete dahin, wo die Noth am größten, und 
Hr. Verſtolk, welchen fo viele Sympathieen und Erinnerun- 
gen an Friesland knüpften, ging, mit Vollmachten, mit 
Troſt und Hilfe verfehen, dahin ab, und rechtfertigte auch 
dießmal ganz dad Vertrauen des Monarchen. 


Er jtieg fortan täglich mehr darin, und da der lebte 
Stand der berühmten Srrungen über die Rheinfchifffahrt 
mit den betreffenden Uferſtaaten und den interpretirenden 
Kongregmächten einen Staatsmann gerade wie Verftolf ihn 
vorftellte, erforderte, fo fab er fich noch vor Ende 1825 an 
die Spige ded Minifteriums des Auswärtigen, welches bis 
dabin von Herrn de Koninf verwaltet worden war, berufen. 
Die Rheinfrage bildete jest mehrere Fahre lang den Haupt- 
gegenftand der diplomatifchen Wirkfamfeit det niederLändi- 
fchen Kabinetes nach Auſſen. 


Es iſt nicht unfere Abficht, in die Gefchichte derfelben 
einzugeben, da fie anderwärts ausführlich genug behandelt, 
zu leſen iſt. Verſtolk fand indem Kampfe, in welchem man ab- 
mwechfelnd Prinzipien und Intereffen anrief und geltend machte, 
mit der ganzen ruhigen Kraft und Zähe, die feinen Landsleuten 
eigen, und vertheidigte den Standpunkt, von welchem die 
Stiederlande bei Behandlung des flreitigen Gegenftandes 
ausgingen, mit einer Gemwandtheit und Dialektik, die auch 
von den Gegnern anerfannt wurde, 


Man mar im Zahr 1822, nach fiebeniährigem Hit. 
und Herreflamiren, Interpretiren und Diskutiren endlich 
auf das Auskunftsmittel verfallen, an die Enticheidung 
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derjenigen Mächte zu appelliren, welche die Verträge von 
Baris und Wien unterzeichnet und gemährleiftet hatten. 

Die Entfcheidung fiel gegen die Niederlande aud, und 
die Sefandten der drei nordifchen Mächte fchloffen fich auf 
dem Veronefer Kongreß den Befchwerden des Herzogs von 
Wellington an; jedoch blieben die Sachen bis zum 
Sabre 1826 auf dem alten Bunfte, obgleich man früher 
über Berathungen, die zu Brüſſel abgehalten werden ſollten, 
übereingekommen war. 

Das öſterreichiſche Kabinet, welches während des Wie- 
ner Kongreſſes die wenigſten freundſchaftlichen Geſinnungen 
gegen die neue Schöpfung des Königreiches der Niederlande, 
und gegen die Intereſſen Hollands an den Tag gelegt hatte *), 
wie viel auch immer die alte Nepublif der vereinigten Staa— 
ten und das ſtadhouder'ſche Haus durch die Theilnahme an 
dem politifchen Syftem der Koalitionen und deren Krie— 
gen eingebüßt, — führte nun gleichfam das große Wort 
im Namen der übrigen Kongregmächte und übergab, noch 
im Fahre 1826, eine lange und, in. fiylittifcher Hinficht, 
vortrefflich abgefaßt zu nennende Note, worin ed der Regie, 
rung König Wilhelms Vorwürfe machte, melche nicht un- 
beantwortet bleiben durften, und worin es eine Sprache 
annahm, welche ſowohl das Gefühl des Monarchen, als 
dasjenige der Nation, an deren Spike derſelbe ſtand, verletzt 
zu haben ſchien. 


Das bataviſche —— und glaubte eine hell 
und feſtklingende Antwort ſchuldig zu ſeyn. So erſchien denn 
die berühmte Erwiederungsnote vom 12. April, aus Verſtolks 
Feder, eines der größten Meiſterwerke diplomatiſcher Rede— 
kunſt und Dialektik. Sämmtliche Punkte der öſterreichiſchen 
Note, welche je einzeln ausgezogen worden und als Ueber— 
ſchriften dienten, waren darin widerlegt; aber nicht war 
das Dofument, wie ein teutfcher Publiziſt von Auszeichnung 


*) Man vergl. nur Klüber und Gagern. 
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in irgend einem Berichte beinerfe bat, "mit ‚einer 
Leidenfchaftlichkeit abgefaßt, welche den Ddiplomatifchen 
Aktenſtücken gewöhnlich fremd bleibt, und mit den ums 
gereimteten Behauptungen angefüllt,“ fondern mit einer 
Würde und Kräftigfeit, die das Gefühl eingab, daß man 
auf die öffentliche Meinung eines freien und freigebildeten 
Bolkes fich fügt, deffen Intereſſen bier verfochten wurden. 


Das Wefentliche des Inhalts -jener Note. lief auf fol- 
gende Hauptfäge hinaus. Es ward in Abrede geftellt, daß 
die Wiedereroberung des Staatsgebietes der vereinigten 
Niederlande und ihrer Beſitzungen zur See lediglich durch 
fremde Waffen zu Stande gebracht worden ſey; vielmehr 
fen diefelbe noch vor den Parifer und Wiener Verträgen 
erzielt worden. Zum zweiten nahm. der Dinifter Wilhelms I. 
das Necht feines Monarchen in Anfpruch, die Beſtimmun— 
gen der Wiener Kongreßakte, gleich einen andern der mit- 
unterzeichneten Souveraine, auszulegen. Diefelbe behauptete 
ferner auch, dag die Autorität der alliirten Mächte von 
dem Könige niemals in der Art anerfannt: worden, als 
wenn er die Souverainität über die Niederlande aus ihren 
Händen erhalten hätte; der König verdanfe feine Krone 
Niemand Anderem, ald Gott und feinem Volke. Der Erwerb 
Belgiens Fonnte nicht als ein geradezu und titulo gratuito 
gemachte Geſchenk, fondern als Entfchädigung der Kolo- 
nieen betrachtet werden, die dem Fegitimen und reſtaurirten, 
nunmehr freiwillig in eine Monarchie verwandelten Frei- 
flaate der vereinigten Niederlande, angehört hatten, von 
diefem, gleich andern Souverainen, nach dem alle der 
Ufurpation, wieder angefprochen,, jedoch von England zu— 
rücbehalten worden waren, Endlich wurde auseinander 
gefeßt, daß der Parifer Frieden nicht unbedingt verpflichtende 
Kraft für die Niederlande habe. 


Diefe Antwort, gerichtet. an den Grafen von Mier (eine in 
mancher Beziehung wegen feiner eigentbümlichen Verbindungen 
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mit Hänptern der mißvergnägten Arifto-Theofratie ohnehin 
nicht ganz beliebte Perſon), brachte, als fie der Verſamm⸗ 
Iung der Generalftaaten verlefen und in den Tagblättern 
mitgetheilt worden *), eine unbeichreibliche Wirkung hervor, 
und erwarb Herrn Verſtolk van Soelen den allgemeinen 
Beifall der Nation; im Auslande aber — wie verfchieden 
man auch über die fantsrechtlichen Gründe binfichtlich der 
Rheinfchifffahrt ſelbſt gefinnt feyn mochte, und wie heftig 
das Intereſſe der Tentfchen durch die niederländifchen Ver- 
fagungen in jener Streitfache verlegt feyn mochte — wer 
wollte es läugnen, gewann fie ihm Achtung und Theilnahme, 
Es war der frifche, energifche , darin berrfchende Ton, 
welcher diefe Wirfung erzeugt. Dem Liberalismus aber 
und der Oppofitionsparthei in den Fonftitutionellen Staaten 
gefiel die Appellation an die Volksfouverainität und befonders 
die öffentliche Meinung. Es murden übrigens von diefer 
Note Auslegungen gemacht, welche fchwerlich in den In— 
tentionen des Königs Wilhelm und feines Minifters gelegen 
ſeyn mochten. Auf Sfandal zu fpefuliren, ftimmte meder 
mit dem Monarchen, noch in Verſtolks Charakter überein. 
Die Diplomatie hat übrigens in der Folgezeit nicht ver- 
faumt, mehr ald einmal empfindliche Meminiscenzen an 
diefen einzelnen Fall zu offenbaren, und es läßt fich nicht 
abftreiten, daß fie, in Erwägung der Prinzipien, weldye alle 
enropäifchen Staaten verband, manchem Staatsmann als 
ein bedenfliched Hors d’oeuvre erfchien **). 


Gleichwohl hatte Verſtolk van Soelen bloß feine Pflicht 
gethan, und dasijenige verkündigt, was die Geſchichte 
ſeines Vaterlandes und der Geiſt ſeiner Verfaſſung ihn 


*) der „Allgemeinen Zeitung“ nicht ohne Zoͤgern und auf— 
fallend De Unterbrechung, — 


*) Nicht unintereſſant iſt es, daruͤber nachzuleſen, was err von 
Keverberg in feinem bekannten Werke mittbeift % ⸗ 
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lehrten. Weder das Mecht der Eroberung, noch Verträge 
der Fremden, fondern der Wille und die Neigung eines 
freien Volkes hatten dem Erben der fadhouds’fchen Würde 
die Krone des niederländifchen Reiches aufgeſetzt. Dadurch 
war mit dem Prinzipe der Bolfsfouverainität noch immer 
feine Propaganda gemacht, fondern nur auf das veränderte 
Verhältniß des niederländifchen Königthums, gegenüber 
von andern Monarchieen, bingemiefen. | 


Der Wiener Hof fand fich natürlich durch Inhalt und 
Ton der Note nicht wenig betroffen, und überfendete eine 
Replik, welche an die dreißig Bogen ſtark geweſen feyn foll, 
jedoch nicht in das größere Publikum gekommen ift *). 


Verſtolk führte den Kampf mit diefem Kabinete, und 
zum Theil auch mit dem ruflifchen und englifchen, weiter 
fort. Die Berathungen der Mainzer-Eentral-Schifffahrts- 
Kommiffion rubeten mittlerweile über dem dipkomatifchen 
Norenwechfel. Etwas fpäter unterhandelte Preußen ver 
einzelt mit dem mniederländifchen Kabinet, und Verſtolk 
machte darin mit folcher Gefchicklichkeit Gründe der Poli- 
tit geltend , welche eine unbedingte Zuftimmung in die 
Forderungen der Wferfiaaten zu willigen, binderten, daß 
man nicht ferner mit dem alten Ungeftüm im diefelbe drang, 
und eine hohe Perſon Abneigung gegen den von vielfacher 
Seite ber gewünfchten Zwang äufferte. Der Entwurf vom 
19, Auguft 1829, zu einer endlichen Uebereinkunft und einem 
Definitivreglement, welchen Herr Verſtolk ausgearbeitet 
and überfchickt hatte, erfreute fich der Billigung der be- 
theifigten teutfchen Höfe, und erlitt bloß an Fleinlichen 


*) Zum Theil trug an den Mifverftändniffen auch dad weniger 
gewandte Benehmen des Grafen Mier die Schuld. Sein zweideu— 
tiged Benehmen vor und mährend dem Ausbruch der Bru eler Er» 
eigniffe follen daher auch feine Rüdberufung von Seite feines aller 


böchften Hofes veranlaßt haben. 
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Weigerungen und. finanziellen Nüdfichten des franzöfifchen 
Hofes Aufſchub in dem Vollzuge. 


Die Ereigniffe des Jahres 1830, und die einene Stel. 
fung, in welche Niederland ſowohl durch die Trennung Bel- 
giens von Holland, als durch die neuen Verhältniffe Franf- 
reichs zu ihm und den infurgirten Provinzen, fo wie zu den 
Mächten der Londoner Konferenz, verfeßt worden war, ver- 
änderten auch den Standpunkt binfichtlich der NRheinfchiff- 
fahrtfrage wieder, Das niederländifche Kabinet ging von 
dem Grundfage aus, daß, wenn die Verträge von 1814 und 
1815, welche. ihm den Beſitz Belgiens, ald Entfchädigung 
für feine Kolonieen gewährleiſtet, ihre Kraft verloren hät- 
ten, fie auch binfichtlich der freien Rheinſchifffahrt Nieder- 
land nicht mehr binden könnten. Diefer Grundfag, ob auch 
ein itliberaled Element in fich enthaltend, war für den ein- 
zelnen, auf fich felbit gewaltſam vermwielenen Staat eine 
Art Nothwendigkeit; daß die teutfchen Uferflaaten dagegen 
die Einwendung machten, nicht fie, fondern die verbündeten 
Mächte, melche iene Verträge abgefchloffen und nunmehr 
ermäßigten oder annullirten, hätten die Entfchädigung flatt 
des entriffenen Belgiens zu Teiften, war eben fo natürlich, 
und konnte auch von dem niederländifchen Kabinete nicht 
übel gedeutet werden. 


Nichts deito weniger verftändigte man fich zuletzt, da 
die gemeinfamen NRücdfichten, welche dem Strom der Re— 
yolution zu wehren geboten, und die immer dringender fich 
ansfprechende öffentliche Meinung Tentfchlands , fo wie die 
Intereſſen der betheiligten Staaten eine Erledigung durch- 
aus forderten, zu gegenfeitigen Zugeftändniffen geführt hat- 
ten. Am 31. März, in der 514. Sitzung gefchab die Un- 
terzeichnung der „Uebereinkunft““ fo wie des „Reglements.“ 
Hatte fi Herr Verſtolk van Soelen im diefer kommerziellen 
Frage ald ein gemandter und ausdauernder Anwalt der 
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Intereſſen feines Vaterlandes bewährt, und zeugten viele 
der darin erſchienenen Schriften, Memoranden und Noten 
(auch bei den Meinungsgegnern anerkannt) von ſeinem 
hohen Talente und feſten Takt *), fo trat er mit bedeutend 
größerem Ruhm auf den Schauplak der Londoner Konfer 
renzen des babylonifchen Thurmbau’s der neueſten politischen 
Geſchichte, und bier erit zeigte er ganz feine Meifterfchaft, 
ſowohl in Leitung der- öffentlichen Angelegenheiten , als in 
Handhabung der Feder ſelbſt hinfichtlich der ausgearbeiteten 
Stäatsfchriften und Aftenflüde, davon , fo wie von denen 
der Mithandelnden, eine ganze, für Gefchichte, Politik und 
Staatswiſſenſchaft äuſſerſt werthvolle Sammlung in drei 
Bänden-im Drucke befannnt gemacht worden ift **). Faſt 
alle Partheien fommen darin überein, und haben dem ver- 
dienfivollen Staatsmann biefür ihre Huldigung dargebracht. 


Während der Teidenfchaftlichen Kämpfe, welche der bel— 
gifchen Revolution vorangingen » hatte Verſtolk fich von 
jeder unmittelbaren Berührung mit den feindfeligen Ele- 
menten fern gehalten, und meiſtentheils auf den Wirfungs- 
freis feines Refforts befchränft, wiewohl er in entfcheidenden 
Momenten niemals entftand, fondern im Staatsrath und 
Minifterkonfeil, wie aufder Tribüne dasjenige vertrat, was er 
vertreten zu müffen glaubte, Seine Mäfigung und Ruhe, 
fo mie fein Toyaler Charakter wurden auch von den mwildeften 





*) Auch die im Jahre 1834 (menn wir nit irren), in teutfcher 
—— erſchienene gehaltvolle Schrift gilt fuͤr eine Arbeit des Mi— 
n 


Sehr bedauerlich iſt die geringe Verbreitung auf dem Wege 
des Buchhandels und die Erſchwerung des Ankaufs wegen des ziemlich 
theuern Preiſes, den der hollaͤndiſche Verleger geſeht. Faſt in gar 
keiner teutſchen Literaturzeitung iſt ſie beſprochen worden, und die 
franzoͤſiſchen und engliſchen Blaͤtter hatten ihre guten Gruͤnde, es 
nicht zu thun. Vermuthlich wird nun das Ganze in der Fortſetzung 
der von Martens, Kluͤber und Saalfeld erſchienenen Staatsakten 
Recueil des Traites) mit aufgenommen werden; denn dahin gehoͤren 

e nothwendig. Aus ihnen bauptfächlih läßt fi eine‘ gründliche 
Geſchichte der Londoner Konferenz fhreiben, welche noch. immer fehlt. 
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Zugführern der Faktionen geachtet, und er war der einzige 
Minifter, welchen niemals die Vorwürfe und Schmähungen, 
noch die in reichlicher Menge wider alle Räthe der Krone 
fonft ausgefchleuderten vergifteten Pfeile der Oppofition 
trafen. Natürlich köͤmmt biebei der Umftand in Erwägung. 
das feine Dienftgefchäfte ihm nicht fo gebieterifch, mie die 
Kollegen, in jene gefährlichen Kreife zogen. Uebrigens ge- 
hörte er durchaus nicht zu denienigen, welche dem Parthei- 
geift anf irgend eine Weife höfelten , oder die Huldigungen 
eines Eräßigen , beuchleriichen Jakobinismus fich gefallen 
Yießen, bloß um die eigene Haut ficher zu ſtellen. Es wird 
auch einer fpätern Zeit erſt vorbehalten feyn, das Berhält- 
niß DVerftolfs zu van Maanen nnd den verfchiedenen Mi- 
niftern des Innern, mit welchen ihn die Umstände und 
Ereigniffe in Beziehungen gebracht, genauer zu zeichnen und 
zu beſtimmen. | 


Das Benehmen der belgifchen Gegner gegen ihn feste 
fich auch während der wildeſten Periode der Revolution, 
und während des diplomatifchen Kampfes in London fort. Man 
redete ftetd mit gehöriger Achtung von ihm, in Zournalen 
und Kongreffisungen; auch vermied van de Weyer, welchen 
die Umſtände und die Armuth Belgiens an flaatswiffen- 
fchaftlichen Talenten zum Ddiplomatifchen Faktotum des 
September-Königthbums gemacht, jede Begegnung und jeden 
Konflikt, bei Belegenbeiten, wo entweder Verftolf felbit oder 
die Sefandten mit ihm zufammentreffen mußten. Daß die 
englifche Diplomatie, felbit den rückſichtsloſen und noncha- 
lanten Balmerfton nicht ausgenommen, Reſpekt vor einem 
Charafter und Talente, wie VBerftolfs, Aufferten, ver- 
fteht fich von ſelbſt. Aus der hinfichtlich feiner getroffenen 
Wahl erkannte man auch die eigentlichiten und innerlichiten 
Gefinnungen des Königs felbit, ohne deffen innige Mit 
wirfung fein Staatsakt von Bedeutung in den Niederlanden 
gedacht werden darf. . Der Minifter des Auswärtigen hatte 
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über manchen Punkt und manche Manfregel der innern 
Berwaltung vor. der Revolution vielleicht eine abweichende 
oder doch nuancitte Meinung; aber die Geftändniffe der 
gegenwärtigen Männer des Tages in Belgien: wie ihre An- 
griffe gegen Miniſter und Syſtem ſtets nur eine Maske und 
ihr Ziel ein ganz anderes, als das oftenfibel vorgeſteckte, 
gemwefen, belehren und, das auch die Mäßigung Verſtolks 
eben: fo wenig zum Ziele geführt hätte, als van Maanens 
Energie; maren es doch meilt die Perioden des milden 
und des Schaukelſyſtems, die VBerioden der Zugeſtändniſſe, 
welche die Angelegenheiten der Regierung verdarben, | 


Eine Zeit lang hatte Verſtolk den Gefandten in Lon- 
don, van Zunfen van Nyeveldt, abgelöst, um in Perfon, 
als Bevollmächtigter, an den Konferenzen zu arbeiten, 
während derfelbe ihn im Minifterium, binfichtlich der lau— 
fenden Gefchäfte, ergänzte. Die Urfachen,, woran die end- 
liche Löfung der verwicelten Aufgabe immer wieder fcheiterte, 
find befannt genug. Eben fo find es die trefflichen und 
gediegenen Rapporte Verſtolks an die Generalftaaten, über 
den Bang der Unterhandlungen und den jeweiligen Stand 
der Dinge, welche in öffentlichen Blättern, wiewohl in den 
wenigften, in fo fern es die ausländifchen betrifft, erſchienen. 


Der Minifterfongreg in Wien während des Sommers 
1834 gab ihm Anlaß, auf einem neuen Terrain ſich zu 
zeigen und zu üben. Manche der dafelbit verfammelten 
Diplomaten hatten nicht geringe Angſt und Schen vor der 
Zähigkeit und Hartnäckigkeit, fo wie vor dem Bhleama eines’ 
niederländifchen Kollegen. Eben fo war ihnen das Verhan— 
dein in einer fremden Sprache unangenehm. Wie maren 
fie aber nicht wenig erſtaunt, als fie das Abbild der Ruhe, 
Kälte und Beharrlichkeit im Notenwechſel perfönlich kennen 
lernten, und in Verſtolk micht nur einen ſehr gut und 
freundlich gefinnten, aller Belehrung zugänglichen, mit Ge⸗ 
wandtheit und Leichtigkeit in den fozialen Formen fich 
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bewegenden , fondern auch einen die Sachen eben fo fcharf 
auffaffenden, als rafch behandelnden auch in die Ideen Anderer 
ſchnell eingehenden Mann kennen lernten, welcher die teutfche 
Sprache ſo gut, ald ein geborner Teutfcher redete, und mit allen 
beffern Ergeugniffen teutfcher Literatur und Wiffenfchaft, fowie 
mit den öffentlichen Zuftänden der betreffenden Staaten genau 
vertrant fich zeigte! Selbſt Fürft Metternich fand fich 
ungemein angezogen von: der Perfönlichkeit eines Minifters, 
deffen amtliche Vorzüge er Tängit zugeflanden, und derfelbe, 
fo wie fait alle Theilnebmer am Kongrefie, der einige Male 
felbtt in der Wohnung Verſtolks feine Konferenzen hielt, 
legten deutlich Merkmale von Hochachtung und Zuneigung 
gegen ihn an den Tag. Man hatte den Mann des Ver— 
trauend von König Wilhelm jekt von mehr als einer 
neuen Seite fennen gelernt, Diefe Achtung von Oben 
drückte fich durch Ertheilung des Großfreuses vom Et, Ste- 
phansorden,, dem eriten der üfterreichifchen Monarchie an 
Hrn, Berftolf aus. 


Um wie viel beffer würden manche Dinge, manche Ber- 
bältniffe fich gefaltet haben, wenn perfönliche Unterredungen 
dieſer Art früher zwifchen ihm und gewiffen Diplomaten 
ftattgefunden hätten ! 


In dergleichen Gefinnungen , die wir in diefer flüchti- 
gen und mangelhaften Skizze gefchildert, bewegte fich Ber- 
ſtolk bis zu den neueſten Tagen fort, geehrt durch die Liebe 
und Achtung feines Herrn, wie feiner Mitbürger. Die Wif- 
fenfchaft im ausgebreitetſten Sinn ift die einzige Freundin, 
in deren Kreife er feine Muffe zubringt; daneben die Kunft, 
der er einen bedeutenden Theil feines Vermögens geopfert, 
Bon diefer Neigung gibt eine der größten und volfländig- 
ken Sammlungen von Gemälden, Handzeichhungen und 
Kupferftichen, die ein Privatmann in Europa befist, ein 
ruhmvolles Zeugniß. Den geiftigen Leiftungen jeder Nation 
ihr. volles Recht zugeſtehend, bewahrt er cine natürliche 
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Vorliebe für die vaterländifchen; und ein Enthufiasmus, 
welchen die antife Ruhe feiner Haltung, Fühl- und Denf. 
weife , fo wie feines äuſſern Benehmens angenehm colorirt, 
fpricht fich dann wohl zu Zeiten bei ihm aus, befonders 
wenn es gilt, ungerechten Tadel und vornehm-unmiffende Ge- 
ringſchätzung deffen, was Holland Vortreffliches und Großes ge- 
feifter hat und noch leiftet, zu widerlegen. Niemand achtet die 
Beftrebungen der tentfchen Literatnr und ihrer Gelehrten 
höher, als Verſtolk. Auf feinem hoben Bolten, der fo häufig 
Veranlaffung zu Mißtrauen und Argmohn geben muß, blickt 
er mit Mäßigung und Flarem Auge auf die geiftigen Be- 
mwegungen der Zeitz; über dem Fonfequenteften Feſthalten an 
monarchifche Ordnung niemals vergeffend, durch welche 
Grundfäse und deren Anwendung fein Vaterland einft groß 
geworden iſt; darum frei von jeder Übertriebenen politifchen 
Befpeniterfurcht und Ideenſcheu, denen nur mittelmäßige 
Köpfe, oder heuchlerifche, jefwitifch-defpotifche Gewiſſen fich 
bingeben; Theorien und Doftrinen weder zu fehr fürchtend, 
noch zu fehr verachtend; mit großfinnig flaatsmännifcher 
Achtung alles Eigenen, Originalen und Goliden*). 


*) Eine audführlibe Würdigung der Verdienſte DVerftolfd van 
Soelen wird in der Fortfegung der „Allgemeinen Geſgichte 
der neueften Zeit“ von dem Fall von Warfchau bid auf unfere 
Tage an der geeigneten Stelle folgen. = 
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vu. 
Die Militoirgefchichte Der Niederlande; 
Ä noch 3. €. von Niynefeld”). 


La base de l'independance, c’est la force resultant de 
Y’action productrice du sol, ou des hommes, Un peuple qui 
veut &tre maitre chez lui, doit donc, avant tout, chercher 
la force materielle, et morale. L’existence des arme&es per- 
manentes est donc basde sur la loi imperieuse, la loi de la 


necessife. 
Spectateur militaire. 


Konfequenz in der Ausführung ift aber nicht immer die Fefthal- 
tung der urfprünglichen dee, fondern da in dem Anfage ſich mehrere 
wandelbare Größen befinden, fo müffen diefe bei veränderten Umftänden 
geprüft und dad Produft oder der Quotient darnach abgeänder 
werden. 


Unter den Gegenftänden, welche in den Kreis willen- 
fchaftlicher und Titerarifcher Arbeiten über das Kriegsweſen 
irgend einer Nation einfchlagen, fpricht die Frage über die 
moralifchen Eigenfchaften und die Tüchtigfeit der Truppen 


*) Militärfhriftfteler und Verfaffer eined vor Kurzem erfchienenen, 
febr verbienftvollen Werke, woraus dieſe Abhandlung entnommen if. 
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zum Kampfe, natürlicherweife das Intereſſe ganz befonders 
an; das Gefühl der Nationalwürde, die moralifche Kraft, 
die Liebe des Vaterlandes, die Ergebenheit und Treue gegen 
den Souverain hängen damit innigft zufammen. Inzwiſchen 
gibt es noch andere Gründe, welche uns beſtimmen, raſtlos 
und eifrigit mit diefer Materie und zu befchäftigen.. Die 
Zeiten, wo der Militairftand nicht derjenigen Achtung genoß, 
weiche er mit Recht anzufprechen hatte, find vorüber, und 
ganz vorzüglich ift dieß der Fall in den Niederlanden. Die 
Armee, aus nationalen Elementen zufammengefekt, bat 
fich fortfchreitend mit den Intereſſen des Landes identifisirt, 
und ihre Organisation ift nach dem allgemeinen Prinzipe 
der Nationalität begründet worden. Es find dieß Wahr- 
beiten, welche man nicht wird läugnen fünnen; aber eben 
fo wahr bleibt es dennoch, daß feldft zu unfern Tagen und 
in den Zeiten des Friedens die Niederländifche Bevölkerung 
den Streitkräften des Staates Tange nicht dad Intereſſe in 
dem Grade fchenft, welchen jener große Körper anzufprechen 
hat. Die Tendenzen des öffentlichen Unterrichts identifiziren 
fich immer mehr mit den fommerziellen Intereſſen des Lan. 
des. Unſere Inſtitutionen und Gebräuche, um im Allgemeinen 
zu reden, laſſen Tendenzen auffommen, die nicht ganz in 
Harmonie mit denjenigen ſtehen, welche bei einem ächten 
militärifchen Leben in Vorderreihe figuriren follten. E gibt 
bei uns gar feine Gebräuche, gar feine Volksſpiele, welche 
zu dem Werke der Militairerziehung mitwirkten, umd dem 
jungen Krieger, wenn ihn das Geſetz unter die Fahnen 
ruft, fchon zum Voraus Luft zw feinem neuen Stande 
einflößten. Daher mag es denn wohl kommen, dag die 
allgemeine Anwendung des Militairfuitemes, fo wie es ein. 
geführt und bis zu diefem Tage befolgt worden ift, im den 
Niederlanden nicht die gleichen Früchte gebracht hat, welche 
von andern Mächten daraus gezogen morden find. Der 
Nationalcharakter muß, wenn nicht Alles , doch fehr Vieles 
thun, um Denjenigen, welche zu den Waffen gerufen worden, 
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in eine Sphäre zu ftellen, die feinen Neigungen nicht vollig 
zuwider it. Die paflive Achtung, welche man dem Krieger 
zu erzeigen pflegt, reicht für fich allein und bloß auf fich 
beſchränkt, nicht hin, um die Ergebniffe zu erzielen, welche 
man von der Zufammenfekung einer Armee mit Recht er- 
warten darf. Die Erziehung, die Bildung umd der Dienft 
miüſſen fortwährend Gegenftände des allgemeinen Intereſſes 
ſeyn, und diefer Hebel muß in Permanenz, fchon aus dem 
Grunde wirken, daß die Eadres der Armee von Fahr zu 
Jahr fich erneuern; und wenn die Schäkung der Nation 
für ihre eigenen Streitkräfte fich damit vereinigt, fo trägt 
alles mit dazu bei, den maftenpflichtigen Bürger in der 
Soldatenfchufe, im vollen Umfang des Wortes, zu bilden. 


Wenn wir diefe Ideen, in Beziehung auf den Gegen- 
ftand unferer Abhandlung, beleuchten, drängt fich uns die 
Frage auf: ob die moratifchen Eigenfchaften des nieder- 
Yändifchen Jünglings im Allgemeinen ihn zum aftiven Mi- 
Hirärleben tüchtig machen ? Die Löfung der Frage muß uns 
über die Möglichkeit beichren, mittelft der einen und andern 
Ermäßigung im Erziehungsfyfteme der Jugend, im Refru- 
tirungsſyſteme der Armee, oder in der Art und Weife der 
Hefrutenbildung, dem niederländifchen Heere eine Friegerifche 
Drganifation im vollen Sinne des Wortes zu verfchaffen. 


Die Frage fchlägt zum Theil in’s Gebiet der hohen Politik, 
zum Theil aber in das der Befchichte, und endlich der Kriegs- 
funft felber ein. 

Aus Motiven, welche man leicht würdigen wird, geben 
wir über das erftere hinweg, um defto mehr ung mit den beiden 
übrigen zu befchäftigen. 

Wer von und wollte nicht mit ganzer Seele die Frage 
beiahend beantworten? Much und Ausdauer, Kaltblütigkeit 
und gefundes Wrtheil, geleitet durch den öffentlichen Unter, 
richt, find im Allgemeinen anerkannte Cigenfchaften der 
Nation; Geduld im Unglück, Mäßigung im Glücke, Unter 
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merfung unter die Verhängniſſe der Borficht, Frömmigkeit, 
Anbänglichfeit an Ordnung und Befek find die hervor- 
ftechenden Züge des holländiſchen Nationalcharakters. Alle 
diefe Eigenfchaften müffen auch dem Soldaten eigen feyn, 
Der Bürger, welcher fie befist, fann, mittelft einer klugen 
Leitung, fchnell ein auter Soldat werden, und, fen es aus 
freier Wahl, fen es aus Gehorſam gegen dad Geſetz, wel- 
ches feinen Arm in Beichlag nimmt, wird er den Militär, 
fand mit Begeiſterung umfaffen , wenn nicht veraltete Nei- 
gungen und eingemwurzelte Borurtheile ibn davon abhalten. 
Die Sefchichte ift vorhanden, um die Wahrheit des Be— 
baupteten zu bezeugen. Wir brauchen nichts als die glän- 
senden Blätter des Gefchichtfchreiberde Bofcha zu Iefen, 
um über diefen Punft jedes Zweifels und zu emtfchlagen; 
Doch bedürfen wir einer Beſtätigung des Vorhandenſeyns 
jener Eigenfchaften durch die Werfe fremder Schriftiteller, 
nicht fowohl, um die Lobfprüche des Auslandes über unfere 
eigene Weberzeugung zu ſtellen, als weil es uns Vergnügen 
und Beruhigung gewähren muß, daß das Ausland uns Ge— 
rechtigfeit widerfahren läßt. Virtus laudata crescit 


Mehrere teutfche Gelehrte haben es gethan, und wir 
brauchen Cbeifpielsweife) nur die „Geſchichte des Abfalld der 
vereinigten Niederlande’ von dem berühmten Dichter und 
Proſaiſten Schiller aufjufchlagen, um von einem tiefen 
Gefühl der Dankbarkeit gegen die Nation der Teutfchen 
durchdrungen zu werden. Webrigens find auch einige fran- 
zöfifche Schriftfieller und Militairs vom Fache als fompe- 
tente Richter aufgetreten, und haben den Eigenfchaften des 
niederländifchen Kriegerd ihre Lobfprüche und ihre Be— 
wunderung nicht verfagen können. 


In einem feltenen Werfe: („Lettres militaires. 2 vol. 
Paris bei Duchesne 1781. 2. Abtheilung) drückt ‚ein fran- 
zöfifcher Autor über unfern Nationalcharafter :folgender- 
maaffen fich aus: „Ich kenne keine induftriöfere und klügere 
Nation, ald die Ihrige, in dem Beſtreben, fich gegen ein 
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phnfifches Uebel, die Ueberſchwemmungen, in Sicherheit 
zu ſetzen. Ste erfchöpft fich in Anftrengungen und bietet 
alle Hülfömittel auf, um ein Element zu befämpfen, welches 
fie raftlos bedroht. Aber ich Fenne auch Feine, welche fo 
forglos it, und fo wenig fich um die Vertheidigungsmaaß— 
regeln gegen ein Uebel befümmert , das zehnfach fchlimmer 
ift, als jenes phyſiſche, nämlich gegen feindliche Angriffe, 
Neckereien, Beleidigungen. Stets erwartet fie den günſtigen 
Augenblick ab, es zu thun, und dieß fo lange, bis es nicht 
mehr Zeit ift, Damme aufzumerfen, und dann gibt fie nıık- 
108 das Doppelte und Dreifache von dem aus, was eine 
folide und rafche Arbeit zur Zeit, wo man mit Beauemlich- 
feit es vermocht hätte, gefoften haben würde. Man kann von 
einem Staate zwar nicht verlangen, daß er beftändig ein 
Heer von 100,000 Mann auf den Beinen und eine große 
Flotte fegelfertig babe; allein das kann man von ihm ver- 
langen , daß die Truppen und die Flotte, die er unterhält, 
wohl ausgerüftet, die Offiziere intelligent und gefchickt find; 
daß Mannszucht und Subordination befteben 5 daß der Streit- 
fraft nichts von dem mangele, was fie eigentlich ausmacht 
oder dazu beiträgt; mit einem Wort, daß dasjenige, was 
dazu dient, Kraft zu entwideln, in’s Werk gefeht werde, 
damit dieferbe auf die möglichſt wirffame Weife fich ent- 
wickele. 

Die Perſonen, welche, wie der fragliche Verfaſſer (eines in 
feindſeligem Geiſte wider die Niederlande erſchienenen, und von 
dem Verfaſſer der Lettres militaires kritiſirten Werkes) die 
(letzterlittenen) Unglücksfälle der Feigheit zuſchreiben, kennen 
weder ihre Geſchichte, noch ihre Nation. Dieſes Laſter klebt 
letzterer nicht an. Was daher gewiſſe Individuen, und 
darunter Militairs, als ſolche Feigheit bezeichnen, iſt nur 
Ungewandtheit, Unerfahrenheit, Indisciplin; Truppen, von 
geſchickten Offizieren angeführt, Truppen die zum Kriege 
abgerichtet und wohldisciplinirt, können durchaus nicht für 
Feige gelten. 
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‚Ohne Ihnen die Breuffen ansuführen, welche aus. dem 
Heinmüthigen Unterthan des Pabſtes einen Helden gemacht 
haben, liefern Ihre eigene Gefchichte, der Krieg von 1672 
felbft und der Succeſſionskrieg, die Belege für meine Be— 
banptung,. Die nämlichen Truppen, an welche man fo gerne 
die Epitheta „Poltron und Feigling“ verfchwendete, als fie 
den Krieg von 1672 mitmachten, find es, welche die Franzoſen 
aus den eroberten Provinzen zurüctrieben ; welche mit fo viel 
Ruhm den Succeffionsfrieg aushielten; und welche, nach 
Jedermanns Ausfpruch für die beiten Truppen Europa’s 
galten, Durch welches Wunder war denn diefe Metamor- 
phofe bewerftelligt worden Durch die Strenge des Königes 
Wilhelm II in Aufrechtbaltung der Geſetze, der Dis. 
eiplin und der Subordination; noch mehr durch feine 
Sorgfalt, den Muth , die Intelligenz, die Geſchicklichkeit 
und das gute Benehmen bei jeder Gelegenheit auszuzeichnen 
und zu belohnen. Es gibt nichts, mas der Einwirkung 
diefer mächtigen Reſſorts widerſtinde. Jene Diseiplin, 
jene neugebildeten Offiziere, jener Geilt und Schwung, den 
er der Sefammtheit feiner Truppen zu geben wußte, wirf- 
ten ſelbſt nach feinem Tode noch fort; doch verloren fie fich 
allmählig vom Utrechter Frieden abwärts, in einer Weife, 
dag nach Verfluß von 30 Fahren diefelben Truppen gerade 
wiederum das wurden, was fie noch zu Anfang. des Jahres 
1672 geweſen waren.“ 

In dieſem ziemlich unpartheiiſchen Urtheil geſteht der 
franzöſiſche Schriftſteller die Tüchtigkeit des niederländiſchen 
Bürgers für. den Militairſtand, und feine guten Eigenfchaf- 
ten und Anlagen, in Bezug auf das aktive Waffenleben ein, 
für den Fall, daß die oberfte Leitung des Kriegsweſens ge- 
ſchickten Händen anvertraut ift, und die Richtung und 
Stimmung der Nation mit zur Befefligung der Negierungd- 
maaßregeln beiträgt, So gefchab «8 in jenen Epochen, 
‚welche der Verfaſſer anführt. Die angenfcheinliche Gefahr, 
welche bis Hart unter die Mauern von Amfterdam drohte, 
weckte und bob wiederum das Gefühl der Nationalwürde. 
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Der Niederländer Ternte feine moralifchen Kräfte fchäten, 
und erhob fich mie ein einziger Mann zum Schutze von 
Haus und Heerd. Ein Prinz von Oranien entfaltete fein 
glorreiches Pannier , und unterſtützt durch feinen Charakter 
und feine Feldherrntalente, vermochte er binnen kurzer Zeit 
es leicht, mit bis dahin ungeübten Truppen, den Kern der 
Streitmacht des folgen Ludewigs vor fich herzutreiben. 


Der Berfaffer fährt fort, die Urfachen zu entwickeln, 
welche, feiner Anficht nach, den Verluſt diefer guten Eigen- 
fchaften bei dem miederländifchen Heere nachmald berbeige- 
führt, Seine Aeufferungen verdienen eine genaue und forg- 
fältige Prüfung , wiewohl die betreffenden Angelegenheiten 
in der Folge eine ganz andere Wendung genommen haben, 
Das, was er unter Souvernement bezeichnen will, war 
weniger die Regierung im eigentlichen Sinne, als die Rich- 
sung des Nationalgeiites , welcher den Zuftand der Dinge 
in jenem Zeitraum repräfentirte. Dan legte damals der 
Wirffamfeit der Bollziehungsgemalt, in allem, was die 
Kriegsaffairen betraf, allzu viele Hinderniffe in den Weg. 
zumal durch den unglücfeligen, bdeliberirenden Einfluß der 
Abgeordneten der PBrovinzialförper, als dag man die 
Schuld von dem, mas fich berausftellte, ausſchließlich 
der eigentlichen Regierung beimeffen konnte. Doch fol. 
gen wir dem Berfaffer weiter in feinen Raiſonnements. 
‚Man legt den Truppen bäufig die Unbrauchbarfeit und 
Kleinmüthigkeit der Vorgeſetzten zur Laft, fo wie man letztere 
binmwiederum nicht felten für die Ungeſchicklichkeit und Zucht- 
lofigfeit der Truppen, und eben fo beide Theile für das 
verantwortlich machen möchte, was bloß eine Folge falfcher 
Maaßregeln und fehlerhafter Difpofitionen der Regierung 
ift. Wer nicht ein ganz genaues Gemälde von dem Gefammt- 
‚zuftande des Krieges fich zu entwerfern vermag, kann fehr 
Teicht fich vergreifen und eine Wirkung von Urſachen ab- 
hängig machen, die gar nichts dazu beigetragen haben, 
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Wenn man auf die erften Lirfachen zurückgeht, fo ift es 
ftetö die Negierung , welche den fchlimmen Erfolg der Waffen 
vorbereitet. Die Truppen, hierin den Menfchen im Allgemeinen 
aleich , find ftetd das, was man ans ihnen machen will, Sie 
find gefchickt oder ungeſchickt, muthvoll oder feig, je nach den 
mehr oder minder geeigneten, mehr oder minder wirffamen Mit- 
teln, welche die Regierung ergriffen, um fie dazu zu machen. 
Wenn fie nach dem Utrechter Frieden den größeren Theil 
der erfahrneren und tüchtigeren Offiziere verabfchiedete, fo 
erfüllt fie einen andern mit Umluft und Widerwillen durch 
die Sleichgültigfeit, Verachtung und Bevorzugung neuer 
Kreaturen; und es war ganz natürlich, dag die Mannszucht 
und der militairifche Geiſt fich verlieren mußten. Allein 
wenn fie mittelft des eingefchlagenen Syitemes jeden Neffort 
einbüßte , welcher in den Vorgefeuten der neuen Soldaten- 
fabrif Ehrgeiz und Befchiclichfeit noch bervorzurufen ver- 
mochte , fo mußte man mohl nach einer Beriode von 30 
Jahren, während welcher gar nicht an den Krieg gedacht 
wurde, die Negimenter und Kompaanieen für Pachten und 
die höheren Stellen für Pfrinden anfehen, wobei es bloß 
um Soldatenfpielerei fich handelte, und wobei man fich die 
Unterhaltung verfchaffte , aus den Leuten die Anfangsbuch- 
ftaben der Namen der Depntirten bei den General⸗Staaten, 
ſtatt fie ferbft zu Streitern im Gefechte zu bilden. So Fam 
ed denn, dag der Militairftand von 1740 ganz dem von 
1670 alich. 


Die von dem Berfafler angeführten Zeiten und Gewohn— 
heiten find vorüber. Eine völlig neue Ordnung der Dinge 
bat in einer langen Reihe von Fahren Platz gefaßt. Gfeich- 
wohl, wenn man einen forfchenden Blick auf den Gang der 
Öffentlichen Angelegenheiten in neueſter Zeit wirft, finder 
man noch bie und da Spuren einer Richtung, welche einft 
einen fo nachtbeiligen Einfluß auf die Kriegsaffairen geübt 
hat; ein Einfluß, welcher Leider fo theuer gu fteben gekommen. 
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Diefe Spuren find. ein Vermächtniß des alten National- 
geiftes, und wie es ſcheint, die unvermeidlichen Begleiter 
des Nepräfentativ-Regierungsfnftems, mährend eine unde- 
fchränfte Regierung durchaus nicht direkt deffen, was fich 
ereignet, angeklagt werden kann. Aus diefem Grunde haben 
wir in der Einleitung zu unfern. Betrachtungen mit Fug 
die Materien diefer Art hervorgehoben, welche fortwährende 
Gegenſtände der Sorgfalt aller wahren Patrioten ſeyn foll- 
ten. Solche Weberzeugung fo viel möglich der ganzen 
niederländifchen Bevölkerung mitzutheilen, iſt und wird 
ſtets eine unerläßliche Aufgabe von höchſter Wichtigkeit 
bleiben. Doch nehmen wir den Faden unferer Raifonnements 
wieder auf. 


Die Feldzüge in den füdlichen Niederlanden (Belgien) 
von 1793—1795 bieten einige Proben dar, welche zur Lö⸗ 
fung der Frage dienen, und uns Flar erſehen laffen können, 
dag, wenn man damals viel größere Sorgfalt für die 
GStreitfräfte des Staates verwendet, und eine übel verftan- 
dene Anwendung von Defonomie nicht den Hauptnerv der 
Armee gefchwächt hätte, die Angelegenheiten beftimmt eine 
ganz andere Wendung genommen haben würden. Das Fleine 
niederländifche Heer that zu jener Zeit Wunder, unter der 
muthvollen und Fiugen Anführung des Erbprinzgen, un- 
fereö gegenwärtigen Monarchen, und des Bringen Fried. 
rich. Bei Werwick (12, Juni 1793) und bei andern An- 
läffen diente fie den Truppen der Koaliirten zum Muſter. 
Unfere Feinde ſelbſt mußten die Wahrheit hievon anerkennen, 
und Militairfchriftfieller befräftigten fie auch fpäter. Wir 
nennen unter Berfchiedenen bloß den Marechal de Caup DBa- 
ron Eroffard, in feinen „Memoires militaires et histo- 
riques,. pour servir à l’histoire de la guerre depuis 1792 
jusqu’en 1815. Allein was vermochte eine Hand voll Leute, 
welche bald ihre Depots erfchöpft ſah, auszurichten ? Die 
Refrutirungen brachten nichts ala eine gewöhnliche Soldatesfa 
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nach — und die Erfahrung bat gelehrt, was es mit einer. 
folchen, mitten im Gange des Kriegs, und ohne vorange- 
gangene Militairorganifation für eine Befchaffenbeit habe, 


Etwas fpäter und unter einer feſtern Regierung, er- 
hielten. die Kriegsangelegenheiten einen ganz andern Schwung. 
Aus den alten und neuen Elementen zugleich, bildete man 
eine Armee, welche von 1806 bis 1811 ein eben fo fchönes 
als furchtbared und zum Beiſpiel dienendes Ganze aufwies. 
Wenn die frühere Regierung im Jahr 1795 über gleiche 
Mittel und Kräfte, umd mit mindern Hemmungen von 
Seite innerlicher Zerwürfniſſe, hätte gebieten können, fo 
würde Aılt-Niederland niemald die Demüthigung erlitten 
haben, feine alte glorreiche Fahne mit einem fremden Pan- 
nier vertaufchen zu müſſen. Doch wir wollen ung über 
diefen Punkt nicht weiter auslaffen, fondern auf die Materie, 
welche wir zur Behandlung ausgefchieden, uns befchränfen. 


Mit einer guten Organifation und von einem beffern 
Militairgeiſt befeelt, bemwiefen die bolländifchen Truppen, 
welche man den franzöfifchen Armeen einverleibt, daß die 
friegerifchen Eigenfchaften ein Eigenthum ihrer Nation 
finds; und obfchon man es in gewiſſer Hinficht bedauern 
muß, daß eine fo große Zahl ihrer Waftenthaten auf den 
Feldern von Teutfchland, Rußland und Spanien blos zur 
Bermehrung des Kriegsruhms eines Fremdlings beigetragen, 
fo bfeiben doch die von diefen Truppen erworbenen Lorbeeren 
nichts deftomeniger glorreiche Bereicherungen unferer Na- 
tionaltropbäen. | 


Die franzöfifchen Schriftfteller, wiewohl fie den mili- 
tairifchen Eigenfchaften des niederländifchen Soldaten Ge- 
rechtigfeit widerfahen laſſen, Toben fie gleichwohl auf allzu 
franzöſiſche, und nicht fehr in die Angen fpringende Weiſe. 
Unfere Truppen gehörten der franzöfifchen Armee an, waren 
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derfelben einverleibt, und man muß daher genan die Ziffer 
und die neuen Nummern, welche die bolländifchen Regi— 
menter fofort erhalten hatten, fich merfen, um in den 
Berichten jener Schriftiteller die Waffenthaten unferer Lands— 
leute berauszufcheiden. Dennoch konnte der friegerifche 
Ruf einiger Regimenter und Corps, welche der Dislocirung 
entgangen, nicht fo Leicht verfchleiert werden, daß fie nicht 
in ihren charafteriftifchen Zügen dem Auge des Leſers fich 
darböten, Unter den Beifpielen diefer Art führen wir bloß 
zwei ald Belege für unfere Behauptung an. Wir entneh- 
men die erite aus dem Spectateur militaire (vol, XVII. 
103 Lieferung, Seite 105. 1834). Gie lautet folgender- 
managen: 


„Tindal, geboren zu Deventer, den 24, Februar 1773, 
trat mit dem dreisehbnten Jahre fchon in Dienft, als Cadet 
in der fchottifchen Brigade, wo fein Bater Offizier war, 
Tindal war Kapitain zur Zeit, ald Holland zu einem Kö— 
nigreich unter Louis Napoleon umgeflaltet wurde, Diefer 
Souverain ernannte ibn zum Major, und bald darauf zum 
Dberften bei dem fchönen Regimente feiner Grenadiergarde, 
welches nach der Vereinigung Hollands mit dem franzöfi- 
fchen Kaiferreiche das 3 SENDE UIDEN der alten Garde 
bildete,‘ 


„Tindal machte, an der Spitze deöfelben, den Feldzug 
in Rußland mit Auszeichnung mit, und ward, während des 
verbängnifvollen Rückzugs beauftragt, die Urtillerie der 
alten Garde zu fchüsen. Obgleich das Regiment felbit bei 
diefem Dienite fehr viel zu Teiden hatte, und bei Krasnoe 
bis auf 150 Mann sufammenfchmolz, fo beftand doch Tindal 
darauf, den Feind anzugreifen, welcher den Rückzug ab- 
fchneiden wollte, Er drang durch; mit feinem Häuflein von 
Braven trieb er die Muffen während mehrerer Stunden 
zurück, wodurch ein Theil der Armee Zeit gewann, unbe- 
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ruhigt weiter zu defiliren. Dieſer Fühne Angriff fam dem 
boländifchen Grenadier theuer zu ſtehen; denn Tindal 
brachte auf feinem Rückzug nicht mehr als 40 Mann ohne 
Batronen zurück; allein er verließ deſſen ungeachtet feine 
mißliche Stellung nicht eher, bis er von 600 Mann der 
jungen Garde, unter Anführung des wadern Obriften Lenoir 
abgelöst worden, welche fodann ebenfald in minder denn 
einer halben Stunde und nach der muthigften Vertheidigung 
von der ruffifchen Artillerie und NReiterei im Quarree sufam- 
men gefchoffen wurde. Tindal, der Bruder ded General und 
Adiutant Major des Regiments, erhielt fo gefährliche Wunden, 
daß er amputirt werden mußte, und an den Folgen der 
Hperation bald darauf ſtarb. Die übrigen bolländifchen 
Offiziere fchlugen fich ebenfalls tüchtig; der bei weitem 
größere Theil ward fampfunfähig gemacht und mehrere von 
ihnen befchloffen ihre Laufbahn an den Ufern der Berezina.“ 


Die bier erzählten Tharfachen aus dem Munde eines 
Dffiziers der alten Garde und Augenzeugen, ericheinen um 
fo rubmmürdiger, wenn man bedenkt , daß die franzöfifchen 
Soldaten, durch das Unglück entmurhigt und demoralifirt, 
das fchöne Beifpiel gedachten Regiments, welches die 
junge, vonLenoir angeführt Garde elektrifirte, gar fehr nö- 
tbig batte, 


(Bortfegung und Schluß im naͤchſten Hefte). 


vo. 
Herzog Bernhard von Sachfen:WBeinar*), 


Könige, Niederl. Generallieutenant. 


Unter den audgezeichneteren Charakteren, welchen die 
Niederländifche Nation eine befondere Verehrung zollt, und 
welche im eigentlichiten Ginn in dem Herzen derfelben fort- 
leben, befindet fich der Herzog Bernhard von Sadhfen- 
Weimar, einer der Divifionaire : des niederländifchen 
Heeres, und durch die erworbenen Verdienſte ald Krieger 
nicht nur in erite Reihe der Helden des Landes, fon- 
dern auch durch den Namen, welchen er trägt, an eine glor- 
reiche Geftalt in Teutfchlands Befchichte, wie in den An- 
nalen feines Hauſes, erinnernd, 


Herzog Bernhard, der zweite Sohn des unvergeßlichen 
Karl Augufts, und Bruder des jektregierenden Großherzogs 


.*) Warum dad font hägendwerthe „Militairifhe Converfationd: 
Lexikon“ von van der Luͤhe u. f. w. die Biographie ded Prinzen, 
nach derjenigen feined gleihnamigen Ahnen nicht auch aufgenoms 
men, ift ſchwer zu begreifen. Sie gehörte durchaus hinein, und 
eben fo die feined Vaters, des Großherzogs, welche jedoch weder nach 
„Karl, noch nah „Auguft“ zu finden ift. 
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Karl Friedrich , geboren am 30. Mai 179%, ward, der . 
eigenen Neigung und den damaligen Verhältniſſen zufolge, 
fchon frühe für den Waffendienft, und zwar unter den Fah— 
nen des befreundeten Preußens, beitimmt. Schon im vier- 
zehnten Fahre trat er in denfelben, als Freiwilliger, ein, 
nachdem eine treffliche Hauserziehung, gründliche wiffen- 
fchaftlihe Vorkenntniſſe, das Beifpiel des herrlichen Vaters 
und der übrigen Glieder jener verehrungswürdigen Füriten- 
familie, fowie der Genius Weimars, in den großen Menfchen, 
weiche damald die von ganz Teutfchland beneidete Stätte 
teutfcher Intelligenz und teutfchen Ruhmes fchmücten. 
zur Bildung feined Charakters vortheilhaft fich vereinigt 
hatten. 


Das fchwere Unglück der preußifchen Armee und des 
preußifchen Staates, in und nach der Schlacht bei Jena, 
hinterließ in dem Fräftigen und frühe-befonnenen Jüngling 
tiefe Eindrücde, welche für das fünftige Leben nicht ver- 
Ioren gingen; und er hatte bereitö Gelegenheit genug 
gefunden, wirklichen Männerwerth und gediegene Talente und 
Verdienſte von glänzendem Scheinwerth und Flitter des 
Kaſtengeiſtes und dünkelhaften Schlendrians unterſcheiden 
zu lernen. Mit den Seinigen kehrte er aus Holſtein, wohin 
er nach Zerſprengung des Heeres ebenfalls geflüchtet war, 
nach der Heimath zurück. Ein Jahr darauf begab er ſich, 
in der Eigenſchaft als Hauptmann, in ſächſiſche Dienſte, und 
genoß das Glück, den als Ordner des Heerweſens während der 
Centralverwaltung der Verbündeten, und als Militairſchrift— 
ſteller ſpäter ſo hochgeſtellten, hellgebildeten, auch in mehr als 
einer andern Beziehung verdienſtvollen Rühle von Lilien— 
ſtern (damals noch Major) zum Gouverneur und Leiter 
ſeiner Studien zu erhalten, für die der erlauchte Vater ge— 
naue Sorge trug. Unter dieſem Manne ſetzte B. Früherbe— 
gonnenes eifrig fort, und vervollſtändigte ſich in doppelter 
Richtung, einer gelehrten und einer militairiſchen, ſo daß 
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über feine Zukunft nur die erfreulichſten Hoffnungen gebegt 
werden konnten. 


Inzwiſchen hatten die politifchen Verhältniſſe Weimars 
wie des größten Theils der nordteutfchen Länder fich fehr 
verändert, und Karl Auguft war, in Folge gebieterifcher 
Nothwendigkeit, und um feiner Dynastie dag Alterworbene 
zu retten, in den Rheinbund eingetreten, Prinz Bernhard, 
bereitd zum Major berangerücdt, fühlte die Neigung zum 
Kriegsleben mit verftärfter Kraft in fich erwachen; oder viel- 
mehr, wie viele Andere, halb freiwillig, balb gezwungen, 
mußte er die perfönlichen Wünfche den Umſtänden unter- 
ordnen, und im Kampfe mit Gegnern fich verfuchen, in 
deren Reiben er lieber als Freund mitgefochten hätte. Auch 
darin wollte das Geſchick ihm wiederum wohl, daß er in 
dem Feldzuge wider Defterreich vom Fahr 1809, welchen 
er mitmachte, einen Chef von fo ausgezeichnetem morali- 
fchen und militairifchen Werthe zugleich, wie den Prinzen 
von Ponte Corvo, Marichall Bernadotte, erhielt, Bern- 
bards von Weimar Name ward in den Kriegsberichten, 
welche auf die Schlacht bei Wagram Bezug hatten, ehren- 
vol erwähnt. 


Nach Dresden zurücdgefehrt, und im Sommer 1812 
zum Obriitlieutenant befördert, wußte er dennoch, mit man- 
cherlei Empfindungen im Innern Fümpfend, und dem 
Wunſche des Vaters gehorchend , noch vor Ausbruch des 
Krieges mir Rußland einen unbeſtimmten Urlaub zu erbal- 
ten, welcher zu einer Dildungsreife nach Ftalien und Franf- 
rrich benügt wurde. Bei feiner Rückkehr vertraute ihm 
der Großherzog die militairifche Verwaltung feines Landes 
anz doch ging er, um jedes Mißtrauen zu befeitigen,, nach 
der Schlacht bei Leipzig, jetzo Obrifter geworden, wiederum 
zur Armee ab, leitete als Befehlshaber eines Grenadier- 
regimentes (unter dem Oberfommando des Generals Tanenzien) 
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die Belagerung von Torgau , welches nach vierzehntägiger 
ununterbrochener Befchießung , beinahe in Trümmern fich 
ergab. 


Als fein Vater, welcher Napoleon früher niemals ge- 
fchmeichelt , und bloß norhgedrungen dem verhaßten Rhein. 
bunde beigetreten war, fich für die Alliirten und die teutfche 
Volksfache erklärt, und den Oberbefehl über ein teutfches 
Bundescorps, beitehbend aus 44 Bataillonen , 28 Eskadrons 
und mehreren Pulks Kofafen, übernommen hatte, um in 
den Niederlanden gegen die Franzofen zu operiren, folgte 
ihm Prinz Bernhard (da auffer den Weimar’fchen auch die 
Sächſiſchen Truppen diefem Corps einverleibt worden) eben- 
falls dahin, und zeigte fich auch dießmal des Vaters und 
feines Namens würdig *). 


Die unglüdlichen Zwiftigfeiten, welche unter einem 
Theil des fächfifchen Heeres, in Folge der befannten Bor- 
gänge, noch in Frankreich felber fattgefunden , veranlaßten 
den Prinzen, wie viele Andere mehr. feine Entlaffung aus 
dem bisherigen Dienfte zu nehmen, und einem Antrage von 
Seite des Sonveraind des neu gegründeten Königreiches der 
Niederlande, welcher ibn in derfelben Eigenfchaft als 
Obriſter anftellte, zu folgen. Schon während feines lebten 
Aufenthaltes in Holland hatte Sachfen-Weimar für diefe 
Nation und das zurüdgerufene Fürftenhaus Achtung und 
Neigung gewonnen, 


Das Glück wollte es, daß er unter die Oberanführung _ 
eines Feldherrn zu fieben fam, welcher fchon in früher 
Fugend Broben des Muthes und des BVerftandes zugleich 


*) Die Gefhichte diefed Feldzugs ift fehr gründlich im Jahrgang 
1827 der ee Zeitfehrift, Heft ar bes 
ſchrieben. 
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gegeben hatte, und welcher mit Begeifterung jest, fo für 
das eigene wieder errungene Vaterland und die neue Ord— 
nung der Dinge, als für die Fortbehauptung des allge 
meinen Weltfriedens zu kämpfen fich beeilt hatte, Der Prinz 
von Dranien, bereits ihm perfönlich befreunder, ſtand an 
der Spitze des niederländifch-englifchen Heeres, welches 
durch den Widerftand bei Duatre-Brad zur Entfcheidung des 
Ganzen fo weſentlich beitrug. Zu Frasnes fanden die erften 
Poſten der gedachten Armee. Der Donner des Geſchützes, von 
dem Engpaſſe bei Heppignies her immer deutlicher zu Gemappe 
vernommen, beitimmte den Prinzen Bernhard, mit feiner 
Brigade nach Frasne aufjubrechen; zu Duatre-Bras ward 
er jedoch bereits von der rücgängigen Bewegung Ziethens 
und dem Berlufte des Poſtens von Frasne in Kenntniß ge- 
fest. Dies beftimmte ihn, auf der Höhe von Quatre-Bras 
die fünf Bataillone Naffauer , welche er befehligte, aufzu- 
ſtellen, und weitere Inſtruktionen abzuwarten. Es war 
diefer Punkt einer der wichtigften, da der Weg in vier Rich— 
tungen fich fcheidet, und die Hauptſtraßen von Charleroi 
nach Brüſſel und von Namur nach Nivelles fich fcheiden, 
Die Franzofen begannen das Gehölz, welches zur Nechten 
nach Frasne liegt, zu beſetzen; der Prinz , überzeugt , daß 
nicht die Hauptmacht des Feindes, fondern bloß eine Ab- 
tbeilung desfelben vor ihm fiehe, war feit entfchloffen, feine 
Stellung zu behaupten, obgleich. er hiezu Feine beftimmten 
Ordres erhalten. 


Schon hatte der Tag beinahe völlig fich geneigt, Mar- 
fchall Ney, über die geringen Streitkräfte des Herzogs un. 
terrichtet,, bielt e8 der Anftrengung nicht werth, Quatre- 
Brad zu beſetzen, fondern glaubte viel zweckmäßiger zu 
handeln, wenn er vorerft mit der Hauptmacht feiner Trup- 
pen zmifchen Goflelies und Frasne fich aufftelle. 


Die Beſitznahme des Punftes von Boffelies und die 
Borgänge zwifchen den Preußen unter Zietben, und den 
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Franzoſen, bei Billy, Chatellet und Fleurus, befchleunigten 
den Anmarfch Blüchers und der verfchiedenen größeren 
Armeekorps , mährend die niederländifch -englifche Armee 
nichts weniger als in fchlagfertiger Verfaffung fich befand, 
Die dringenden Borbfchaften des Prinzen von Weimar 
weckten den Herzog von Wellington und die übrigen Generale 
aus dem SFreudenraufch der Feſte zu Brüſſel. Nach allen 
Richtungen bin flogen Ordonnanzen zum Aufbruch, Um 
11 Uhr des Vormittags vom 16. Juni war der Prinz von 
Dranien bereits bei Nivelles concentrirt und Generallieute- 
nant Graf Verponcher mit der zweiten niederländifchen Di- 
vifion auf der Straße gegen Quatre⸗Bras aufgeftellt. 


Der Herzog von Wellington, durch Blücher benach- 
richtigt , daß die Hauptmaflen des Feindes gegen ihn fich 
bewegten , ließ, um nicht unnüß fich in ein Treffen zu ver- 
wickeln, und feine Truppen zu fchmächen , die wieder vor- 
gerückten Boften Sachfen-Weimars zurüczicehen, während er 
felbft zu Blücher eilte, um gemeinfame Abrede für das 
zunächſt zu Vollbringende zu treffen. 


Während dieß ſtattfand, und der preußifche Feldherr 
beftens feine Zeit zum Zufammenzieben feiner Truppen be- 
nußte, ward Duatre-drad von den 4000 affauern des 
Brinzen Bernhard auf das Tapferite vertheidigt. Der Ver— 
Inft diefes Ortes, welcher die Verbindung zwifchen den 
Britten und den Preuffen bei Fleurus dedte, würde wahr- 
fcheinlich Blüchern genöthigt haben, die Schlacht bei Ligny 
auszufchlagen , und hätte die Vereinigung beider Heere erft 
bei Brüffel möglich gemacht. Doch die Befchreibung der 
Gefechte bei Ligny und Quatre⸗Bras Tiegt auferhalb un- 
ferer Aufgabe, Wir führen bloß an, daß bei diefen 
Kämpfen der Prinz fortfuhr, eine beinahe excentrifche Be- 
geifterung zu zeigen, und erft durch die heftigen Angriffe 
zweier Heerſäulen Ney's, jede von 3000 Dann, sum Nück⸗ 
zug gezwungen werden konnte. | 
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Auch in den entfcheidenden Haupttagen vom 17. und 
18. bei Wavre und Waterloo ficherte fih Bernhard von 
Weimar einen reichen Antheil an den Trophäen des nieder- 
ländifchen Heeres *). 


Nach dem zweiten Pariſer Frieden fehrte der Prinz, 
nachdem fein Regiment an den Herzog von Naffau, als 
nunmehrigen Beherrfcher des Oranien-Dillenburgifchen Für 
fenchums abgetreten worden, nach Holland zurüd, und er- 
hielt von dem Könige Wilhelm erft den Rang eines General- 
majord der miederländifchen Armee, fodann, drei Jahre 
fpäter, die wichtige Stelle eined Militair-Gouverneurd von 
Dftflandern, in Anerkennung feiner glänzenden Verdienſte. 
Er nahm feinen Aufenthalt in Gent, und fah fich bier 
(1826) zum Inſpektor des dritten Militair-Kommando’s 
und (1829) zum Befehlshaber einer Fnfanterie-Divifion 
ernannt, 


Die Zwifchenperiode von dem Antritt des erfigenannten 
Poftens bis zum Ausbruch der belgifchen Revolution verftattete 
ihm, bei genauefter Ausübung feiner Berufspflichten gleichwohl 
noch Muſſe genug zu Fortſetzung der durch den Krieg lang un« 
terbrochenen Studien, und ein holder Genius fehrte in 
feinem Haufe in der Perfon der liebenswürdigen und geift- 
vollen Prinzefin Ida von Meiningen (Tochter des Herzogs 
Georg und Schweiter der Herzogin von Clarence und nach- 
maligen Königin von England Karoline **) ein, welche im 
Ganzen ihm fechd Kinder geboren hat. Sein häusliches 
Leben war mufterhaft, umd imponirte felbft der frivolen 





, *) Die militairifh:epifche Beſchreibung der Thaten deffelben im 
Einzelnen wird den Gegenftand einer fpätern Arbeit bilden. Inzwi. 
(den wird auf Plotho und Prokeſch vorzugsweife verwiefen. 


**) Geb. den 25. Juni 1794. 


— — 


119 


Conver ſationswelt der üppigen Belgier. Sowohl er, 
als feine Gattin zeichneten ſich durch eine Humanität 
und Großſinnigkeit in Spendung von Wohlthaten an 
Dürftige, in Unterſtützung gemeinnütziger Strebniſſe und 
durch viel Andres mehr aus, fo daß, als der freche Four- 
nalismus im Jahr 1828 den Ausländer, den Hochbegünftig- 
ten zu fchmähen wagte, viele Stimmen felbft in dem damald 


fanatifirten Gent voll Unwillens fich erhoben, und dar- 


thaten , wie der wackere Herzog einen bedeutenden Theil 
feines Einfommens auf die edelſte, philantropifchite Weile 
zu verwenden pflege. 


Bon der Begierde nach Erweiterung der Kenntniß von 
Menschen und Völkern getrieben, unternahm Bernhard, 
nach erhaltener Erlaubniß von Geite ded Monarchen , im 
Frühjahr 1825 eine Reife nach den vereinigten Gtaaten, 
und legte, mit dem Prinzen von Neuwied hierin rühmlich 
wetteifernd, die Summe feiner Beobachtungen und Erfah- 
rungen über diefes, in mehr ald einer Beziehung fo merf- 
würdige Land in einem eigenen Werfe nieder, welchem er 
den befcheidenen Titel eines „Tagebuches““ gab, welches 
jedoch durch Gründlichkeit und Gediegenheit des Inhalts, mie 
durch Einfachheit und Klarheit der Daritellung, durch Wahr- 
heitsliebe und Freimuth in den Urtheilen und Bergleichungen 
vor Vielen fich auszeichnete. Gein gelehrter Freund von 
Weimar und Jena ber, der berühmte Hiftorifer und Staats. 
rechtslehrer Luden, erhielt die Ehre, es herauszugeben, 
Das Buch felbft, zu welchem Letzterer eine einbegleitende Vor- 
rede fchrieb, erlebte Weberfeßungen in mehrere neuere Spra- 
chen , und gehört zu dem Beſten, was man im diefer Ab- 
theilung von Literatur befigt. Alle fompetentern Organe 
wiffenfchaftlicher Kritik in Teutfchland haben dieß einmüthig 
ausgefprochen. 
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Die allgemeine Hochſchätzung, deren fich der Herzog 
von Seite des beffern Theils der Bevölkerung Gents er- 
freute, binderte den fchlechtern, Die durch Briefterfünfte 
bearbeitete und aufgeregte Pobelmaſſe, nicht, beim Ausbruch 
der unfeligen Ereigniffe von 1830 ſowohl feine Berfon zu 
befchimpfen, als Gewaltthätigfeiten gegen feine fchönen 
Befisungen in der Nähe der Stadt zu verüben. Durch 
feine fingen , gemäßinten zugleich und feſten Maaßregeln 
hatte er dem Könige länger, ald nach den Umſtänden zu 
erwarten gewefen war, den bedeutfamen Bunft erhalten, 
Die Miffion nach Luxemburg, unter Auferft fchwierigen 
Verhältniſſen, welche die fchüchterne und ſtets bemmende und 
zweidentige Diplomatie geichaften , dem nunmehrigen Gene- 
rallieutenant in der Eigenfchaft als Generalgouverneur an- 
vertraut, konnte von feinen Ergebniffen begleitet feyn; die 
Bundesverfammlung verwehrte alle Werbungen und Trup- 
penzüge. Der Uebermacht des von allen Seiten ausgetrete- 
nen Stromes weichend, that er, ald Befehlshaber der ihm 
anvertrauten Truppen, bei den militairifchen Ereigniffen, 
was in feinen Kräften und Inſtruktionen ftand, Oft hätte 
er gerne darüber hinaus gehandelt, und würde feine Energie 
von andern Befehlshabern getheilt worden fenn, fo hätte 
vieleicht Manches fich anders geſtaltet. Diefer Umitand 
erflärte und fleigerte natürlich den Zorn und den Haf der 
Nevolutionaire gegen den Fürften, 


Sachſen⸗Weimar mußte nun unverrichteter Dinge nach 
Holland zurückberufen werden. Nachdem er in Mecheln, 
durch Mittheilung der Ordre des Königes, fortan gegen die 
Aufrührer nicht mehr die bisherige Schonung zu beobach- 
ten, fich allerlei Beleidigungen von der Maffe und in den 
Brandiournalen zugezogen hatte, machte er die Expedition 
wider Brüffel unter dem Prinzen Friedrich mit. Er war 
derjenige, welcher den Testen Tag fich am weiteſten vorwagte, 
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und perfönlich in nicht geringe Gefahr gerieth, aus der 
bloß feine bewährte Entfchloffenheit ihm rettete, 


Die Berfuhe des Herzogs zum Wiedergeminn von 
Lierre, als notbwendige Maaßregel zur Befeftigung der 
Stellung des Narionalheeres hinter der Nerbe (18. und 
19. Oktober) fcheiterten an Melliner’s Ungeſtüm und 
eben fo mehrere andere Unternehmungen, bei Wiederauf- 
nahme des. Kampfes , in Folge der bekannten Umſtände. 
Bei den Ereigniffen in Antwerpen befand. er fich mit dafelbit 
unter Chaſſe's Oberbefehl , und eben fo vermochte er nicht 
Venloo's Fat zu hindern; doch gelang es ihm, Maftricht, 
das bereits von den revolutionären Truppen bedrohte , durch 
Verſtärkungen und Lebensmittel, welche er glüclich noch 
bineinbrachte, zu fichern, Im Begriffe jedoch , noch einen 
entfcheidenden Schlag wider Venloo auszuführen, welcher 
von Herzogenbufch aus unterftüßt werden follte, ward er 
durch den füniglichen Befehl überrafcht, welcher die Nachricht 
von dem durch die Londoner Konferenz Holland aufgedrun- 
genen Waffenſtillſtand ibm übermachte, Der Herzog ge- 
horchte mit widerftreitendem Herzen. er 


Als der Waffenftillftand aufgefündigt und der Kampf 
neu eröffnet worden , führte Sachfen-Weimar , als einer der 
Chefs der drei großen Heerabtheilungen , die feinige über 
St. Trond dem General Daine in den Rüden. Die fchimpf- 
liche Niederlage der Belgier bei Haffelt am 6, Auguft iſt 
befannt. Eben fo die gleich fchimpfliche Flucht bei Löwen, 
wohinein Alles fich geitopft hatte, vor dem Herzoge fliebend, 
der links vom Prinzen von Dranien diefe Stadt umging, 
die Straße nach Brüffel abfchnitt, den. Zizerenberg befeste 
und behauptete. Nicht minder lebt in frifcher Erinnerung 
der edle Unmuth, mit dem er nach Durchlefung der dro- 
benden Depefhe Sir Adairs, des englifchen Sefandten, 
welcher die rächerifchen Waffen Hollands aufzuhalten Fam, 
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den Degen gerbrach, und mit bitteren Sarfasmen auf die 
Schwäche feines Föniglichen Schwagers William von Eng- 
land, die Stüde dem Britten vor die Füße fchleuderte. Nur 
höhere Dazmwifchenfunft verhinderte einen Zweikampf zwi- 


fchen den Beiden. Der Herzog wollte auch, dag um jeden 
Preis vorerft in Brüffel eingezogen würde, 


Die Begeifterung des Volkes zeichnet den tapfern Prin- 
sen vor manchen eingebornen Heerführern mit danfbarer 
Unpartheilichkeit und fichtbarer Wärme aud. Sein Bildnig 
prangte allenthalben neben dem der Helden des Taged, Ora⸗ 
nien und Chaffe; fein Name ertönte im Munde des Volkes, 
in Preisgefängen , in Feftreden. Seine Perfönlichkeit er- 
freute und entzüdte, wo er fich zeigte. Der Monarch 
ſelbſt ehrte ihn insbefondere durch das Geſchenk eines pracht- 
vollen Ehrendegend mit der Inſchrift: „Voor Honing, Regt 
en Eer !“ 


Seit diefen merfwürdigen Tagen hat fich diefelbe Liebe 
und Schätzung und das Vertrauen von oben gegen den 
Fürften unvermindert erhalten, und fortwährend befleidet 
er allerwärts rüftig und thätig Cin Tester Zeit als Befehls- 
haber des befeitigten Nymmegen) die Gtelle als Oberbe- 
fehlshaber der zweiten Divifion. In den zunächſt verfloffe- 
nen Fahren (1833—1836) unternahm er mehrfache Reifen 
nach England, Italien, Tentfchland und dem Orient. 


Allenthalben, von den Herrfchern, mie von der Be- 
völferung, ward ibm Anerkennung feines Werthes, als 
Menfch, Krieger und Gelehrter, und felbft die türfifchen 
Behörden, wie die Befandten und Agenten der chriftlichen 
Mächte in der Levante, haben noch vor Kurzem in Die 
Wette fich bemüht, folches zu bethätigen , wie die Zeitblät- 
ter ausführlich gemeldet haben. In den freundlichiten Be- 
ziehungen zum väterlichen Haufe und den hohen Berwandten 
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desfelben, in den ungetrübteften Berhältniffen im Kreife der ei. 
genen Familie, bewegt fich Herzog Bernhard für und für, 
durch Einfachheit der Sitten, Nedlichkeit des Gemüthes, be- 
fonnenen Berftand und eifrined Streben nach geiftiger Ber. 
vollkommnung, allen Klafen der Befellichaft theuer; ein 
gärtlicher Bruder, Batte und Bater, ein treuer, uneigen- 
nüßiger und warmer Freund; ein neidlofer und anerfen- 
nender Kollege *). 


. *) DieCharafteriftifen von Chaffe, van Geen, Cort:Hey 
ligerd, Meper, Dibberd, van Eerend, Conſtant de Re 
becque, Kravenhoff, Perponder, Goumoens und andern 
militairiſchen Notabilitäten werden in fpäteren Heften folgen. 


VIII. 


Joſt van Vondel. 
(Schluß). 


Vielerlei Vorwürfe von Kritikern der überweiſen und fen- 
timentalen Sorte trafen den Verfaſſer des Trauerſpiels 
„die Brüder.“ Der Stoff iſt aus dem II. Buche W. 
Kapitel Samuelis genommen, wo bekanntlich die empörende 
und herzzerreiſſende Geſchichte der feigen Auslieferung und 
blutigen Hinrichtung der ſieben unglücklichen Sprößlinge 
aus Sauls Geſchlecht, an die Gibeoniten, erzählt wird. In 
den Augen vieler bibelorthodoxen Landsleute mußte ſich Vondel 
natürlicherweiſe durch die freie Anſicht ſchaden, mit welcher 
er dieſe That auffaßte, uud die handelnden Charaktere dar- 
ftellte. Der fromme König, von Abiathars fanatifchen 
Rathſchlägen blindlings beherrfcht, gegen die Thränen und 
rührenden Vorftellungen der edlen Frauen Michol und Riſpa 
taub, und die Gefühle der Rührung, die ihn einen Augenblid 
befchlichen , überwindend , erfcheint in dem Licht, melches 
gründliche Gefchichtfchreiber Tanaft ihm angemiefen, das 
Trauerfpiel felbit aber, auf welches Vondel felbft viel fich ein- 
bildete, (wie die Zueignung an Gerard Voß beweifer), enthält, 
der wegmwerfenden Meinung des dürren Lerifographen Wit- 
ſen⸗Geysbeek zum Troß, eine Menge ächtdramatifcher Schön- 
beiten, und der Dichter bat fih bei Wahl feiner Grund- 
idee und bei Anlage und Ausführung des Ganzen nicht 
mehr vergriffen, als feine großen griechifchen Vorbilder, 
welche ähnliche Gräuel zum Vorwurf ihrer Darftellung ge- 
nommen, Wenn es je einen tragifchen Stoff gab, mo die 
(angebliche) Stimme des Himmels und die des Herzens mit 
einander in Konflift gerietben, fo ift ed die eben erwähnte 
Geſchichte. Nicht unrichtig jedoch bezeichnet der moderne 
Kritifer, Rifpa als den Typus von Gertrud von der Wart, 
bei der wir und wundern müflen, daß fie noch fein teut- 
fcher Dichter dramatifirt hat. Vieleicht fallt fie jedoch nun- 
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mehr in die unerbirtlichen Hände der Madame Birch-Pfeiffer, 
welche fo eben nach der Schweiz gezogen sit, um die hiſto— 
rifchen Helden auch dort hinter einander abzufchlachten, 
nachdem es ihr mit fo gutem Erfolge bei verfchiedenen aus 
Teutſchlands Gefchichte gelungen, 

Ob die fpäteren bolländifchen Dichter (worüber man 
Claas Bruge’s bybelsche Toonelpoezy vergleichen mag) 
glücklicher in Benugung biblifcher Stoffe geweſen, als 
Bondel, möchten wir, troß der bejahenden Behauptung 
des Herrn Witſen-Geysbeek, welcher überhaupt für feine 
eigene Perſon ein geringes poetifches Gemüth verräth, bil- 
lig bezweifeln. Auch in den Fehlern überragt der große 
Dichter noch die meiſten feiner Nachfolger, 

Auch ald Satyrifer (Hekeldichter) zeichnete Vondel 
fih aus, und eine ganze Abtheilung feiner Produfte ift 
unter diefer NRubrif in der Sammlung der fämmtlichen 
Werke aufgeführt. Ob num gleich nach unferen modernen 
Begriffen und Gewohnheiten, und nach unferem verfeinerten 
fozialen Geſchmacke manche derfelben den Namen „Satyre’’ 
nicht verdienen , fo würde es doch allzu hart und einfeitig 
feyn, mit dem mehr erwähnten Kritiker fie geradezu in die 
Zahl der „Pasquille““ zu ſetzen, welche den Verfaſſern feine 
Ehre bringen. 

Solche Erzengniffe find nach ihrer Zeit, nicht nach 
der unfrigen, zu miürdigen; fie führten den Kampf 
mit den Lächerlichfeiten, Thorheiten , Webertreibungen und 
Reidenichaften, weiche bei und nichts weniger ald ausge- 
ftorben , fondern bloß mit andern Namen, Farben und 
Trachten wieder erfchienen find. Der „Heiltranf für 
die Schwärmer’ (De Geneesdranck der Geestdryveren), 
„der Roßkamm, an Hooft”’ „die Harpune, an Junker 
Landesiot van Fryburgh,“ fodann „der Gräuel der 
Verwüſtung“ gehören zu den beffern diefer Satyren. 
Die erfte derfelben zeigt ihn uns jedoch in Fehde mit einer 
gefährlichen, und in Hollaud damals einfingreichen Parthei, 
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und breitet Licht Über den Widerwillen vieler Neueren gegen 
das Andenfen des berühmten Mannes aus. Haben doch auch 
wir, ſowohl died- als jenſeits des Moerdyck unfere Sepa- 
ratiiten, Pieriften und Fanatifer longo ordine ete.! Man 
bedenfe nur die Weberfchriften: das „„Decretum horribile,“ 
‚die Boeten gegen das Konfiftorium” m. f. w., und man 
wird ermeſſen können, daß die Frommen vielfache Urfache 
gehabt, den Dichtern gram zu feyn, 


Bon den Epyigrammen haben wir das ungemein 
beiffende „an den Lälterer Huig de Groots (den be- 
rüchtigten , fervilen GSalmafius) , dad ‚auf Mas Aniello’s 
Bild’ aufdas des Hrn. v. Zuilichem, - fodann die auf den 
alten Lutma, durch den jungen; auf Dietrich Zmweling, 
Drganift von Amijterdam; auf ‚Gerard Voſſius“ heraus, 
Die meiften find geiftreich, treffend, und im Styl der Alten 
in der Anthologie, Er ward von mehreren der befferen 
Schriftiteller in diefem Fache mit Glück zum Vorbild ge- 
nommen. 


Faft noch glängender , denn im Trauerſpiel, erfcheint 
Bondel als Inrifher Dichter, und die meiften , welche 
fachfundig und fompetent über ihm gefchrieben , erfennen 
ihm unbedenklich hierin den eriten Lorbeer zu. Das Feuer, 
die Fülle und die Kraft der Alten, vor allen Andern aber 
des Horaz, wußte er im fich aufzunehmen; dabei unter den 
Drientalen David, welchen er ald Dichter eben fo fehr 
bewunderte , denn ald König und Menfch gering achtete. 
Ein großer Verluſt vielleicht für ihm und die Nachwelt war 
feine Unfenntniß oder doch geringere Kenntniß der Griechen. 
Die „römifche Leyer“ und „die fönigliche Harfe,’ zwei 
feiner ſchönſten Gedichte, können in diefer Hinficht als 
literargefchichtliche Zeugniffe gelten. Seine Mufe, im 
Gegenſatze zu jener von Hooft, Cats und größtentheils auch 
Huygens, melche meiſt Gegenftände des gemeinen Lebens 
und feine Bedürfniffe, Wünſche und Leidenfchaften zu Vor⸗ 
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würfen der Begeilterung wählten, wendete fich fait aus- 
fchließlich Königen und Helden zu. Diefe ariftofratifche 
Richtung fchien ihm dem Charakter der Ode am angemef- 
feniten , welche die Höhe und die Hohen, fo in, als unter 
den Wolfen fucht. Doch finder man auch Ausnahmen, wie 
das Tiebliche Gedicht: 
„Konftantinchen 
Selig Kindchen’ u. f. m. 

die Krone des Ganzen, was er im Gebiete der Lyrik fchrieb, 
ift jedoch wohl das Lied oder die Ode „an den blonden 
Rhein’ eine ‚überherrliche” und allgefeierte Dichtung. 
Da es durch Wienbarg’s Ueberſetzung befannt geworden, 
fo enthalten wir und aller Analyfe. Hätte Vondel auch 
weiter nichts verfaßt, als diefes Lied, fo würde es ibm 
gleichwohl einen unfterblichen Dichterrubm verbürgen. Aber 
auffer dem Rhein wurden von ihm noch die Helden deg 
Proteſtantismus und die Thaten feines Vaterlandes befun- 
gen. Heinrich IV., Guſtav Adolf, Friedrich Heinrich, Mag- 
deburg, Maeftricht, und der niederländifche Löwe, mie er 
feine Klauen in’d Herz von England fest. Während feiner 
fatholifchen Periode verfertigte er das Fine und Andere, 
was ebenfalld gehalt - und werthvoll vor einer unbefangenen 
Kritik fich darftent, jedoch bei manchen feiner Landsleute 
fhon aus dem Grunde weniger Gnade fand, weil es „Je— 
fuiten‘’ zugeeignet worden war. 

Die Sonnette, in welchen er fich gleichfalls ver- 
fuchte , können zwar nicht Alle in erfte Reihe geftellt 
werden ; doch finder man auch unter ihnen viel Schönes, 
Das Benie verläugnet fih durchaus nicht darin, wiewohl 
die Komplimente, in denen die Schmeichelei der meilten 
Zeitgenoffen an die Königin Chriſtine von Schweden und 
andere hohe Proteftoren der Wiffenfchaft und Kunft fich gefiel, 
felbft den ehrlichen Vondel hie und da, für die wahren 
Bemwunderer feines Ruhmes auf unangenehme Weife, be- 
fchlichen haben, 
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Noch eine Abtheilung von Poeſie, die Heroide und 
die Legende, haben wir zum Theil fchon erwähnt; bier 
holen wir nach, daß viele von diefen „Mägdebriefen‘ 
zu dem Schönften, Großartigften und Lieblichiten gehört, 
was Vondel's Phantafie, unterftüßt von den frommen Sa— 
gen und dem reichhaltigen birtorifchen Stoff in den befann- 
ten Heiligen - und Märtyrerbüchern der römifchen Kirche, 
hervorgebracht hat. Natürlich riecht man ibm häufig den 
Katholizismus ftarf an; aber Fein Neuerer bat ihn im 
poetifcher Bearbeitung eines an und für fich durchaus poe⸗ 
tifchen und der Darftellung würdigen Stoffes übertroffen, 
Eine Menge von Bildern, Charafteren und Situationen liegt 
bier, bei dem großen Einerlei der Haupthandlung doch nicht 
ermüdend und ftetö in reicher Abwechslung, ausgegoflen, 
und gleich Shakespeare zaubert er ganz eigenthümliche 
Frauengeftalten, umgeben von der Glorie des Glaubens, 
umduftet von den Blumen einer reineren, als Erdenliebe, 
und umſtrahlt von den Kränzen der Unfterblichfeit, herbei. 


Seine didaftifchen und polemifchen Schriften in Proſa 
und Berfen, theils theologiſchen, theild philoſophiſchen 
Inhalts (darunter die Bespiegelingen van Godt en Gods- 
dienst, tegen de Oegodisten , verloochenaers der Godtheit 
of goddelycke Voorzienigheid, und die gegen Epifur und 
Lukretius), übergeben wir füglich. Gie zeugen von unge- 
mwöhnlichen Kenntniffen und reicher Gelehrfamfeit in den 
verfchiedeniten Fächern der Wiffenfchaft; allein für Poeſie 
und guten Geſchmack ift wenig daraus zn gewinnen, und 
fie erfcheinen des Nuhmes von Vondel eben fo wenig wertb, 
ald manche der Schriften und Auffäge, welche Haller, Bol. 
taire und Böthe in ihren alten Tagen gefchrieben haben*), 


*) Diefer U i 8 ier, 1, 
—— ſer Aufſatz iſt aus Verſehen hier, ſtatt nach Nro. J. geſetzt 


————— 


Niederländifches 
Muſeum. 


— — — 


Magazin für Geſchichte, Literatur, Kunft, 
und Kenntniß der Öffentlichen Zuftände in 
den Niederlanden. 


Drittes Heft, 


1 
! 
| 


Earlsrube, 
Chr. Fr M ülle rſche Hofbuchhandlung. 
1838. 





Inhalt Des dritten Heftes. 


fen geglaubt hat. 


— 


— ⸗ — 


| Seite, 
J. Die Gefanbefchaften des Machiavelli. Nah Star 
Mumannı »- «+ +... 02% a .. 3 
U Die Meergeufen im Jahr 1569 — 1573. Nach 
Engelbert GerritE + - ernennen 255 
II. Die Seeſchlacht bei la Hogue zwiſchen den Eng⸗ 
laͤndern und Franzoſen, im Jahre 1692 während 
der Regierung König Wilhelms IH. von Dranien. 
Nach E. Gerritses.... 32 
XI. Philipp van Marnirx, Herr zu St. Aidegonde. 
ö Biogeaphifhe Umriffe- » nenn. 40 
x Ve Wilhelm der Schweigende, ald Prinz von Dranien 
und vor feinem Auftreten im Niederländifchen Frei- 
heitskampfe. Hiftorifhes Bruchſtuͤt « - - - « 80 
‚X VI Erinnerungen an die Belagerung von Antwerpen. 
Nah franzöfifhen Blättern- »- «en... 92 
VI. Die Schlacht bei Winfhoten eiligerlee) und der 
Graf de Ligne-Arenberg 200. 103 
‚x VI. Die Mititärgefchichte der Niederlande, nah J. €, 
von Ryneveld Be ee ee 109 
IX. Aus ältern und neuern holländifchen Dichten, von 
Hermina Fredzeß. 
1) Die poetifhe Frau, von Anna Römer Viſcher. 132 
2) Die Perle, von Hooft »- +» "er. . 133 
3) An die vaterländifchen Dichter, von Tollens. 134 
4) Teoft an Gephife, von M. van Nieuwenhuizen. 138 
den im TV. Hefte folgen, Da man Kür mann Ser ebungen mer 


Niederländifches 
Mufenm. 


— — — 


Magazin fir Geſchichte, Literatur, Kunſt, 
und Kenntniß der öffentlichen Zuftände in 
den Niederlanden. 


RM 0 1 1 Mi 1, ©, 1 0 0 02 


Drittes Heft, 





Carlsrube, 
Chr. Fr. Müller'ſche Hofbuchhandlung. 
1838. 


igitized by Google 


I. 
Die Geſandtſchaften des Machiavelli. 


Nach Star Numann. 





Vorwort. 


Wir theilen dieſen Aufſatz als Probe mit, aus dem vor ei— 
nigen Jahren erſchienenen Werke eines holländiſchen Ge— 
lehrten zu Utrecht, welches unſtreitig als die erſchöpfendſte 
und gediegenſte unter allen Arbeiten über Machiavelli be⸗ 
trachtet werden muß. Weber das Ganze haben wir in einem 
Fournale bereits vor mehr als einem Fahre Nachricht ge- 
geben. Da jedoch diefes Journal durch ungünftige Um- 
fände an größerer Verbreitung verhindert worden, fo ſchicken 
wir jenen Bericht, der demnach fo ziemlich ald Manufeript 
betrachtet werden kann, zur Verftändigung über das interef- 
fante Buch ceorrefter und vervollftändigr voraus und laffen 
dag überſetzte Bruchftück felbft, fodann nachfolgen. 

Die Anftrengungen neuerer Ötaatsrechtslehrer, den 
eigentlichen Charakter, die politifchen Grundſätze und 
die legten Zmwede des großen Gelehrten und Staatsmannes 
Niccolo Machiavelli zu beleuchten, und ſowohl den Zufam- 
menhang feiner Schriften unter fich, als diefe letzteren mit 
der Perſönlichkeit des Politikers, feiner diplomatifchen 
Laufbahn und feiner Beziehungen zu den Fürften, welchen 
er gedient, mehr als früher gefchehen, nachzuweiſen, find 
allen Unterrichteten befannt. Neumann, Ranfe, Leo, 
Weitzel, Rehberg, Kellermann, Gervinus zu— 
mal, haben unter den Teutſchen ſich bleibende Verdienſte um 
den fraglichen Gegenſtand erworben, ohne daß das ältere des 
gelehrten halliſchen Profeſſors Chriſt in Vergeſſenheit ge- 
kommen wäre. In Italien, England und Frankreich er. 
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fchienen ebenfalls Schriften und Abhandlungen von mehr 
oder minder Belang, wir erinnern blos an Periès und 
Avenels. Sleichwohl fehlte es bisher immer noch an ei- 
ner umfafenden größeren Arbeit, welche auf die neueften 
Forſchungen und deren Ergebniffe, auf die Eritifchen Stu- 
dien, auf die Ergänzungen (mittelit Herausgabe bisher ver- 
borgen gebliebener Fragmente) und auf manche, weniger 
beachtete Urtheile der Zeitgenoffen des berühmten Mannes 
Nücficht genommen hätte, 

Einem jungen niederländifchen Gelehrten, Cornelis 
Star Numann, Zögling der Utrechter Univerfität, war 
es vorbehalten, dieſe Aufgabe zu löſen, in feiner vor 4 Jah— 
ren, fomit noch vor der Arbeit ded Dr. Gervinus in 
Schlofers und Berchts hiſtor. Archiv, erfchienenen: Dia- 
tribe Academica iu Nicol. Machiavelli Opusculum del Prin- 
cipe inscriptum. Man muß fich billig verwundern, daß 
dieſes treffliche Buch in Teutfchland vollig unbekannt geblie- 
ben, und nur der Umſtand, daß ein Holländer fein Ber- 
faſſer it und die Tateinifche Sprache gewählt worden, dürfte 
zum Theil die Thatfache erklären, und zugleich den Wunfch 
erregen, durch eine teutfche Ueberſetzung es allgemeiner 
verbreitet zu ſehen, indem felbit viele Kenner der alten 
Sprachen doch irgend eine Iebende den todten bei Behand— 
lung folcher Gegenſtände vorziehen und die Latinifirung 
der Namen, welche die Philologen oft Lieben, etwas Ge— 
fhmadwidriges und Störendes hat. 

Dem Berfaffer ift nichts entgangen, mas in alter und 
neuer Zeit über Machiaveli gefagt und in Debatte gezogen 
worden; neben der reichiten Literaturfenntniß entwickelt er 
eine feltene Gewandtheit in Zeichnung der Gegner und Lob. 
redner des großen Mannes, fo wie der Urfachen von Liebe 
und Haß. Wie viel von den Deflamationen über Machia- 
velli's Ruchloſigkeit in politifch-moralifcher , wie in religid- 
fer Hinficht auf Nechnung des Unmwillens über die von ihm 
gelieferten Gemälde von dem Zuftande der Kirche und dem Cha: 
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rakter der Päbſte zu bringen ſey, das tückiſche Verfahren 
der Jeſuiten in dieſer Hinſicht, ſodann der Kampf der zwei 
Hauptſchulen, der reinen Monarchiſten oder Abſolutiſten, 
als deren Chorführer gerade Machiavelli bezeichnet wurde, und 
der gemäßigten Monarchiſten und Republikaner, als deren 
Schildträger geraume Zeit hindurch der unter dem Namen 
Stephan Junius Brutus verkappte Languet galt; endlich 
die lange und tiefe Unwiſſenheit jener Periode, Machiavel- 
li's Leben und Schriften betreffend, — dieß alles führt Hr. 
Numann mir Gründlichfeit und Scharffinn an. Amelot 
delaHouffaye, Hermann Conring, Peter Bayle 
und J. Fr. Chriſt waren die eriten Staatsrechtsfchrer, 
welche vernünftigere Anfichten über den Hartbefchuldigten 
und Schwerverläumdeten in Umlauf brachten; doch hielten 
diefe vier den gefrönten Philoſophen von Sansſouci nicht 
ab, das berühmte „Examen du Prince de Machiavel“ vom 
Stapel laufen zu laſſen, wodurch dem Andenken des großen 
Florentiners ein neuer gewaltiger Stoß in der öffentlichen 
Meinung von Europa verfekt wurde, ohne anderfeits dem königl. 
‚Schriftfteller befondern Literarifchen Ruhm zu bringen, 

Herr N. unterfcheidet fich von den beiden Hauptpartheien 
unter feinen Vorgängern, welche Dachiavelli zu beurtheilen 
unternommen und zwifchen feinem Traftate vom Fürſten und 
den florentinifchen Gefchichten einen völligen Widerfpruch der 
Befinnung gefunden hatten, dadurch, dag er im Principe we— 
der ein dem Despotismus gemachtes Geſchenk, noch eine 
bittere Ironie anf denfelben erblickt und eben fo auch Feine 
Mühe fich gibt, die Extreme zu verfühnen, fondern daß er 
darthut, wie durch vernachläßigtes Studium der vollftän- 
digen Schriften Meiſter Niccolo’s und durch die Behandlung 
der italienifchen Zuftände von damals, nach gleichem Maaß— 
ſtab, wie diejenigen fpäterer Zeit, der ungeheure Irrthum 
erwachfen und groß geworden fen. Nicht aus den Schrif- 
ten felbft, fondern aus den Behauptungen der Gegner, welche 
meitt den Feind der Kirche in M. gehaßt, hatte fich, nach- 
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dem er längſt die Augen gefchloffen, das Wrtheil der fpä- 
tern Autoritäeen über ihn gebildet. 

Der Berfaffer hat fein Werk in zwei Bücher abgetheilt. 
Das erfte handelt einzig und allein von Dachiavell’s Leben, 
Zeitalter und Schriften; das zweite befchäftigt fich aus- 
fchließlich mit dem Principe. Jenes, obgleich in gedräng- 
ter Kürze, befchreibt mit Klarheit und Rube, fehr vollftän- 
dig und erfchöpfend dem Inhalte nach, die Lebensichicfale 
des Hiftorifers und Staatsmanns, fo wie deſſen Stellung 
zu den Zeitgenoffen, insbefondere aber zu feinen näheren und 
entfernten LZandsleuten. Anbei wird auch ein treues und 
lebenvolles Gemälde der Angelegenheiten Ftaliens in jener 
Beriode und nach Machiavelli’s Tode gegeben. Das andere 
Buch enthält vorerft eine Analnfe des Ganzen der berühm- 
ten Schrift vom Fürften; fodann werden die Grundfäge und 
Begriffe des Regenten der neueren Zeit, wie M. ihn auf- 
gefaßt hatte, feſtgeſetzt und die Urfache entwidelt, warum 
bier, mit Webergehung der Monarchie und der Fürften der 
‚alten Zeit, der Verf. des il Principe einzig und allein mit 
der Monarchie und dem Fürften der neueren Zeit fich befaßt‘ 
Hieran reibet fich die Zergliederung der Zwecke bei Ausar- 
beitung des Traftates und die Beleuchtung der vielfach wie- 
derholten Annahme, daß derfelbe als eine fein masfirte Auf- 
forderung an fein Vaterland Ztalien, ſich vom Joche der 
Barbaren zu befreien, betrachtet werden müſſe. Sofort fommt 
Herr N. auf Machiavellis eigentliche Doetrinen und die Ver- 
dienfte des ‚‚Brineipe’’ zu fprechen, und es werden die Brinci- 
pien, die darin zum Grunde gelegt worden, mit den Tha- 
ten der Fürften, insbefondere der Italieniſchen, in der Fol- 
gezeit verglichen. Endlich wird gezeigt, daß die fo fehr 
verrufene Schrift als die Anbahnung eines neuen Weges für 
den menschlichen Geift zu betrachten fey, auf welchem die Völ— 
fer Europa’s zur Staatsweisheit gelangten, und mit diefen Be- 
frebungen Machiavelli’s find auch die von Hugo Grotius feinem 
niederl. Geiſtesbruder, in Verbindung und Paralelle geitellt. 
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Die Hauptfäse, welche Herr N. in feiner. ganzen Ar- 
beit durchzuführen firebt, laſſen fich auf nachitebende zu- 
rücbringen : 

1) Machiavell’s Buch del principe fol weder unbedingt 
gebilligt, noch verworfen, fondern nach dem Maafftab der 
Zeiten, in welchen er es fchrieb, beurtheilt werden. In 
diefem Falle wird feine Lefung auch beut zu Tage noch ei- 
nen weientlichen Gewinn verfchaffen. 

2) Die politifchen Schriften des Florentinerd zeigen 
und die Lehre von der Staatsweisheit bei den Stalienern | 
in ihrer Kindheit, 

3) Die politifche Doftrin deffelben muß fchlechterdings 
nicht mit jener des Thrafymachus und den Willführfuftemen 
anderer Sopbiften, welche zu Sokrates Lebzeit in Athen ihr 
Weſen trieben, sufammengemworfen werden. 

4) Man thut Machiavelli großes Unrecht, wenn man 
ibn in die Reihe Jener ſtellt, welche im gemeinen Leben 
den Nutzen von der Ehrbarfeit trennten; doch war es 
ihm zu der Zeit, wo er die Führer der Nepublifen und die 
Fürften nach modernem, nach italienifchem Schnitte, zu un. 
termweifen fich die Aufgabe geſetzt hatte, eine Unmöglichkeit, 
iene beiden Forderungen auf vollftändige Weife mit einan- 
der zu vereinigen. 


5) Ze mehr man den Fürften Machiavellig mit den c— 
rannen Italiens aus jener, und ſelbſt noch aus der Folge— 
zeit vergleicht, deſto mehr begreift man, daß er ihnen einen 
Spiegel vorhalten wollte, wie ſie das Wohl der Städte und 
Reiche begründen könnten. 

6) Gleichwie Sokrates und Plato bei den Griechen als 
die unerſchrockenſten Vorkämpfer für Recht und Tugend wi— 
der die Häupter der Sophiſten betrachtet worden ſind, ſo 
muß auch Hugo Grotius unter den Neuern für den erſten 
erklärt werden, welcher. die philofophifche Rechtslehre auf 
Grundfäge der Gerechtigkeit zu begründen beftrebt mar. 


7) Dbfchon in den von DM. den Füriten von neuem 
Datum gegebenen Nathfchlägen, mehr als einmal eine wun⸗ 
derbare Aehnlichfeit mit den Vorfchriften des Ariftoteles fich 
berausftelt und angenommen werden kann, dag M. die 
Schriften jenes großen Belehrten, wenigftens tbeilweife, 
gekannt und ſtudirt hatte, fo muß doch jene Aehnlichkeit 
bauptfächlich aus der ziemlich gleichen Natur der italieni- 
fchen Tyrannen mit jener der Griechen und aus den Brin- 
eipien der von Machiavelli befannten Doftrin erflärt werden. 

8) Die wahre Urfache, weßhalb M. im achten Kapi- 
tel feines Principe's den Tyrannen Agathokles heftig tadelt, 
den Cäſar Borgia aber fehr lobt, fcheint darin zu liegen, dag 
Jener eine Menge von Gräuelthaten unnüsermweife beging 
und feine Leidenschaften auf Feinerlei Weife der Vernunft 
zu unterordnen, ftarf genug fich fühlte, noch dem Haſſe der 
Untertbanen zu entgehen mußte, während bei Borgia das 
Gegentheil ftatt fand. 

Welcher Anficht man aber auch huldige, Fein Gebildeter, 
welchem um die in der vorliegenden Schrift des Herrn Nu- 
mann befprochenen Wahrheiten es zu thun ift, wird Diefelbe 
ohne das größte Intereſſe von Anfang bis zu Ende durch- 
geben, Sie ift in jeder Hinficht Flaffifch gefchrieben, 

ALS teutfcher Bearbeiter derfelben (Kap, II.) wird Hr. 
Brofeffor Ganter in Donaudfchingen, ein verdienftvoller 
junger Gelehrter aus guter Schule, binnen Kurzem auftreten, 


Die Sefandfchaften des Machiavelli. 


Da wir nun mit wenigen Worten eine Skizze von der ge- 
fammten Lage Ftaliens zu jenen Zeiten gegeben haben, fo 
müfen wir jest von den Gefandtfchaften handeln, die er 
während Diefer ganzen Zeit für fein Vaterland übernahm: 
damit es uns Flar werde, er babe bei der Staatsverwal- 
tung eine bedeutende Rolle gefpielt, und immer an den wich“ 
tigften Berhandlungen, die damals in Italien gepflogen 
murden, Theil genommen, Die Art und Weife diefer Gen- 
dungen fcheint fich eher auf die innern, als die äußern Ange- 
legenheiten feines Vaterlandes zu beziehen; gleichwohl war 
er meiſtens wegen letterer abwefend. Doch mug man dar- 
aus fchliegen, er babe nicht die bleibenden, fondern die au— 
genblicklichen und vorübergehenden Intereſſen auswärts 
beforgt, und dem Namen nach die zweite, in der That aber 
die erfte Rolle nefpielt. Denn bei weitem die meiſten Briefe 
an den Senat zu Florenz haben ihn zum Verfaffer und find 
von feiner Hand gefchrieben; und durch die einleuchtend- 
ften Bemweife wird noch dargethban, welchen Einfluß und 
weiches Anfehen er zu Haufe und bei Auswärtigen befeffen 
babe. Defters machte er auch Gefchäftsreifen von Gtaats- 
wegen im florentinifchen Gebiete. Seine übrigen Sendun- 
gen belaufen fich auf mehr ald 20 an der Zahl; die berühm- 
teften davon find zwar an den Herzog v. Valentinois, an dem 
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König von Franfreich, an den Kaifer Marimilian, und die 
römifchen Päbſte. 

Im Allgemeinen muß man bedenken, daß der Heeressug 
der Franzofen vom Jahr 1494 bis 1512 dem Gemeinmwefen 
der Florentiner große Schmwierigfeiten, und fortwährende 
Nachtheile verurfacht habe, Denn da es fich ganz an jenes Volk 
angefchloffen hatte, fo hatte es beim Güde der Franzoſen 
die Willführ und den Uebermuth des Mächtigern zu ertra- 
gen, und war überall von drohenden und fehr großen Ge- 
fahren von Seiten mächtiger Gegner umgeben, Ueberdieß 
fing e8 an durch jene Belagerung von Pifa mehr von den 
Sranzofen abhängig zu feyn , und nährte einen dauernden 
Stoff zu Beleidigungen und Feindfchaften gegen die übri- 
gen Staaten. Die verbannten Medizaer ließen Feine Ange- 
Vegenheit vorbeigehen , die ihnen den Wiedereintritt in Die 
frübern Ehren verfchaffen konnte; und die Anhänger der- 
felben im Innern begünftigten und betrieben alle-ihre Un- 
ternehmungen. Endlich hatte es zu Anfang des 16ten Fahr- 
bunderts von der Niederträchtigfeit jener Fleinen Zwingberrn, 
welche fich in Mittelitalien erhoben, und die Verwirrungen 
dazu benusten, aus ihren Städten und Burgen Raub- und 
Plünderungszüge auf fremde Gebiete zu machen, Alles zu 
fürchten. Diefe unterdrüdte Cäſar Borgia, der felbit vor 
allen Andern ein treulofer und gefährlicher Nachbar war; 
feine Frenndfchaft mußte man zu erhalten fuchen, und zu- 
gleich alle feine Worte und Handlungen beobachten. An ihn 
wurde im Jahr 1502 Machiavelli gefandt, um diefem dop- 
pelten Zwede zn genügen. Er fam zu einer Zeit zu ihm, 
in der er, wenn er feinen Feinden, die ihn felbit zu ver- 
derben ſtrebten, zuvorfommen wollte, die ungewöhnliche Er- 
findfamfeit feines Geiftes zeigen, und Gemwandtheit in Lil 
und Trug in vollem Maaße an den Tag legen mußte. Es 
lag dem Gemeinmwefen der Florentiner daran, von jenen lä⸗ 
fligen Menfchen , die nach Belieben Streifzüge in fein Ge- 
biet unternahmen, die Partheien unterhielten, und bei der 
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erften beften Gelegenheit die Medizäer in ihre frühere Würde 
einzuſetzen ftrebten, befreit zu werden. 

Machiavelli erforfchte und erfaßte Alles begierig, was 
ihm Aufklärung über die Gefinnung und die Abfichten des 
Herzogs geben konnte; denn Borgia war surüchaltend, und 
die Gefchäfte wurden an feinem Hofe unter tiefem Still 
fchweigen erwogen und ausgeführt. Aber weder die Bes 
wunderung, von der Machiavelli gegen ihn hingezogen zu 
fenn nicht verbehlte, noch die Gewandtheit des Herzogs, 
womit er das Wohlwollen feiner ärgſten Feinde, wenn fie 
auch feinen Charakter ganz genau kannten, zu erwerben 
wußte, binderten ihn, das Innerſte diefes Mannes gänzlich 
zu durchfchauen, und feinen Mitbürgern über all dasienige, 
von dem er nlaubte, es fey zum Nuten des Staates, wenn 
fie es müßten, Nachricht zu geben, Weiter unten werden 
wir feben, dag Machiavelli während feines ganzen Lebens 
und durch verfchiedene Schriften bewiefen babe, wie hoch 
er den Cäſar Borgia fchäge; wir werden die Urfache da⸗ 
von etwas genauer aufſuchen. 

Die Verträge, die ebenfalls mit dem Könige von Frank⸗ 
reich geſchloſſen werden ſollten, erforderten die größte Kunſt 
und Klugheit der Geſandten. Wir ſehen, daß Machiavelli 
als Zeuge aller dieſer Dinge von den Florentinern abge⸗ 
ſchickt wurde, um die ſchwere Anſchuldigung, als hätte das 
franzöſiſche Heer durch ihre Nachläßigkeit an Getreide und 
Zufuhr Mangel gelitten, von ihnen abzuwälzen, jedoch ſo, 
daß er diefelbe nicht auf die wirklichen Urheber diefer Schuld, 
die Befehlshaber, von denen viele durch pifanifches Gold 
beftochen waren, fchieben follte, Aus feinen Briefen, die 
er nach Haufe fchrieb , wird und jener Ausfpruch des Dich- 
ters fehr einleuchtend: Niemals ift der Bund mit dem Mäch- 
tigen zuverläßig; denn die Beſtändigkeit feines Wohlwol- 
lens muß um viel Geld erfauft werden, 

Die zweite Gefandtfchaft nach Frankreich übernahm er 
su Anfang des Jahres 1504. Nach der Niederlage, welche 
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die Franzofen am Fluſſe Garigliano erlitten, fürchteten die 
Florentiner mit Recht, fie möchten ihre Neigung für den 
befiegten Theil mie den fchwerften Strafen und Gefahren 
büßen müffen. Daher eilte Machiavelli zum Könige von 
Frankreich, und zeigte ihm an, welches Unglück Toskana 
und der Lombardei, die ohne Fräftige Unterſtützung nicht 
ftarf genug fenen, die Feinde zurück zu drängen, von Geite 
der DVenetianer uud Spanier drohe. Er brachte es dahin, 
daß zwifchen den Franzofen und Spaniern ein Waffenſt ill- 
fand zu Stande fam, und die Florentiner von den Lebtern 
als Freunde behandelt wurden, 

Julius II. bewies fich dem Bündniſſe von Cambrai fo 
wenig getreu, dag er im Jahre 1510 öffentlich Parthey für 
die VBenetianer ergriff, und feinen frühern Has von denfelben 
gegen die Franzofen wendete. Die Florentiner nahmen mit 
Aerger und Beſorgniß die veränderte Befinnunga ihres Bun- 
desgenoffen wahr: zumal, da die Franzofen argwöhnten, fie 
feyen mit dem Feinde im geheimen Einverftändniffe, oder 
bezeigten fich wenigftens als -Tangfame und Falte Freunde, 
Sie fandten deßhalb den Machiavelli zum dritten Mal an den 
König, damit er demfelben die Unfchuld feiner Mitbürger 
darthun , und einen Friedensbruch unter ftreitenden Partheien 
verhindern ſollte. Zuerit rieth er dem Freiftaate, fich als 
Schiedsrichter bei diefem Zwiſte anzutragen; denn er Tebte 
der feiten Meberzeugung, daß dieß der Wilrde und dem Nu— 
ben des Gemeinweſens angemeffen wäre, und den Franzofen 
angenehm fenn werde. Aber bald brachte er fie von Hoft- 
nung des Friedens zur Verzweiflung an demfelben; indem 
Ludwig, den die erlittene Beleidigung Tag und Nacht quälte, 
feinen Gegner mit geiftlichen und weltlichen Waffen anzu— 
greifen befchloß; und unter diefen drückenden Verhältniſſen 
fuchte er auf jede Weife für das Wohl und das Intereſſe 
des entmuthigten Staates zu forgen. Die Franzofen ver- 
langten, daß die Florentiner zum Beweiſe ihrer Treue umd 
Hürfleiftung eine hinlängliche Anzahl Truppen nach der Lom- 
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bardei führen möchten; aber Machiavelli machte ihnen be- 
greiflich, wie fehr das Vaterland derfelben bedürfe, um fein 
Gebiet vor einem plößlichen Einfalle der Feinde zu fichern, 
Durch die Menge und Klarheit feiner Beweife befiegte er 
endlich die Hartnädigfeit, und befreite feine Mitbürger von 
großer Gefahr und Furcht. 


Wie fehr dann feit dem Fahr 1494 das Bemeinwefen 
der SFlorentiner von den franzöfifchen Königen abhängig 
war, mag auch der Umſtand beweiſen, daß fie eine unge- 
ſetzliche Kirchenverfammlung in Pifa aufnehmen mußten. 
Denn dieß reiste das Gemüth des Julius, der ihnen ſchon 
ohnehin abgeneigt war, heftig, und er beleidigte fie deßhalb 
noch mehr, damit fie fchneller einfehen möchten, wie nur 
Wenige die Barthey des Königs ergriffen, 


Machiavelli follte es bey ihm nun dahinbringen, daß 
die Verfammlung entweder aufgehoben, oder irgend mo an— 
dershin verlegt, oder wenigſtens auf 2 oder 3 Monat ver- 
tagt. würde. Diefen Zweck konnte er durch feine vierte 
Sendung nicht ganz erreichen. 


Wichtig war die ganze Beforgung diefer Gefandtfchaf- 
ten; und noch weit wichtiger machte fie der ausgezeichnete 
Scharffinn, und die Sorgfalt Machiavellis in Erforfchung 
der Eigenthümlichteit und des Charakters fremder Länder. 
Einen glänzenden Beweis davon liefert er in feinen Denk. 
würdigfeiten, die er auf feiner Sten Gefandtfchaftsreife über 
Sranfreich, und die Franzofen verfaßte; denn obgleich die- 
felben ſehr kurz find, fo wird doch fait nichts von dem 
vermißt, wovon man gegenwärtig behauptet, ed gehöre zu 
einer genauen Kenntnig eines Staates. 


Es if der Mühe werth, zum Belege dafür, wiewohl 
wir nicht in das Einzelne eingehen können, ihn felbft über 
die Urfachen, warum SFranfreich und fein König in jenem 
Zeitalter zu größerem Reichthum und Macht gelangten, als 
früher ? reden zu hören, 
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Frankreich, fo fpricht er ungefähr, mußte reich werden, 
weil eine ununterbrochene Thronfolge der nächften Anver- 
wandten dort ftattfindet. Denn, da es fich einige Mal er- 
eignete, daß ein König farb, ohne "Kinder zu binterlaffen, 
oder folche , die fein erledigtes Erbe antreten konnten, fo 
famen alle feine Einkünfte und fein angeftammtes Gut an 
den Staat. Solches begab fich früher fchon öfters; weßwegen 
auch andere Länder mit Frankreich vereinigt wurden, wie 
die Befisungen des Herzogs von Anjou; und diefes wird 
wiederum nach dem Tode des jetzigen Königs flattfinden, 
der Finderlos, die Herrfchaft von Franfreich und Mailand 
einft dem Herzoge von Orleans zurücklaſſen wird. Jetzt ge- 
hören die anfehnlichften Länder in Franfreich nicht Pri- 
vatedelleuten ,  fondern dem Staate. Ein anderer Haupt- 
grund der franzöfifchen Macht fcheint mir darin gefucht 
merden zu müflen, daß, während Frankreich früher durch 
den Webermuth mächtiger Bafallen fo verwirrt wurde, 
dag feine Ruhe gänzlich von ihrer Willkühr abhing, wie die 
Herzöge von Aquitanien und Bourbon durch Aufreisung 
mehrerer Gegenden oft bewiefen haben, die Jetzigen fich 
hingegen als die getreueften Unterthanen zeigen. 

Nicht nur dem Uebermuthe der Vaſallen war Franf- 
reich ehemals beftändig ausgefest, fondern auch die benach- 
barten Fürften Fonnten daffelbe fehr leicht angreifen. Denn 
immer geftatteten die Herzöge von Aquitanien, Bretagne, 
Burgund oder Flandern dem Angreifenden einen Teichten 
Eingang, und dem, welcher fich zurückzieht, einen fichern 
Zufluchtsort. 

Dies erfuhr man damals hauptfächlich,, als fich die 
Sranzofen und Engländer um die Herrfchaft über Frank: 
veich ſtritten. Die erftern beunrubigten den König durch 
den Herzog von Bretagne; der Herzog von Burgund bin- 
gegen nedte feiner Seits mit Hülfe des Herzogs von Bour- 
bon die Engländer, est aber ift Bretagne, Aquitanien, 
Bourbon, und der größte Theil von Burgund Frankreich 
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einverleibt; und die Bewohner diefer Gegenden find fo ge- 
treue Untertbanen, daß fie nicht nur die Feinde deffelben 
nicht unterftügen, fondern denfelben tapfer widerfteben wür- 
den, So viel Herrfchaften den König erhoben, eben fo 
viele Feinde wurden gedemüthigt. 

Hiezu kommt, daß jebt die reichiten und mächtigften 
Adelichen Frankreichs von Föniglichem Geblüte und Ab- 
ſtammung find. Daber gelangen jene zur Negierung nach 
dem Tode derjenigen, welche die nächften Anfprüche hatten, 
Daraus feben wir Teicht ein, daß jeder von ihnen fich an 
den König anfchließt, von deffen Würde er hofft, daß fie 
einft an ihn, oder an feine Kinder Fommen werde, und dag 
jeder den zweifelhaften Erfolg eines Aufruhrs flieht. Wie 
gefährlich dieß fen, bat der gegenwärtige König erfahren. 
Denn da er im bretagnifchen Krieg, in den er fich mifchte, 
um den Herzog diefed Landes gegen den König von Franf- 
reich zu unterflügen, gefangen wurde, fo entftand nach dem 
Tode des letztern die höchſt wichtige Frage, ob man ihm 
wegen diefer Treulofigkeit das Necht der Thronfolge nicht 
nehmen follte? Und vielleicht wäre Ludwig durchgefallen, 
wenn nicht feine ungeheuren Schäße, und die Kindheit des 
Herzogs von Angouleme, der das nächſte Necht nach ihm 
batte, alles Uebrige bewirkt hätten, 

Dann ift durchaus nicht zu überſehen, dag die Adeli- 
chen in Frankreich das väterliche Gut nicht zu gleichen 
Theilen an die Erben vertheilen, wie ed in Teutfchland 
und den meiften Theilen Italiens der Fall ift, fondern daf- 
felbe dem Erftgebornen binterlaffen. Diele find mirflich 
Erben: die übrigen Brüder widmen fich mit Hilfe derfelben 
ganz dem Kriegddienfte, und fireben im Heere nach einem 
Grade, der ihnen Gelegenheit gibt fich Ländereien zu er- 
werben: mit diefer Hoffnung nähren fie fih. Daher fommt 
ed, daß die Franzöfifchen Reifigen (genti de arme francesi) 
von allen Soldaten die beften find. Denn alle find Adeliche 
und Söhne Adelicher, die nach der väterlichen Würde fireben. 
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Das Uebrige verräth ebenfalls die Erfahrung und dem 
Scharffinn des Verfaſſers; aber wir wollen hier nur das 
anführen, was er von dem Charafter der Franzofen fagt; 
denn diefe Stelle belehrt und, Machiavelli habe über jenes 
Volk nicht anders geurtbeilt, als es alle Verſtändigen zu 
allen Zeiten thaten. „Den angenblicklichen Gewinn, oder 
Nachteil , fagt er, fchlagen fie fo an, dag fie die frühern 
Wohlthaten fchnell vergeffen, und fih um zufünftiges Glück 
oder Unglück wenig befümmern. 

Sie find freigebig: aber nur mit Worten. Unglück 
macht fie fehr niedergefchlagen, und Glück übermüthig. 
Sie find eitel und Teichtfinnig. Wort halten fie wie man 
von den Siegern erwarten kann. Zu vielen Dingen fchä- 
gen fie die Ehrenfachen gering; und darin unterfcheiden fie 
fich fehr von dem italienifchen Adel. Da fie den Gienen- 
fern Montepufciano wegnehmen wollten und nichts aus— 
richteten, fo blieben fie daher ruhig. Den Ruhm und die 
Sprache der Ftaliener haſſen fie, 

Nur eine Gefandifchaft übernahm er an den Kaifer 
Maximilian, und zwar zu jener Zeit, als diefer nach Fta- 
lien wollte, um fich in Rom krönen zu laſſen. Hier han— 
delte es fich nicht um die wichtigften Intereſſen, fondern 
um die Bewilligung oder Verweigerung einer beſtimmten 
Geldſumme, je nachdem der Zug des Kaifers mehr oder 
weniger wahrfcheinlich war, fo dag man meinen fünnte, es 
unterhandeln eher engherzige Wucherer und Krämer, als 

ein hochanfehnlicher Staat, und der erlauchtefte Fürft. 
| Aber die ausgezeichnete Klugheit der Venetianer brachte 
ed dahin, daß er, nach berfömmlicher Weife, von feinem 
Vorhaben abftand, Wir können dieß alfo mit Stillfchwei- 
gen übergeben; zumal da faſt alle Briefe zwar von Machia- 
velli entworfen, aber von feinem Gebeimfchreiber Bettorio 
unterfchrieben find. Erwähnung verdienen jedoch feine Be- 
merfungen über Teutfchland, die er auf diefer Reife fam- 
melte, und die fich und eben fo fehr durch Kürze, Schön- 
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beit und Scharffinn empfehlen, als die frübern über die 
Lage Franfreiche. 

Die Staaten Ftaliens fuchten auf jede Weife zu ver 
hindern, daß Marimilian nicht in ihr Land käme; weil fie 
fich fehr fürchteten. Es fam ihnen um fo wunderbarer vor, 
daß er jenen Zug öfters verfuchte, nie aber unternahm; 
und, da die Macht der Teutfchen für fo furchtbar gehalten 
wurde, dag man nicht ziveifelte, der Kaifer vermöge Alles, 
wenn er von feinen Völkern gehörig unterftüßt würde, doch 
jene 19000 Dann, welche die Reichsſtände ihm verfprochen 
hatten, nirgends anfamen; und ed fchien, Teutfchland be- 
fümmere fich wenig um den Borwurf der Niederträchtig- 
keit. Daher heilt Machiavelli, der auf feiner Reife fleiffig 
nach Allem forfchte, diefen Umſtand auf, indem er die in. 
nere Lage des teutfchen Neiches und das lockere Band, wo⸗ 
durch die freien Städte, die Fürſten, und der Kaifer mit 
einander verbunden find, fchildert; und daraus läßt fich die 
fortwährende Unfchlüffigkeit des Kaiſers und die Staats— 
klugheit der Venetianer deutlich erflären, 

„Es laßt fich nicht läugnen, fagt er zu Anfang feiner 
Unterfuchung , daß Teutſchland reich an Schätzen, blühend 
durch die Menge feiner Bewohner, und fehr friegerifch ſey; 
aber damit wir die vorliegende Frage gehörig beantworten, 
fo müſſen wir ſehen, ob es wahrfcheinlich, daß die freien 
Städte, entweder im Bunde mit den Fürften Tentfchlandg 
oder für fih allein, den Kaifer bei feinem beabfichtigten 
Zuge nach Italien, kräftig unterflügen werden? Und Ma- 
chiavelli meint, die Ftaliener hätten von den vereinten Kräf- 
ten derfelben wenig oder gar nichts zu fürchten,’ Denn 
einmal wollen weder die Fürften, noch die freien Städte 
die Macht des Kaifers vergrößert willen. Sie wiffen nem. 
lich ganz gut, er werde fich, wenn er eine große Hausmacht 
erwerben würde, nichts angelegener feyn lafen, als die 
Macht der Fürften zu brechen, und fie ganz feiner Will- 
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führ zu unterwerfen, wie der König von Frankreich, Lud- 
wig Xl., vor nicht gar langer Zeit getban bat, indem er 
durch Beflegung der Einen, und Ermordung der Andern, 
die Uebrigen fo unter feine Gewalt und Botmäßigkeit 
brachte, daß fie jet friedlich nach feinem Wunfche leben; 
das memliche Loos werde aber auch die freien Städte er- 
warten. Gie würden ihn ja nicht mehr auf feine Anfuchen 
und feine Bitte, wie es biöher üblich war, fondern auf 
“ feine Befehle mit Geld unterſtützen müffen. Dann leben Für- 
ften und Städte, wie allbefannt ift, nicht auf dem freund- 
fchaftlichten Fuße mit einander. Denn die Städte find 
ſtolz, und genieffen die Gunft des Kaiſers im hohen Grade, 
um mit vereinter Anftrengung die Macht der Füriten nieder- 
zuhalten; denn er allein vermag dieß nicht. Ja die freien 
Städte und die Schweizer , deren Hülfe der Kaifer fich eben- 
falls ‚bedient, find von gegenfeitigem Haffe entflammt. Dieß 
fönnte allerdings fonderbar fcheinen, weil fie den nemlichen 
Gefichtspunft vor Augen haben, Schub der Freiheit, und 
Zurcht vor den Fürften; allein man muß annehmen, daf 
die Schweizer nicht nur allein die Fürften, fondern auch die 
Adelichen baffen, indem im ihren Kantonen durchaus feine 
Ungleichheit der Bürger berrfcht, auffer daß Einige Aemter 
verwalten. Diefe Verfaſſung des Gemeinwefens aber gefällt 
dem Adel der freien Städte nicht, und feine ganze 
Thätigkeit geht deßhalb nur dahin, beftändigen Zwiſt zwi⸗ 
ſchen den Schweizern und den teutſchen Städten zu unter⸗ 
halten. Hiezu kommt noch die feindſelige Geſinnung gegen 
die Schweizer von Seite derjenigen, welche ſich dieſer Waf- 
fen bedienten, und zahlreich find. Die Eidgenoffen haben 
einen größern Kriegsruhm erworben, was jene ungern fe- 
ben, und zwar fo, daß fie nie, mögen nun Viele oder We 
nige von beiden Völkern zufammentreffen, ohne Streit aus— 
einander fommen, 

Wenn wir nun zu diefer allgemeinen Veranlaffung der 
Zwiſtigkeiten noch die Feindfchaften der Fürften gegen Für- 
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ten, und der freien Städte unter fich hinzufügen, fo mwer- 
den wir von felbit einfehen, daß in einem folchen Reiche 
felten oder gar nie eine derartine Vereinigung, wie fie der 
Kaifer zur Ausführung feiner Pläne bedarf, zu Stande 
fommen werde, Es gibt Einige, denen der Zug Marimi- 
lians deßwegen leicht und furchtbar fcheint, weil wirflich 
fein einziger Fürft feinem Willen widerftehen fünne, indem 
er ihm früher zu oft durchfeste; allein wir müſſen beden- 
fen, es fen etwas andered, durch Erregung eined Krieges 
oder Aufftandes dem Kaifer offen zu mwideritreben, und wie- 
der etwas anderes, ihm den Beiltand zu verweigern. Das 
Lestere wagen fogar jene leicht, die fich nicht getrauen, ihn 
mit Gewalt anzugreifen. Auch die, welche den Karfer nicht 
einmal mit einem Wörtchen zu beleidigen fich erfühnen, 
tragen fein Bedenken ihm ihr Verfprechen nicht zu halten; 
und folche, denen dieß auch noch allzugefäbrlich fcheint, 
haften es mit einer derartigen Langfamfeit, daß die endlich 
einmal geleiftere Hülfe nichts mehr nützt. Alles dieß belei— 
digt den Kaifer und bringt ihn in Verlegenheit, Das hat 
man damals gefehen, ald Maximilian wider Willen der 
Franzofen und Venetianer nach Italien ziehen wollte, Die 
Meichsftände felbft harten ihm ein Heer von 19,00 Mann 
verfprochen ; aber die Zahl deſſelben belief fich nie auf 5000 
Manı Kaum hatte eine Stadt ihre Soldaten abgefchidt, 
als eine andere die ihrigen zurücdrief, weil die beftimmte 
Frift verflofen war, Einige fendeten ſtatt den Soldaten 
Geld, welches der Kaifer von Mangel gedrüct gern annahm, 
das aber die Ausrüfung eines Heeres gänzlich hinderte. 
Heberhaupt muß man annehmen, wenn man eine ge- 
naue Kenntniß der Kraft des teutfchen Reichs erlangen will, 
daß diefelbe weit cher in den freien Städten, als bei den 
Fürften zu fuchen fey. Diefe befigen entweder angeſtammte 
Güter , oder find geiftliche Fürften. Die erftern von ihnen 
gelten für fchwach, was ſowohl jenen Geſetzen, welche die 
2* 
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Erbfchaften an die Erben zu aleichen Theilen austheilen, 
zugefchrieben werden muß, wie es fcheint, als auch der 
Klugheit der Kaifer, welche die Städte begünftigen, um die 
Großen des Neichd zu unterdrüden, Daber find diefe un- 
nüße Freunde und minder furchtbare Feinde, Obwohl Erb- 
vertheilung die Macht der geiftlichen Fürften nicht vermin- 
derte, fo erfchütterte fie wenigſtens den Ehrgeiz der Städte. 
Daher haben die Erzbifchöfe und Churfürften, und die andern 
Fürſten feinen Einfluß auf die reichen Städte; wodurch es 
gefchieht, daß weder dieſe noch jene, weil fie unter fich un- 
einig find, die Unternehmungen der Kaifer begünftigen kön— 
nen, ‚wenn fie auch wollten. Die freien aber und die fai- 
ferlichen Städte find der Kern von Tentfchland: fie find 
durch Reichthum mächtig und gute Ordnung des Gemein- 
weſens kräftig. Gleichwohl find auch diefe aus vielen Grün- 
‚den, auf die wir fchon aufmerffam machten, faumfelig und 
langfam, wenn dem Kaifer Hülfe geleiftet werden fol. 
Denn fie wollen nicht ihre Herrfchaft erweitern, fondern 
vor Allem ihre Freiheit erhalten: und in Bezug auf das, 
was fie nicht für fich wünfchen, fümmern fie fich nicht, ob 
ed ein anderer befike, oder nicht. Und da denn ihrer fo 
viele find, und jede für fich felbitändig iſt, fo pflegen ihre 
Hülfsteuppen zu fpät anzufommen, ald daß fie jenen Bor- 
theil, den man mir Recht von ihnen erwartet, gewähren 
fönnten. | 

Dieß Alles durchfchauten die Venetianer genau, die 
fehr ausgedehnte Gefchäfte mit den Handelsleuten der teut- 
fchen Städte zu machen pflegen. Daber forgten diefelben 
weit befier als die übrigen italienifchen Völker für ihr In- 
tereffe, mochte man mit Vorficht und Klugheit, oder mit 
Waffen den Kaifer bekämpfen; und das hätten fie gewiß 
nicht thun können, wenn fie die Macht deffelben gefürchtet, 
oder das ſchwache Zufammenpalten feiner Unterthanen nicht 
gekannt hätten, Zweimal war er als Befandter in Rom. 
Seine erite Gefandtfchaft zur Zeit des Todes von Ping III. im 
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Jahr 1503 müffen wir defwegen erwähnen, weil er im 
Hauptfise der chriftlichen Religion, oder, um die Wahrheit 
zu reden, in der Pflanzſchule aller fchlechten Umtriebe, Au- 
genzenge jener Ränke war, deren fich die verfchiedenen Bar- 
theien zur Erreichung ihres Zwedes bedienten, Endlich 
fiegte die Schlaubeit des Julian Roveriano, indem er durch 
Befchenfe und VBerfprechungen fogar die fpanifchen Kardi- 
näfe, welche ibm bauptfächlich abgeneigt, und dem Borgia 
ergeben waren, auf feine Seite brachte; und durch Ver— 
- ftellung und Schmeichelei jene umgarnte, die er heimlich am 
meitten haßte. Seinen Charafter hat uns Machiavelli fo- 
wohl in feinen übrigen gefchichtlichen Denfmälern, als auch _ 
in den Briefen genau befchrieben, Diefe fchildern uns die 
heiße Begierde Julius IT., jene Städte der Romagna, wel- 
che theils Borgia getreu blieben, theils fich den Venetianern er- 
gaben, feiner Herrfchaft wieder zu unterwerfen: die Klugheit 
jenes Staates, der, während er die größte Freude heuchelte über 
die Mebertragung der heiligen Würde an Julian, fich fo viele 
Städte, ald er Fonnte, in jenem Lande aneignete: die verftellte 
Mäffigung des Babftes, womit er gegen die verfuhr, über die 
er, von den franzöfifchen Waffen verlaffen, nicht berrfchen 
konnte. Wir bedauren die unglücliche Lage des florentini- 
fhen Staates, der die Nachbarfchaft der Venetianer und 
des Caeſar Borgia gleich fürchtete, und diefen daher gegen 
jene nicht zu unterftügen wagte; und verabfchenen den Pabſt, 
der nach und nach die Maske der Aufrichtigfeit wegwarf, 
und jene der Treulofigfeit annahm, die ihm von der Natur 
gegeben fchien, um den Cäſar Borgia zu verrathen, und 
zu gelegener Zeit feinen Haß gegen die Venetianer auszu— 
laffen. Machiavelli überging durchaus nichts von dem, was 
ihm bemerfenswerth fchien, fo dag er mit Recht behaupten 
kann, die Erzählung jener Handlungen enthalten das, was 
an diefem Hofe. gefchab. 

Wir haben num die wichtigften Gefandfchaften Machia— 
vellis erwähnt; nicht in der Abficht, um alle Einzelheiten, 
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welche und zur genauen Kenntniß, oder zur Erflärung der 
Machiavellifchen Schriften, der Aufzeichnung werth fchei- 
nen, aufzuzählen; fondern nur um im Allgemeinen den Le— 
fern anzuzeigen, diefelben enthalten die reichtte Quelle, aus 
der in Bezug auf Beides die Kenntniß der nützlichſten Dinge 
fließe, fo wie auch die Brinerpien fat aller Anfichten Ma— 
chiavellis. | 

Denn gerade die Umitände, daß er an den wichtigften 
Berhandiungen, die feit 1494—1512 in Ftalien aepflogen 
wurden, Theil nahm; alle VBerbältniffe der damals in Ita— 
lien berrfchenden Fürſten, Päbſte, und Freiftaaten durch. 
fchaute; ſelbſt alle Herrfcher, die fich den Beſitz jenes Lan- 
des anmaßten, fannte; Spanien ausgenommen, die Sitten, 
Einrichtungen, und Lebensweife jener fremden Völker welche 
in Italien einfielen, erforfcht hatte; die traurigen Wirkun- 
gen fremder Herrfchaft in der Nähe ſah, und aus Erfab- 
rung wußte, dag die Urſachen davon in dem bedauerlichen 
Berfalle der Sitten, der Religion, des Kriegsweſens, umd 
allen Einrichtungen liege : alle diefe Dinge, fage ich, be- 
ftimmten nicht blos ihn, da er nachher in Zurücgezogen- 
beit lebte, und feinem Baterlande beffere Zeiten vorgube- 
reiten wünfchte, an und für fich zum Schreiben , fondern 
erklären ung auch jeßt noch feine politifchen Anfichten fehr 
deutlich, und führen und ganz in feine Denfweife ein. Und 
gewiß verbreitet nicht Leicht etwas größeres Licht über die 
wahren Verdienſte Machiavellid, der in feinen Schriften, 
Fürften und Völker von ihrem blinden Eifer für die Ge— 
genwart auf einen ſteten Blick in die Zukunft hinwies, als 
die genaue Betrachtung feiner Sefandtfchaften. Da ſie aber 
gerade in jene Zeiten fallen, in denen fich alle Völker durch 
Bündniffe gegen die drohende Herrfchaft der Fremden zu 
ſichern frebten, fo zeigen fie und auch ganzdentlich, welche 
Unwiſſenheit in der Politik damals herrfchte. Ein ausge 
zeichneter Beweis dafür ift das, was der vortreffliche Heec- 
ren, defien Worte wir bier beifeken, von der damaligen 
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Zeit fagt: Bei aller Thätigkeit, heißt es, erfcheint die Po— 
litik diefes Zeitraums doch in ihrer Kindheit. Die treu- 
loſe Argliſt Ferdinands, die zerſtreuende Vielthätigfeit Ma- 
ximilians, die blinde Vergrößerungsſucht Ludwigs, mach- 
ten die Berfchlingung ihrer Faden fait zum Gewirre, Kein 
großes Intereſſe, nicht das bleibende der Volker, fondern 
nur das augenblicliche der Herrfcher, fein großer Charaf- 
ter feste fie in Bewegung. Eben daher auch feine feften 
Verbindungen, fondern ewiger Wechfel; wie konnten aber 
auch dergleichen entfliehen, wo man es faum Hehl hatte, 
dag man fich einander zu betrügen fuchte?” In jene treu- 
lofe Handlungsweife weihen ung, was durchaus nicht zu 
überfeben iült, feine Befandtfchaften ganz ein. Und wie- 
wohl fich ſelbſt Machiavelli nach dieſen Menfchen richtete, 
fo- zeigen doch gerade feine Sendungen binlänglich, jene 
verfehrten Räthe, die er zuerft durch feine Schriften em- 
pfohlen haben foll, feien nicht von ihm erfunden worden, 
fondern in feinem Zeitalter bei allen denen, welche an der 
Spitze der Staaten oder Heere standen, berrfchend ge— 
wefen. 

Diefe fittliche Verdorbenheit war nicht bloß etwa bei 
einem Volke zu treffen: denn fie zeigte fich bei den Stalic- 
nern, Spaniern, Franzofen, Schweizern, und Teutfchen in 
gleichem Grade; fie war Herrfchern, wie Karl VIII, Lud— 
wig XI, Marimilian, Sforza, Ferdinand der Katholi- 
fche, nicht mehr eigen, als jenen unbedeutenden Häupt- 
lingen und Zwingherrn, welche die größere Klugheit des 
Caeſar Borgia durch die nemlichen Umtriebe, deren fie fich 
bedienten, und durch die er felbit fiel, unterdrückte: weder 
durch die Würde der Freiheit, noch durch die Bande der 
Religion wurde fie im Zaume gehalten, da die Freillanten 
jeden Betrug zuließen, und die Päbſte, Alexander VI. uud 
Julius II. Söttliches und Menfchliches gleich achteten ; end» 
lich fchadete fie nicht deren guten Nufe und der Tugend 
des Ritters; denn Gonfalvo de Cordua , vieler Andern nicht 
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zn gedenken, war nicht einmal frei von dem Fehler feiner 
Zeitgenoffen. Feder dachte mitten in der Gährung der Ge- 
müther und der allgemeinen Verwirrung einzig an feinen 
Vortheil, und achtete des Fremden nicht. Doch genug 
bievon. 

Oft machte Marchiavelli von Staatswegen Befchäftsrei- 
fen im florentinifchen Gebiete; ‚und feine Briefe darüber 
beweifen nebit feiner Staatsklugheit, auch eine ansgezeich- 
nete Kenntnig im Kriegsweſen. Diefe Kenntniß zeigte er 
binlänglich durch die Heransgabe jener fo berühmten Ab— 
bandlungen über die Kriegswiffenfchaft; deren Anfehen jebt 
noch fo groß ift, daß ihm von befähigten Nichtern das Lob, 
jene Wiffenfchaft bei den neuen Völkern wieder hergeftellt 
zu haben, ertbeilt wird; allein man muß nicht vergeflen, 
dag er auf feinen Gefandtfchaftsreifen die Beſchaffenheit 
des Kriegswefens bei verfchiedenen Bölfern genau über- 
Dachte, und durch feinen ausgezeichneten Geiſt in diefem 
Zmeige feinem Baterlande unendlich genützt habe. Dieß 
zeigte er. vorzüglich bei der Belagerung von Piſa. Denn 
diefe Stadt hielt fich feit jener Zeit, wo fie fich die Freiheit er- 
rungen hatte, durch hohe Begeifterung, und unglaubliche Erdul- 
dung des Hungers gegen die Waffen der Florentiner; bis 
diefe endlich im Fahr 1509 fiegten. Oft befand fich Ma— 
chiavelli im Lager, um entweder die Befchäfte des Krieges, 
oder des Friedens zu beforgen: und rieth, was die Haupt- 
fahe ift, im Fahr 1506 dem florentinifchen Senate ein 
ganz neues Eonferiptionsgefen zu geben: die Vierhfoldaten 
und fremden Truppen zu entlaffen, und fich hauptſächlich 
auf die Hülfe und die Kraft der Bürger zu verlafen. In 
diefem Sinne wurde ein Geſetz abgefaßt, das die nemlichen 
Grundſätze, welche Machiaveli fpäter in den meiften Schrif- 
ten weiter auseinander feste enthieft, und dem Staate fehr 
nüßlich war, 


IM. 
Die Aleergeufen 


im Zahr 1569-1572. 


Nadı 
Engelbert Gerrits *). 





Die Meergeufen fingen am, zur Zeit ded Herzogs von Alba 
ihren Namen berühmt zu machen, damals nämlich, als diefer 
unerbittliche Satrape Spaniens die vorzüglichtten Provinzen 
Hollands unter feinem Eifenjoche ſeufzen Tieß, indem er fie durch 
die Laſt der öffentlichen Abgaben zu Boden drüdte und die 
unglücklichen Bewohner zwang, auf den Meeren umber zu 
irren oder eine Zuflucht in entfernten Gegenden zu ſuchen. 
Die Meergeufen waren ed, welche als die Stifter unferes 
in der Folge erworbenen GSeeruhmes betrachtet werden 
müſſen. 

Unter den Ausgewanderten befanden ſich viele Edle, 
welche Recht und Gerechtigkeit höher ſchätzten, als die Schlöf- 
fer und Befigungen ihrer Ahnen, ja als alle Schäße der 
Welt, und welche, einzig und allein dem gerechteften Haſſe 
wider ihren graufamen Unterdrücer fich bingebend, die 
Waffen ergriffen und auf den Meeren dasjenige wieder zu 
gewinnen fuchten, was man ihnen in ihrem Vaterlande ger 


... *) Jahrbücher der hollaͤndiſchen —5— von den älteſten Zeiten 
bis auf unſere Tage. Amſterdam bei G. Portietje. Franzoͤſiſch von 
F. Douchez. Auch dieſes ſchaͤtzbare Werk, auf welches wir dad teut⸗ 
ſche Publikum aufmerkſam machen, glauben wir zu einer Heberfegung 
empfehlen zu durfen. 
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raubt hatte. Adrian von Berges, Herr zu Dolhain, 
war der erfte Chef diefer Flibuftier, wenn man fie anders 
fo nennen will, welcher im Fahr 1589 auf deren Schild 
erhoben worden. Unter feinen Kapitänen zählte er Lanzelot 
de Brederode, Albert von Egmond, Wilhelm d'Imbiſe, 
Bartel Entens, Nikolas Ruckhover und andere Seemänner 
mehr, mit welchen er die ganze Küſte von Holland und 
Friesland bis an die Emd beunrubigte, eine Zahl von 
Schiffen nahm, bis zu dem Sturm, welcher die Flotte 
drei Tage lang untereinander warf, und auf bewun- 
drungswürdige Weife ihren Planen diente. Denn als un- 
fere Abentheurer genöthigt worden, bei Vlie Anfer zu wer- 
fen, lief eine Flotte von, 60 Segeln, die vom Norden ber 
fam, mitten unter fie hinein und ward von ihnen geplün- 
dert, Es vergingen Faum vier bid fünf Tage, fo lieferte 
das Meer, deffen verbhätfchelte Kinder fie zu fenn fchienen, 
Ihnen eine zweite Flotte von 40 Segeln in die Hände, 

Diefe Erfolge erhoben wiederum den Muth der Unferen 
und fchlugen den ihrer Feinde nieder, welche mit Schrecken 
erfüllt wurden. Man befürchtete, daß jene Sceeräubereien 
bald auch auf das feite Land fich ausdehnen würden und 
fchickte eine Anzahl fpanifcher Truppen zur Bewachung der 
Küften ab. 

Buislain de Fiennes, Hear von Lumbres, 
folgte auf Berges in der Eigenfchaft ald Admiral, -Nach 
Fiennes fam der Oberbefehl an Guillaume Lumei, 
Brafen von der Mark, welcher, um die Zehntabgabe 
defto verhaßter zu machen, zehn Goldſtücke auf feine Fab- 
nen mahlen ließ. Allein der Graf von Boſſu, Stathouder 
von Holland im Namen des Königes, von der Nothiwendig- 
feit überzeugt, der VBerwegenheit der Genfen ein baldiges 
Ende machen und ihre auf Koiten der Einwohner unterbhal- 
tene Flotte zerfiören zu müflen, auch wohl erfennend, daß 
längere Straflofigfeit ihre immer zunehmende Verwegenheit 
noch mehr fteigern würde, verfammelte in aller Eile Ma- 
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trofen und ließ eine Flotte von 12 Kriensfchiffen bemannen, 
mit welcher der Admiral Franz Boshuigen, ein fehr erfahr. 
ner Seemann, im Februar 1570 auslief. 


Diefer hatte in Erfahrung gebracht, daß die Geufen 
bei den Mündungen der Ems kreuzten und jtenerte daber 
alfogleich gegen die Höhe zu, feſt entfchlofen, ihre Flot- 
tille zu vernichten, 


Es glücdte ibm auch in der That, fie zu überrafchen, 
fich zweier von ihren Schiffen zu bemeiftern und die andern 
in die Flucht zu treiben. Der Bürgermeifter von Hoorn, 
Simon Rol, gab bei diefer Gelegenheit Beweiſe von Muth 
und militärifcher Erfahrung; Befehlöhaber des einen der 
föniglichen Schiffe, war er, feiner Verdienfte willen, bei 
dem Herzog von Alba fehr wohl gelitten, fo daß er ihn zu 
dem Grade eines Vice -Ndmirals befördert hatte, Der Her- 
zog wurde von diefen Erfolgen ganz entzückt, indem er wohl 
mußte, daß oft das erſte Zufammentreffen über den Neft 
des Feldzugs entfcheidet, und der Sieger in dem Maaße 
feinen Muth gehoben fühlt, in welchem er bei dem Leber» 
wundenen nachläßt. Allein er thar höchſt unflug daran, fei« 
nen Feind fo fehr zu verachten und den einen Krieg als 
bereits beendigt zu betrachten, welcher faum begonnen hatte, 
Er hätte nicht vergeffen follen, daß das Uebermaaß von 
Verzweiflung den Sieg oft den Fahnen eines für verloren 
erachteten Feindes zukehrt; daß unter allen menfchli- 
chen Wechfelfällen es nichts fo unaewiffes gibt, als die 
Changen des Krieges; endlich, daß die größten Unterneh— 
mungen bisweilen mit den geringfügigften Mitteln, entwe— 
der durch eine Laune des Schickfald, oder durch die aus— 
fchweifende Kecheit des Wagniffes felbit, ausgeführt wer- 
den. Er hätte überdieh des berühmten Sprüchwortes fich erin- 
nern follen: Audaces fortuna juvat! — Der Herzog fand Gele- 
genheit, die Erfahrung diefer Wahrheit am fich felbit au 
erproben. 
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Die Unferen ſtählten ihren Muth an dem Uebermaaß 
des Elendes; fie erhoben fich über ihr Geſchick und zöger- 
ten nicht, neuerdings auf dem Meer, mit einer nicht ge- 
ringern Flotte, als das erſte Mal, zu erfcheinen und den 
Eingang der Häfen des Landes zu blofiren. Ja fie dran. 
gen felbit bis Vlie vor and trieben längs der frififchen Kü— 
fen Seeraub. Ihr Unternehmungsgeift mehrte fich, nach- 
dem ihre Sachen fo gut geglüdt, und es gelang ihnen fo- 
gar, nachdem fie bereits eine bedeutende Zahl von Fahr- 
zeugen erbeutet, mit einem Schlage einft fich 24 Fifcher- 
boote und zweier veichbeladenen fpanifchen Schiffe zu 
bemächtigen. Der Name der Meergeufen ward von Tag zu 
Tage furchtbarer; fie unterbrachen den Handel und unter 
warfen fich mit den Waffen jene ganze Abtheilung des Mee- 
red. Es verfirich nur kurze Zeit, und Lanzelot de Brede- 
tode Faperte, in Verbindung mit einigen andern Hänptlin- 
gen, mehr ald 20 Schiffe, von denen er den einen Theil 
plünderte, den andern aber gegen ein großes Löfegeld ihren 
frühern Befikern zurücgab. 

Da auf folche Weife die Macht der Spanier und ihrer 
Anhänger an allen Meeresfüften zur Neige ging, fo befahl 
der Herzog von Alba, eine noch ſtärkere Flotte, als die erſte 
geweſen, auszurüſten, und die Werften ſämmtlicher See⸗ 
ſtädte wiederhallten alsbald von der Bauart, 

Allein alle diefe Anftrengungen blieben unfruchtbar, 
denn man machte die Erfahrung, daß es Fein Leichtes fey, 
die Nomaden des Meeres aus ihrem alten Neſte zu ver 
treiben; auch war die Tyrannei des Herzogs im Lande fo 
allgemein verfiucht, daß mehrere Schiffe blos ausliefen, um 
ſich mit den Geufen zu vereinigen. 

Das folgende Fahr vermehrte noch die Macht derfel- 
ben, da die Luft nach Beute eine große Zahl von Landbe— 
wohnern antrieb, zu den Geufen zu flogen. Zu Anfang 
des Märzmonats 1571 bemeifterten fich drei große, als 
Kriegsichiffe bewaffnete Fahrzeuge umd drei und zwanzig 
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Schaluppen einer Flotte von 31 Segeln, die Plünderung von 
"Monnifendamm und die NRanzionirung der Dörfer in der 
Umgegend , welche um die nämliche Zeit ftatt fand, erfüll- 
ten den Feind mit Schreden, Ä 


Das Jahr 1572 Tieferte eine neue Probe von der Un— 
beitandigfeit in den Entfchlüffen der Fürften. Alba, welcher 
alles im Lande unter fein Eifenjoch bücken machte, während 
er ſelbſt abwechfelnd von Graufamfeit und Habfucht be— 
berrfcht war und die Einwohner durch Furcht und Schref- 
fen niederbielt, febte es bei der Königin Elifaberh von 
England durch, dag die brittifchen Häfen, welche bis da— 
bin den Geuſen als Zufluchtspunfte gedient hatten, denfel- 
ben fofort verfchlofen bleiben follten, Allein feine ftrafba. 
ren Entwürfe fielen, allen widerwärtigen VBorausfichten zum 
Troß, auf fein eigenes Haupt zurück, indem fie gerade eine 
große Revolution herbeiführen halfen. 


Die eriten Wiederherfteller der niedert, Freiheit, fanden 
unter dem Befehlitab des Admirals, Grafen Wilhelm von der 
Mark, Herr von Zumei, an welchen fich noch andere Par— 
theigänger anfchlofen, die der Seide der Spanier, der Graf 
von Oftfriesland, aus Embden nach dem Dieer vertrieben, 
entwarfen, in der bittern Nothwendigkeit, die Inſel zu ver- 
laffen, den Plan, fich der Kriegs -Machten des Herzogs von 
Alba zu bemächtigen, welche im Texel vor Anfer lagen, 
oder Enckhuyzen zu überrumpeln. 


Das Uebermaaß der Gefahr zwang fie, den einen oder 
andern verzweifelten Streich zu verfuchen, Inzwiſchen hatte 
jedoch der Wind fich geändert, und nachdem fie zwei fpa- 
nifche Schiffe unterwegs in ihre Gewalt befommen, ſahen 
fie fich genöthigt, flatt an der Küfte von Nordholland "anzu. 
legen, in die Mündungen der Maas einzudringen, Nach 
andern Berichten hatten Lumei und feine Senoffen die Ab- 
ficht gehabt, die feindliche Flotte anzugreifen, welche auch 
in diefer Gegend vor Anker Tag, fie fanden iedoch den Platz 
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leer und fomit in ihrer Hoffnung fich getänfcht, auch hielt 
fie der widrige Wind in diefen Gewäſſern zurüc. 

Der erite, welcher die Idee ausbreitete, einen Hand- 
ftreich anf den Briel zu vollführen, war Wilhelm de 
Blois von Treslong. Die Nähe jener Stadt, melche 
‚an den breiten Mündungen der Maas gelegen, brachte ihn 
auf diefes kühne Projekt, Jedermann brannte vor Begierde 
nach feiner Ausführung, denn jedem "Einzelnen fchien dabei 
ein großes Glück zu lächeln Man faßte den Beſchluß, die 
Stadt im Namen des Prinzen von Oranien, als Stathou- 
der des Landes für den König von Spanien, zur Mebergabe 
erit anzufordern. Lumei jedoch, überzeugt, daß der min- 
defte Verzug verderblich feyn würde, fendete den Hrn. von 
Treslong gegen den füdlichen Hafen und Tief denfelben mit 
Schiffsmaſten, welche die Stelle der Sturmböde verfehen 
mußten, aufbrechen. Alsbald drangen 250 Mann in die er- 
fchrodene Stadt; die Uebrigen blieben zur Bewachung der 
Schiffe auſſen zurück. 

Der Herzog von Alba ward ſchnell von dieſer Erftür- 
mung des Briels in Kenntniß geſetzt; er gab fich jedoch 
dg5 Anfehen, als rühre ihn die Sache nur wenig und als 
verachte er die ‚‚eiteln und verwegenen Anftrengungen des 
Feindes“ (wie er die Wagniſſe der Genfen zu bezeichnen 
pflegte); allein im Grunde des Herzens ward er von Ver— 
drug und Nerger darüber nicht wenig zernagt Die Elüge- 
ren unter feinen Räthen waren der Anficht, dag man den 
Schlüfel von Holland verloren babe und Spanien binnen 
Kurzem die traurigen Folgen davon empfinden werde. Wirk⸗ 
lich war auch mit dem Briel die Wiege unferer Freiheit 
gewonnen; man pflanzte bier das erite Bannier der Unab— 
bängigfeit auf, unter welches endlich ganz Holland, feiner 
Unterdrüder ledig, bald darauf vertrauensvoll fich ſchaarte. 

Der Graf von Boſſu eilte alsbald an der Spite von 
10 fpanifchen Regimentern herbei, und nachdem er feine 
Schiffe in den Gewäſſern von Borniffe zuriickgelaffen hatte, 
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fchiffte er feine Mannfchaft auf der Inſel Voorne aus, 
auf welcher befanntermaffen die Stadt Briel liegt. Die 
Landung ging ohne Hindernif vor fich; allein ald die Spa- 
nier der Stadt fich näherten, wurden fie von den Geuſen, 
welche inzwifchen die Vorſtädte rafirt hatten, heiß genug 
empfangen. Bon einer andern Seite her warf fich ein Zim- 
mermann aus der Stadt, Rochus Meeumszoon mit Namen, 
in's Waſſer und öffnete die Schleuffen, fo dag alle Zu. 
gänge des Platzes überſchwemmt und Bofu und die Geini- 
gen genöthigt wurden, nach dem Damme von Nieumland 
fich zu flüchten. Mittlerweilen waren Treslong und Roo— 
bool heimlich aus der Stadt gerüdt und hatten fich auf 
Borniffe geivorfen, wo fie einen Theil der Spanischen Schiffe 
in Grund bohrten, einen andern anzündeten und den Reſt 
zwangen, in die See zu ftechen. 

Die Niederlage der Spanier war vollitändig, da fie 
auf der einen Seite von den feindlichen Abhängen ber, auf 
der andern don dem Wafler bedrängt wurden, Gie fahen 
fich daher gezwungen, ihre Fahnen zu verlaffen und in wil« 
der Flucht fich aufzulöfen. Einige ftürgten fich in den Strom 
und fanden bier ihr Grab; andere, die glücklicher waren, 
erreichten die Schiffe. Ein Theil erftichte in den fich an- 
fchwellenden Sümpfen. Auf folche Weife bändigten unfere 
Meergeufen den fpanifchen Hochmuth und machten aus dem 
Briel den Eck- und Wehrftein des Gebäudes unferer Selbit- 
ftändigfeit, 


III. 
Die Seeſchlacht bei la Hogue zwiſchen den Englän- 
dern, Holländern und Franzofen, im 3. 1692 
während der Regierung König Wilhelms II. 


von Öranien. 
Nah E. Gerrit. 





Jakob II., in ſeinem Unternehmen, ſich wieder in den Be— 
fit feines Königreiches zu ſetzen, von Frankreich auf jegli- 
che Weife fräftigft unterftügt, hatte eine Armee von mehr 
als 20,000 Mann, beitehend aus Franzoſen, Engländern, 
Schotten und Fren, auf die Beine gebracht, Er hegte den 
Plan, mit diefen Streitfräften an der brittifchen Küſte zu 
landen und Wilhelm III. aus den vereinigten Königreichen 
zu vertreiben. 

Um diefen Feldzug ihm zu erleichtern , hatte der König 
von Frankreich in dem Hafen von Breit eine Flotte von 
24 Kriegsſchiffen ausrüften Taffen, deren Oberbefehl dem 
Grafen von Tourville anvertraut ward. Da ein widriger 
Wind unfere Flotte, welche 36 Segel flarf, unter dem Kom- 
mando des Unter -Admirald van Almonde, verhinderte, fich 
mit jener der Engländer, die ungefähr 40 Kriegsfchiffe un- 
ter Admiral Ruſſel zählten, zu vereinigen, fo hatte der fran- 
zöfifche König noch im April dem Grafen Tourville die Or- 
dre zugefandt, die Britten vor diefer Vereinigung mit den 
Holländern anzugreifen. Allein weil mittlerweile der Wind 


fich öftlich gedreht, fo konnte Tourville die Befehle feines 
Herrn nicht vollziehen und ward im feiner Fahrt aufgehal⸗ 
ten, während jener Windeswechfel den Holländern geftattete, 
in den Kanal einzulaufen und. ihre Vereinigung mit den 
Engländern, die mit großer Ungeduld fie erwartet hatten, 
zu bewerfitelligen. | 

Am 25. Mai fegelte die verbündete Flotte, unter dem 
Dberbefehl des englifchen Admirals, aus der Bucht von Gt. 
Helena. Alfogleich feste fie fih in Bewegung, um den 
Feind, welchen man Tags zuvor ungefähr ſechs Meilen weit 
vom Kap Barfleur erblickt Hatte, zu verfolgen. Man fand, 
daß die Vorhut der franzöfifchen Flotte, oder die ſ. g. weiße 
Esfader , befehligt von dem tapfern Marquis von Amblen, 
14 Segel zählte; daß das Centrum, oder die weiße und 
blaue Flagge, unter Graf Tourville, aus 16 Segeln zuſam⸗ 
mengefest war; endlich, daß der. Schweif der Flotte, 
die Flagge des wackern Eontre-Admirals Cabaret aufge 
fteckt und ungefähr die gleiche Anzahl von Fahrzeugen hatte, 
Bei der englifch-holländifchen Flotte bildeten die Unfrigen 
die Vorhut; Admiral Ruſſel, welcher die rothe Flagge 
aufftecfte, führte das Centrum an, während die blaue Es— 
fader, oder die Nachhut unter dem Befehle des Admirals 
Ashby, fand. 

Als die beiden Flotten einander anfichtig geworden, be— 
reiteten fie fich zur Schlacht. Mllein der Wind, welcher 
anfänglich vom obern Maſt berab mit fchwachem Zuge in 
der Richtung von Südweſt geweht, begann in dem Grade 
nachzulaffen, dag man zur Schußweite nicht früher, als ge- 
gen 10-11 Uhr in der Frühe fommen Fonnte, Die Abthei- 
ung des Bire-Ndmirald Gerard Kallenberg eröffnete zuerft das 
Feuer mit den Schiffen des Kopfes der franzöfifchen Vorhut. 

Der Kampf ward mit Erbitterung fortgefeit und dauerte 
mehr als fieben DVierteiftunden, bis dag der Feind, als er 
alle feine Fahrzeuge entmaftet und eines derfelben in Grund 
gebohrt fah, anfing, das Weite zu fuchen; was umnfere 
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Braven um fo mehr bedanerten, als die ruhige See fie hin— 
derte, den Sieg zu verfolgen und Jagd auf die Franzofen 
zu machen. 

Während der Zmifchenzeit hatte der Kampf fi auch 
zwifchen der Eskader des Centrums unter Tourville und den 
Schiffen des Schweifes der holländiſchen Flotte, welche bei 
dem Gros der englifehen unter Admiral Ruſſel aufgeitellt 
war, entfponnen. Hter wüthete das Feuer fo ununterbro. 
chen und fo furchtbar, daß die Kämpfenden bald in eine 
alfo dicke Rauchwolke gehüllt waren, daß man die Gegen- 
fände auf die Entfernung von einer Kabel-Länge nicht 
unterfcheiden konnte. Diefe Action dauerte ohne Unterbre⸗ 
chung ungefähr vier Stunden lang, bis endlich der fran- 
zöfifche Admiral, welcher Wunder der Tapferkeit verrichtet, 
nachdem er den Hauptmaft feines Schiffes in's Meeer fallen 
gefeben, fich genöthigt fah, vom Streit abzulaffen, und, 
in Anbetracht, daß der Rand feines Schiffes furchtbar zer- 
löchert und der Wind ungewöhnlich ſchwach war, fich durch 
feine Schaluppen aufferhalb der Linie verholen ließ. 

Tourville, welcher den mohlverdienten Ruf eines 
der beiten und tapferfien Seemannes feines Jahrhunderts 
befaß , hatte nicht fobald die Linie verlaffen, als ſämmtliche 
Schiffe feiner Eskader mit gefappten Segeln abfuhren und 
das Weite fuchten. Da jedoch gegen fechs Uhr Abends der 
Wind fich gen Oſten gedreht, fo beeilten fich die Franzo— 
fen, mitten unter die blaue Eskader der Engländer 
vorzudringen und begannen von Neuem den Kampf, welcher 
mit größter Wuth bis 11 Uhr in der Nacht währete; bis 
fie endlich, mittelft eines verzweifelten Mannöuvre's, fich 
durch die englifche Flotte durchſchlugen und in's Weite fegel- 
ten. Ihre Eskader war bei diefem Teßten Unternehmen unbarm- 
berzig zu Grunde gerichtet worden, und bald darauf, nach- 
dem fie eine Deffnung gemacht, ſah man drei ihrer Schiffe 
in die, Luft fliegen. Die Nacht und ein dichter Nebel bin- 
derten an ihrer Verfolgung, während die See bis zum 30. 
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Mai in der Frühe völlig rubig blieb und jetzt erft ein tüchtiger 
Dft- Nord-Oftwind fich erhob. Die vereinigte Flotte, wel— 
che fich damals auf der Höhe des Kaps de Ta Hogue befand, 
entdeckte endlich die Franzofen wieder, in einer Entfernung 
von zwei Meilen von ihr und machte auf der Stelle Jagd 
auf fie. Allein die See ward abermals fill und verzögerte 
von Neuem das Gefecht. Man fah fich gesmungen, Anker zu 
werfen, und, um nicht durch die Strömung abwärts getrieben 
zu werden, und dem Feinde nahe genug bleiben zu Fünnen, 
zog man gegen 11 Uhr Abends die Segel auf und mand- 
prirte die ganze Nacht hindurch fo gut als möglich mit 
dem Winde, 

Des folgenden Tages zog fich eine der Abtheilungen 
der franzöfifchen Flotte auf das Raſch von Aldernay zu- 
rück, während die andere zwifchen zwei Schoten fegelte, 
um aufwärts zu anfern. Der Ritter John Ashby, Chef 
der Eskader von der blauen Flagge, und die Fahrzeuge die 
fer Divifion, welche am weiteflen voraus waren, fo wie 
die Niederländifche Flotte, ließen ebenfalls Anker werfen, 
um die Bewegungen des Feindes zu beobachten und in dem- 
felben Augenblide ihn anzugreifen, in welchem hiezu Gele- 
genheit fich darbieten würde. 

Gegen 8 Uhr Morgens befam der Admiral mehrere 
franzöfifche Schiffe zu Geficht, welche unterhalb der Küſte 
vor Anker Tagen. Alsbald ließ er feine Tane abfchneiden 
und gab den Barfen feiner Flagge das Gignal,*fein Bei- 
fpiel nachzuahmen, um Jagd auf die franzöfifchen Schiffe 
au machen, welche durch die Strömung gezwungen worden 
waren, ihren Anferplak auf dem Raſch von Aldernay zu 
verlaſſen. Indeß ließ Ruſſel gleichwohl den Ritter de la 
Valle, feinen Vice-Admiral, vor der Bucht von Cherbourg 
zurüc, um die feindlichen Schiffe, welche dahin fich geflüchtet 
hatten, zu blofiren, während er felbit den Fahrzeugen, die 
gegen der Bucht von la Hogue zuſteuerten, beftig zuſetzte. 

Am 1, Juni vereinigte fich der Ritter Ashby neuer, 
3* 
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dings mit Admiral Ruſſel und führte ihm einen Brander 
u, den er genommen, Er hatte die feindlichen Fahrzeuge, 
auf die er Jagd gemacht, nicht mehr erreichen können, in— 
dem fie auf die Felfenrifte der Inſeln Aldernay, Jerſey 
und Gernefey beigelegt hatten; deito glüclicher war der 
Chevalier de Ta Valle. Nachdem er nämlich eine Parle— 
mentär-Schaluppe an das Land gefchidt, um den Feind 
zu benachrichtigen, daß er es ihm freiitelle, feine Verwun— 
deten auf den englifchen Schiffen abzuholen und jener es 
verfchmäht, von dem großmüthigen Anerbieten Gebrauch zu 
machen, Tieß er drei der fchöniten Fahrzeuge der franzöſi— 
fchen Flotte in Brand ſtecken. Unter andern traf die „So— 
leil royal“ dieß beklagenswerthe Loos; ein herrliches Schiff, 
welches 110 Kanonen zahlte, und auf welchem de Tour— 
ville feine Admiralsflagge aufgeſteckt gehabt hatte, 


Auſſer dieſem Admiralfchiffe gingen der „Admirable/, 
mit 100 Stüdpforten, von de Beaufen befehligt, und der 
„be Fort‘, mit 60 Kanonen, unter de la Rougoͤre, in 
Flamme auf. Die franzöfifche Flotte, gänzlich zerftreut und 
zum großen Theil in Grund gebohrt, ward ohne Raſt von 
mehrern Eskadern der vereinigten Flotte zugleich verfolgt. 
Am 2. Juni hatten fich die Nitter Ashby, de Ta Valle und 
mehrere niederländische Kapitäne, welche unbeftritten einen 
bedeutenden Antheil am erfochtenen Siege anzufprechen bat- 
ten, bei Admiral Ruſſel wieder eingefunden; derfelbe warf 
bei la Hogue, wo die Franzofen, in der Ueberzeugung, daß 
die Nachbarfchaft der SFelfenriffe von Aldernay ihnen zum 
mindeiten ebenſo gefährlich waren, als die Nähe des Feindes 
alsbald fich entfernt hatten, die Anker, Der Admiral, welcher 
auf diefe Weife fich von allen feinen Streitfräften umgeben 
fab, gab dem Contre⸗Admiral Rooke den Befehl, die Barre 
mit einigen Schiffen von drittem und viertem Range, ſechs 
Brandern und einer großen Zahl Barfen und Schaluppen 
zu paſſiren, und mit Nachdruck zu operiren. 
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Segen 6 Uhr Abends hatte fich dieſe Abtheilung dem 
Lande genähert und ſowohl die Forts, ald die Fahrzeuge, 
welche unter dem Schube der Batterien dafelbit vor Anker 
lagen, auf das Tebhafteite befchoffen. Allein da man den 
Anferungs - Forts nicht nahe genug beifommen konnte, fo 
faßte man den Entfchluß, die Brander durch Schaluppen 
nachzuziehben und fie wider den Feind zu richten. Etwas 
fpäter änderte man den Plan und fchiffte gut bewaffnete 
Mannfchaft ein, mit fo glüclichem Erfolge, daß ebe noch 
die Nacht einbrach, ſechs große Fahrzeuge, darunter meh— 
rere Fünf: und Dreimaſter, in Brand geftecdt waren. Das 
furchtbare Kunftfener beleuchtete weithin den Sieg unferer 
Braven und fein Wiederfchein verbreitete Entfesen unter der 
feindlichen Seemacht, wie rings an den Kürten, | 

Gleichwohl war dieß nur der Anfang des großen Zer- 
förungswerfes; denn am folgenden Morgen begannen un- 
fere fiegreichen Schaluppen ihre furchtbare Ladung auszu— 
werfen und noch zehn feindliche Schiffe, unter welchen fich 
vier mit 40 Kanonen, und zehn mit 70 Stücdpforten befan- 
den, murden gleichfalls den Flammen überliefert, Der 
Eontre - Admiral Rook, nachden er auf folche Weife feines 
in der That granfamen, aber in Kriegszeiten erlaubten Auf— 
trags fich entledigt, erfchien mit allen feinen Orgeln, um 
mit dem Gros der Flotte fich wieder zu vereinigen und em— 
pfing die Jubelrufe und Glückwünſche des Admirals Ruſſel, 
welcher durch das Geſchehene um fo größere Befriedigung 
erhielt, als Alles dieß unter den Augen des Königs Jakob 
vollbracht worden war; denn derfelbe hatte fich perſönlich, 
an der Spitze von 20,000 Mann, an der Küſte anwefend 
befunden *). 

*) Bei feiner Rückkehr nach England gab Lord Kuffel den Leuten 
feiner Flotte einen f. g. „Rieſenpunſch“. Er hatte in feinem Garten 
ein großed Baffin von Marmor, umgeben von vier Alleen Orange: 
baumen, anlegen laffen. In denfelben ftanden Tiſche mit den ausge: 
fuchteften Gerichten. Man fchüttete 4 Barrifen des beften Brannt— 


weins, 8 Barrifen Waffer, 25,000 Stuͤck zerfehnittene Eitronen, 80 
Flaſchen Pomeranzenfaft, 5 Pfund. Muskätnüſſe, 300 Meerbideuit, 
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Solchen Ausgang nahm diefe mörderifche Schlacht, 
eine Schlacht, welcher man nur wenige ähnliche in der 
Geſchichte an die Seite zu ftellen weiß. Niemals hatte man 
fo ftarfe Zerftörungen auf der einen und fo geringen Verluſt 
auf der andern Seite erfchaut, Bon der ganzen franzöfifchen 
Flotte Hatten kaum 30 Fahrzeuge von dem Untergange fich 
gerettet; alle übrigen waren entweder verbrannt, oder in 
die Luft geflogen oder an Klippen zerfchellt. Die Anga— 
ben, in Bezug auf die Ziffer der Todten bei dem Feinde, 
weichen allzufehr von einander ab, um etwas mit Beſtimmt⸗ 
beit darüber angeben zu können. 

Die Holländer hatten feine Barfe verloren, wohl aber 
das Schiff „die fieben Provinzen“, welches Evert 
de Liefde befehligt. In feinen platten Randen zerfchofen, 
unterhalb dem Kiele von Kugeln zerlöchert, mit völlig zer 
förtem Takelwerk und zufammengehadter Sciffsrüftung 
ward es nach dem Hafen von Portsmouth gebracht, um das 
ferbft auf der Werfte abgefchlagen zu werden. Der „Am— 
fterdam’, unter Cornelis van der Zaan, hatte über 
vierzig Kugeln auf allen feinen Parthien erhalten. Die 
Holländer Famen übrigens mit einem Berlufte von 59 Tod» 
ten und 75 Bermwundeten, im Banzen, davon, Die Eng» 
ander hatten ebenfalls feine Schiffe eingebüßt, wohl aber 
waren mehrere überaus ſchlimm zugerichtet; auch ihr Ver— 
luſt an Menſchen betrug eine verhältnißmäßig geringe Zahl; 
doch hatte man den Tod des Eontre- Admirals der blauen 
Flagge, Sir Carter, zu beflagen, eines tapferen See— 
manns, welcher mehr als eine Probe von Unerſchrockenheit 
abgelegt und fich die Achtung feiner Waffenbrüder , fo wie 


und 2 Pipen Malaga (als Gnaredienzen) in dad Baffin, Diefed Punſch— 
meer war gegen Regen und Staub durch ein Zelt aus Gegeln ge 
ſchuͤtzt; eine kleine Yacht aus Roſenholz gezimmert, in welchem ſich 
ein Schiffsjunge, ald Hebe, unabläfig fhöpfend, bewegte, fuhr darin 
herum, und füllte die Gläfer mehr ald 6000 Tritonen. R 

Admiral Ruffel hatte eine Tochter, welche nachmals den Hollam 
der Boerlage heirathete, deffen Nachkommen noch den Namen Ruſſel 
Boerlage führen und die Stadt Monnifendam bewohnen. 
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die Freundfchaft feiner Chefs zu erwerben gewußt, Ebenfo 
war der Kapitän Haftings durch eine Kanonenfugel zer- 
fchmettert worden, als er gerade muthvoll auf dem „Sand⸗ 
wich’’ kämpfte. 

Der Sieg war für die Verbündeten ganz unbeftritten, 
auch fiel es den Franzofen gar nicht ein, fich die Ehre des- 
felben beizulegen; denn fie ſahen ihre Flotte zum Theil ver- 
fenft, zum Theil zerſtört und fchimpflich in die Flucht ge» 
jagt, während ihre Gegner auch nicht das geringfte Fahr- 
zeug eingebüßt hatten, 

Die Franzofen fchrieben das erlittene Unglüf der un- 
verhältnigmäßigen Uebermacht der vereinigten Flotte zu, 
welche, wie fie fagten, an die SO Segel ftärfer, als die 
ihrige, gemwefen; und dieß kann auch mwirflich nicht in Ab- 
rede geftellt werden, denn nach dem eigenen Zeugniffe des 
Admiral Ruſſel, hatten die Franzofen nicht über 50 Schiffe 
gehabt, während wir felbit, nach franzöfifchen Schriftitel- 
lern, berichtet, daß fie nicht über 44 Segel gezählt. Gleich— 
wohl muß zur Steuer der Wahrheit und um ohne die Top- » 
ferfeit der Alliierten auf Koften jener der Franzoſen allzu. 
ſehr herauszuheben, ebenfalls bemerft werden, daß letztere 
durch Streitkräfte geſchlagen wurden, welche unter der 
Zahl derjenigen waren, die ſie anwendeten; denn alle ihre 
Schiffe zugleich nahmen an dem Kampfe Theil, während 
die Meeresſtille und der Nebel es nur einer kleinen Zahl 
von Fahrzeugen der blauen Flange und der fie unterfüsen- 
den Holländer den Kampf verftattete. Und die Wahrheit 
dieſer Behauptung tritt um fo mehr an's Licht, ald, — 
wenn die Umftände anders fich gefaltet hätten — fein ein. 
ziges feindliches Fahrzeug der Zerſtörung entgangen wäre, 
welche in ohnehin reichlichem Maaße genug über die frat⸗ 
zöſiſche Flotte kam. 





EV, 


Philipp van Marnir, Herr zu St. 
Aldegonde. 
1. Biographiſche Umriſſe. 


— 


Borwort. 


Die verworrenen Greigniffe, deren unglückfeliger Schaus- 
platz Holland und Belgien im DBerlaufe der jüngften Zeit 
geworden, Teiten von der Gegenwart gerne zur VBergangen- 
beit zurück, um fo mehr, als beide in engem Verhältniß zu 
einander ftehn, und eritere aus letzterer fich einigermaffen 
und theilweife erklären läßt, Zwei anfehnliche Länderftref- 
fen, von der Natur in mancher Beziehung zu gemeinfamem 
Leben beftimmt, in dem anzichenditen Zeitraum ihrer Ge- 
fchichte,, unter der Herrfchaft der Hänfer Baloid - Burgund 
und Habsburg - Spanien, eng an einander gefertet, durch 
gleichen Drang nach politifcher Freiheit durch gleiche Han, 
delsintereffen und, in zwei Drittheilen der Bevölkerung 
durch ein und daffelbe, flämifche, Idiom, auch wirklich zu 
einem Geſammtſtaate verfchmolzen, waren fich im Verlaufe 
von nicht vollig drei Fahrhunderten fo ziemlich fremde, 
wenn auch nicht gerade feindfelig geworden, wie das par- 
theiifche Urtheil franzöſiſcher Schriftfteller und die Hiftori- 
fche Unkenntniß vieler Publiziften in andern Staaten gera- 
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dezu annehmen. Diefes Fremdthum wurde herbeigeführt 
durch die natürlichen Rückwirkungen der VBerfchiedenheit der 
Blaubensbefenntniffe, durch die angeflrengten Ränke des 
belgifchen Hochadels, durch die tiefe Unmwiffenheit der nie- 
dern Volksklaſſen, durch die Verführung fremder Sitten 
und luxuriöſer Gewohnheiten , durch die mit dem Neichthum 
überband nehmende Erfchlafung alter Nationalfraft und 
endlich durch den unmwiderfiehlichen Einfluß, welchen die Po— 
litif benachbarter Höfe auf die Angelegenheiten des Nieder- 
landes gewann. Die Hoffarth und der Uebermuth Spaniens 
regte zwar im Süden wie im Norden gleich ftarf die Gluth 
des Haffes anz aber erftere fanden gleichwohl an den ver- 
dorbenen Edlen gelehrige Schüler und in den üppigen Ge- 
filden Flanderns und Hennegau’s einen ergiebigen Boden, 
fo wie in dem beiffern Blute der Wallonen Entfchuldigung, 
während das Fältere Phlegma und der ruhige Ernft der 
Holländer , Zeenwen, und der alte Freiheitsmuth der Frie- 
fen , vaterländifchen Gitten getreu blieb und blindes Nach- 
äffen der fremden ſtolz verfchmähte. 


Die Schidfale, welche beide Abtheilungen des ehemals 
einen Niederlandes als gefünderte Volker nunmehr erlitten, 
prägten ihre Eigenthümlichkeit immer fchärfer aus, und 
dieſelbe wirfte auch bedeutfam auf den Entwicklungsgang 
des öffentlichen Lebens zurück, Der Norden, bei dem die 
Freiheit, in Folge einer großen Periode und einer reich ent- 
falteten Nationalfraft, in Saft und Blut, und aus den Char- 
ters und Privilegien in die Gitten übergegangen, fuchte 
feiner Revolution nach überftandenen Glückeswechſeln und 
Stürmen, durch kluge Berfchmelzung der übertriebenen Ans _ 
fprüche und durch Aufopferung eines Theils feiner Freiheit 
zu Gunſten und unter der Tonftitutionellen Herrfchaft einer. 
Dynaftie, unter deren Euratorifchen Verwaltung er einft 
fiegreich, berühmt und europäifch geworden, die letzte Vol- 
lendung und fichere Begründung zu neben. 
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Der Süden, eine Bente der Partheien von verfchie- 
dener Farbe, ohne Glückſeligkeit und Freiheit im Innern, 
ein Schlachtopfer der Politif und ohne Ruhm und Selb— 
fändigfeit nach Außen, verfchmähete, als er nach mehrern 
Sahrhunderten endlich zu Ruhe und Wohlfahrt gelangt war, 
die Rückkehr in den alten Bund mit feinen nördlichen Brü- 
dern, oder vielmehr thaten dieß feine Bemweger, Führer und 
Leiters; und für ein unerreichbares Beſtes opferte er das 
mit Sorafalt und Anftrengung ihm bereitete Gute und Beſte 
bin, Die Lehren weiſer Mäßigung und den Ruf zu gefegli- 
chem Gehorfam mit angefünitelter Rauhheit verachtend, hat 
ed zum zweiten Mal einem trügerifchen Wahne fich hinge- 
geben, welcher auf der einen Geite ein Ideal von Freiheit 
ihm vorfpiegelte , faft unerreichbar den hellgebildetſten Völ— 
fern und rein unmöglich einer nur bald erzogenen Nation, 
Indem ed Rechte geltend machte, welche niemals beftanden, 
und einen biftorifchen Namen anfprach, welcher erft das 
Machwerf neuerer Zeit geworden, fuchte er, d. h. die in 
ihm begriffene Maffe von Provinzen, nach einer Reihe von 
politifchen Metamorphofen, welche er, mittelit Verträgen, 
Heuratben, Schenkungen, Kriegeswechfeln und Friedens- 
fchrüffen , durchgangen, auf eigene Rechnung und als wäre 
gar nichts inzwifchen vorgegangen, da wieder anzufnüpfen, 
mo er nach dem Bruche der Bazififation von Gent einft ſte— 
ben geblieben, und feine Revolution fortzufeken, mit einer 
Miene, als wäre fie niemals unterbrochen worden. Ander- 
feitd dagegen regten der PBartheigeift und die Habfucht Be— 
dürfniffe entgegengefehter Natur an, und wirkten für die 
Chimäre einer eigenen Nationalität blos in der Abficht, um 
dad getäufchte Land den Fremden zu überliefern und mit 
denfelben in die Beute fich zu theilen. 

Das fpanifche Princip murde zum zweiten Mal 
in Belgien fiegreich und der erfte Fonftitutionelle Monarch 
dazu auserſehen, für den glorreichen Widerftand des erften 
Stathouders von gleichem Namen und Gefchlecht, den 
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Manen Philipps IE. und der im Norden zertrümmerten Des- 
potie Sühne zu bringen. Diefelben Kräfte und Künfte, ja 
diefelben Namen und Verhältniffe erfchienen auf dem Schau. 
plage gegen die Nafau’s thätig, welche im ſechszehnten 
Jahrhundert die Einheit der Gefammtnation zerfplicterten, 
und Holland nöthigten, auf fich ſelbſt befchränft, den in 
gemeinfamem Namen begonnenen Freiheitöfampf mit dem 
Muthe der Verzweiflung fort - und durchzuſetzen. 


Die Aehnlichkeit der beiden Perioden iſt ſo groß, daß 
auch ein nur oberflächlicher Blick auf die lautſprechenden 
und klarvorliegenden Thatſachen den aufmerkſamen Leſer 
Davon überführt. Der großen Geſchlechter Teidenfchaftlicher 
Stolz, der Prieſter fanatifche Verſchmähung aller Fort— 
ſchritte intellektueller und religiöſer Bildung, der Demago— 
gen wild habſüchtiges Treiben, der rohen Maſſe leicht ver— 
führbare Unwiſſenheit, der einzelnen Provinzen kleinliche 
Eiferſucht, endlich die liſtigen Einmiſchungen der Fremden, 
ſtellen ſich abermals in ſeltſamem Gemiſche dar; und wie 
man auch jetzt von Hof zu Hof, von Bude zu Bude gebt, 
um einen König der Belgier zu fuchen, alfo wurden im 
fechözehnten Fahrhundert eine Reihe von Souveränen und 
Prinzen, von vafanten Helden und Glücksrittern hinter- 
einander angegangen, ob fie fich nicht der Noth der Nieder- 
länder erbarmen und die Ehre ihnen anthun wollten, über 
fie zu herrſchen. 


Gleichwohl gab es damals felbft in dem Süden bei al- 
len Hemmungen, welche ariftofratifche Eiferfucht gegen die 
Naſſau's und die Glaubenstrennung zwifchen Katholiken und 
Protefianten der Freiheitsfache bereiter, einige edlere Cha- 
raftere, denen die Verführung des Volksgeiſtes nicht ent- 
ging, die nur mit Schmerz den Untergang fchöner Hoff- 
nungen und nationaler Selbftftändigfeit in der Stickluft ge- 
meinen Eigennutzes und rohen Ehrgeizes wahrnahmen, und 
welche ihren Einfluß und Reichthum, ihre phyſiſchen und 
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geiftigen Kräfte dem gemeinfam begonnenen Werke bebarr- 
lich zumendeten, 

In der Reihe diefer Charaktere, durch Geburt und 
Befisthum eben fo gut Belgier *) ald Holländer und fomit 
Beiden gegenüber gleich unbefangen und vermittelnd, ſtrahlt 
unter allem hervor an moralifchem Werth wie an Ruhm 
des Namens: Philipp von Marnig, Herr zu St. Al- 
Degonde, 

Diefer große Mann hatte ein feites Ziel des Lebens 
vor fich, welches al fein Denfen und Wollen verfchlang, 
und allen feinen Beitrebungen und Handlungen eine wun- 
derbare innere Einheit gab, Er überfah in einem einzigen 
klaren Blicke die Bedürfniffe der fortgefchrittenen Menfch- 
beit, die Leiden feines Volkes und die Mittel, denfelben 
abzuhelfen. Bol glühender Freibeitöliebe fchloß er gleich 
im Anfang der niederländiichen Revolution jenen Männern 
fih an, welche für feine Unabhängigfeit fich erhoben, und 
in Wilhelm von Oranien erfannte er das einzige Haupt, wel- 
ches die Bewegung zu irgend einem günftigen Ende zu füh— 
ren, jo Beruf als Kraft befäüße. Dem Charakter deffelben 
verwandt ,. durch fcharfen Verſtand und tiefe Lebendanficht, 
durch reiche Kenntniffe und Ernft des Willens innig zu dem 
Schweigenden hingezogen, umfaßte er deſſen Perfon und 
Ideen mit treuer Bruderliebe, und überließ ihm willig 
und felbfiverläugnend die erite Rolle, zu deren Uebernahme 
das Gefühl eigener Geiftesftärfe und ein großes Anfehen im 
Lande eine Fühne, jedoch minder reinere Seele leicht hätten 
verführen fünnen. Das Unterſtützen der wohlberechneten 
Plane Wilhelms ward St. Aldegonde zu einer Art religiös. 
fer Verpflichtung, vor welcher alle Übrigen Nückfichten und 
Hinderniffe weichen mußten, Er trat für ihn als Diplomat, 
Krieger, Bublizift und Polemiker bei mehr ald einem An- 


y Wir gebrauchen dieß moderne Wort fortan, nicht weil ed in 
jener Zeit ſchon üblich war, fondern weil c& am kuͤrzeſten und ver: 
ſtaͤndlichſten Die füdlihen Niederlande nunmehr bezeichnet. 
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laß kräftig in die Schranken, aus der Urfache, weil er al- 
Yes für fein Vaterland zu thun glaubte, was er für den 
Dranier that; und ald das füdliche Niederland, oder viel— 
mehr deffen, meift unwürdige, Häupter, einen fo reichen 
Geiſt und ein fo hohes Streben ſchnöde verfannt, trug er 
feine Liebe völlig auf Holland, nunmehr ausſchließlich fein 
Vaterland, über. In diefem neuen Verhältniſſe duldete er 
ſchweigend oder erwiederte er würdevoll die Anklagen des 
Neides und die Verfolgungen der Partheien, welche vom 
Norden wie vom Süden her unabläffig gegen ihn fich erho— 
ben, und einerfeits in der Mache des Despotismus, ander- 
ſeits in der Eiferfucht des Nepublifanismus ihre Quelle 
hatten; und ald er nach einem bereits thatenvollen Leben 
noch den Schmerz erlebt, feinen herrlichen Freund durch 
das meuchlerifche Blei eines Fanatifers mitten in der voll- 
ften Strömung feines Wollens und Wirkens für die Be— 
gründung der Anabhängigfeit Niederlands, fallen zu ſehen, 
bewahrte er auch dem Sohne diefelbe Treue und Ergebenbeit, 

Philipp von Marnix ſteht nicht nur mit der Bürger- 
frone eined Helden für politifche Freiheit geſchmückt vor 
uns, fondern ibm wurden auch die noch duftenden Kränze 
des Genie's und eines Ningers für die geiftigen Güter der 
Menfchheit zu Theil, welche von allen Staatsformen unab- 
hängig und unter allen erreichbar find, wiewohl fie je nach 
dem größern oder geringern Theil von VBeredlung und Voll- 
fommenheit derfelben, ftärfern oder fchwächern Antrieb, und 
mehr oder minder Weile und Richtung erhalten. Er be- 
fämpfte den Aberglauben der Anhänger des Alten und Die 
Schwärmerei der blinden Anbeter des Neuen zu gleicher 
Zeit mit geümdlicher Forfchung und geiftreichem Spott. 
Kein Zweig nüslichen Willens war ihm gänzlich fremd, 
und derfelbe Mann, welcher den Kompromiß verfaßte und 
die Geuſenlieder dichtete, welcher Antwerpen wider Parma 
vertheidigte, und die Yangwierigen Verhandlungen der Ge- 
neral- Staaten und der. Provinzinl- Staaten von Holland 
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feiten half, welcher in England und Frankreich feine Stans. 
intriguen wob oder durchfchnitt und an meiſterhaften Ge- 
fchichts- und Nedner - Werken arbeitete, ließ in tieffinnige 
Unterfuchungen über das Abendmahl fich ein, verfpottete, 
die Erasmus, Hutten und Rabelais in fich verfchmelgend, die 
Thorheiten dogmatifirender Sekten und fchrieb die wunder- 
herrliche Meberfeßung der Pfalmen in feiner Mutterfprache 
nieder. Sein Beift war eine frifche Quelle von reinem 
Bergwaſſer, welche allen Unrath der Zeit, mochte er fom- 
men, moher er wolle, in fich aufzunehmen verfchmähte, 
und in Lehre und That nur Kraft, Leben und Klarheit 
ausſtrömte. 


In dieſer univerſellen Richtung Marnix's liegt der 
Schlüſſel feines innigen Verſtändniſſes mit dem gleichgefinn- 
ten DOranien. Darum wurden beide, wie viel fie auch für 
ihre Zeit thaten, und wie fehr fie in derfelben hervorglänz- 
ten, dennoch von ihr mehr geahnet, als völlig begriffen. 
Sie trieben diefe Zeit vorwärts, indem fie feheinbar zu ih— 
rer Gefühl, und Denfweife fich herabließen; aber man ſieht 
ed deutlich, daß fie derfelben oftmals gefpottet, dag fie ein 
Höheres als die Formen, vor Augen hatten, in denen fie 
fich bewegen mußten, und daß fie über die Mittel, welche 
das große Werf ihres Lebens, der politifchen und Firchli- 
chen Emanzipation, fördern Fonnten, die Mittelmäßigfeit 
nicht immer um Rath gefragt. Während die Einen Wil 
beim von Naffau und Bhilipp von St. Aldegonde ald Athei- 
fien verfchrieen, dachten fie den Andern oft nicht Falvini- 
fifch genug, und, troß der abgelegten Befenntniffe und der 
theologifchen Traftate, welche von ihnen vorhanden, merkt 
man Beiden eine große Unabhängigkeit von den Lehrfäsen 
aller Kirchen gar wohl anz natürlich; denn felbft der 
Proteftantismus Fonnte fo Elaren Geiftern nur ald eine ver- 
edeltere Metamorphoſe fich darfiellen, durch welche der Ge, 
nius der Menfchheit fein unaufhörliches Weiterfchreiten kund 
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gab, welche jedoch in ein Schulgebäude einzuswängen, fo 
thöricht als frevelhaft ſchien. 

Seltfam genug jedoch ift einer der größten Männer der 
wiederländifchen Gefchichte und des ſechszehnten Fahrhun- 
derts mehr aus der Weberficht feiner politifchen und friege- 
rifchen Verrichtungen, denn aus genauer Kenntniß feiner 
geiſtigen Verdienfte in der Erinnerung des Volks. Schon 
bei Lebzeiten erlitt er die Unbild, daß die Synode von 
Dortrecht das klaſſiſche Sprachdenfmal feiner Pfalmen- 
Ueberſetzung dem Machwerf eined pedantifchen Schmierers 
nachfegte; die meiften übrigen Schriften waren nur weni. 
gen Gelehrten vertraut, einige derfelben ganz vergeffen, 
Nur der Bienenforb erhielt fich ungemindert in feiner Volks— 
thümfichkeit und Verbreitung. Den fümmtlichen Nachlaß 
jedoch zu fammeln und fomit die Ehre ihm wenigſtens an- 
zuthun, welche fo vielen geifilofen Theologen, Predigern 
u. f. 9. Dichtern zu Theil geworden, iſt, fo viel wir wif- 
fen, bis zu Ende des achtzehnten Jahrhunderts Niemanden 
eingefallen; erft um diefe Zeit dachten, wie wir aus einzel- 
nen Notizen fehlieffen zu dürfen glauben, die gründlichen 
und potriotifchen Männer De Water und Scheltema 
daranz doch fcheinen auch fie bald von ihrem Vorhaben, 
and zum voraus geahnten Mangel an Theilnahme des Pub- 
likums wieder abgefommen zu ſeyn. Es erging den Schrif- 
ten Philipps von Marnig, wie jenen Wlrichd von Hut- 
ten, mit welchem er fo viele Nehnlichkeiten hat, und mehr 
gepriefen als gekannt, fand er zwar viele Biograpben und 
Beurtheiler, aber Keinen, welcher die großartige Erfchei- 
nung ſowohl von ihrem allgemeinen bumaniftifchen, als 
nationalpatriotifchen und wiſſenſchaftlich⸗hiſtoriſchem GStand« 
punkte aus gewürdigt, und den Manen des Helden, der 
Nation und fich ſelbſt ein Denkmal geſetzt hätte, Einiger- 
maßen läßt fich diefe Säumniß entfchuldigen durch die Sel- 
tenheit mancher einzelnen Werkchen — denn Die größern 
find die verbreitetern — ferner durch den Umſtand, daß 
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manches Ungedrudte noch in öffentlichen und Brivatbibfio- 
thefen aufbewahrt Liegt. Aber auch hinfichtlich dieſes 
letztern Umſtandes trifft die Inhaber oder Bewahrer, wenn 
fie anders Gelehrte find, der Vorwurf entweder egoiftifcher 
oder träger Vorenthaltung von Schätzen, melche wiffen- 
fchaftliches Gemeingut und Pertinenzſtücke des National- 
ruhmes find. Um fo mehr muß den Männern Dank gezollt 
werden, melche anders gehandelt, und was fie von unge- 
druckten Schriften und wichtigen Nachrichten, Marnix be- 
rührend, aufzutreiben vermocht , ihren Landsleuten mitge- 
theilt haben, Möge ihr Beifpiel auch die Mebrigen beftim- 
men, dem Baterlande die Schuld abzutragen, welches fie 
nicht an die reichen Quellen gefekt hat, um fie ewig ver- 
fchloffen zu halten, oder als Karitäten, um Geld, den 
Durchreifenden zu zeigen. 

Möge es die Eitelkeit der Eingebornen verwunden oder 
nicht, wenn ein Ausländer, ihnen vorgreifend oder bülf- 
reich, das Zerſtreute endlich fammelt, fo gut und fo viel es 
ihm nach Tangem Trachten und Mühen möglich geworden ift, 
und es nicht nur zum Eigenthbum der Holländer und der Teut- 
fhen, fondern zum gemeinfchaftlichen aller gebildeten Na- 
tionen macht, — fo fühlt derſelbe nun doch einmal den Trieb 
dazu in fich, und fchon früher hat cr feine Abficht deßhalb 
in Zeitblättern Fund gegeben. An Philipps von Marnig 
Nachlaß fol fich dann fpäter auch derjenige Wilhelms von 
Dranien des Befreierd, reihen, deffen Regeſta noch immer 
mangeln, obgleich fie eine höchſt wichtige und unerfchöpf- 
liche Fundgrube für die politifche Kultur- und Religiong- 
gefchichte des ſechszehnten Jahrhunderts bilden und von den 
Hiftorifern der Niederlande erft theilweife benutzt worden 
find, 

Beide Freunde, im Leben, Wollen und Wirken einft 
fo brüderlich vereint, follen auch in ihren Schriftdenfmafen 
Arm in Arm auftreten, 

Möge der gewaltige Sturm, welcher gegenwärtig un— 
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ſern Welttheil durchzieht, umwerfen, was er will und was 
der Erhaltung weder fähig noch würdig iſt — er wird ge- 
wiß doch diefes Denkmal fchonen und achten, melches der 
reinften Menfchheitsliebe, der edelften Freiheitsfraft, dem 
bebharrlichiten Streben in diefer Doppelansgabe geſetzt wer- 
den fol. Durch die Leichen, welche der brudermörderifche 
Streit auch in neueften Tagen im Vaterlande der beiden Hel- 
den aufgethürmt, und die noch zahlreichern, welche in Folge 
eines allgemeinen Weltfampfes vielleicht noch fich haufen wer- 
den, fchreiten fie, zwei rieſenhafte Geifter, mahnend, drohend, 
beiehrend , einher. Und ihre Sprache wird verftanden wer- 
den von allen denjenigen, welchen das ewige Wort der Natur 
und des Genius unfered Gefchlechtes höher gilt, als der 
Ruf einfeitiger Partheiung, ald der vergängliche Weihrauch 

der Tagesleidenfchaft. Wenn gleich der Wahn und das Un— 
recht mit glänzenden Farben jeder Art fich fchmücen, und 
den erborgten Flimmer gleißnerifch für Wahrheit und Necht 
auszugeben verftehn, fo wird doch zwifchen allen beffern 
Gefühlen vergangener und gegenmwärtiger Zeit die innige 
Berührung auch ferner ftatt finden; und was die Schwa- 
chen und Hoffärthigen im Gepolter des gewöhnlichen Lebens 
und Treibens überbören, fiegreich an die Bruft der Weifen 
und Buten dringen. 

Das Leben und die Charafteriftif Philipps von Marnig 
geben dem Ganzen voran: feine politifchen, polemifchen, 
fchönmwiffenfchaftlichen und theologifchen Schriften folgen; 
was in Tateinifcher Sprache gefchrieben, au allgemeinerer 
Vetſtändniß, teurfch überſetzt, mit Ausnahme der Pſalmen, 
welche keiner Ueberſetzung fähig, als Sprachdenkmal in der 
Urſchrift nothwendig, jedoch bei der noch großen Aehnlich- 
feit des Flämifch- Niederteutfchen mit dem damaligen Hoch- 
teutfchen nicht befonders ſchwer zu verftehen find. 

Das Leben Wilhelms I. wird im Zufammenhange der 
Gefchichte des Haufes Naſſau gefchildert werden, wozu diefe 
Doppel- Edition mithin eine Art — bildet. 


Philipp von Marne, 


Die Schidfale, Thaten und Verdienſte des Herren von Gt, 
Aldegonde haben während des ſiebzehnten und achtzehnten 
Jahrhunderts und der erſten drei Dezennien des gegenmwär- 
tigen viele, mehr oder minder gründliche und Fenntnißreiche, 
Köpfe befchäftigt; von den meilten Leitungen jedoch gleicht 
eine der andern und befchränft fich größtentheils auf allge- 
mein befannte Daten, welche je von den Spätern nur in 
etwas neuer Einfleidung gegeben worden, oder auf einzelne 
Perioden und Schriften, über welche von berühmten Ger 
lehrten oft viel Beiftreiches und Unterrichtendes gefagt wor- 
den; aber weder aus den Schriften felber ift der Gegen- _ 
ftand unmittelbar und erfchöpfend behandelt, noch über den 
Zufammenhang aller Schriften und deren Verhältniß und 
Einheit mit dem politifchen und geiftigen Leben ihres Ver— 
faffers ein Gefammtbild noch geliefert worden Diele That- 
fachen, Züge und Andeutungen felbit, welche in den Schrifr 
ten zerſtreut liegen, finden wir von den Biographen unbe» 
achtet gelaffen, Die Refultate des Fleißes Aller zu benu— 
ken und die frübern Forfchungen durch die eigenen zu be- 
reichern ift des neueiten Biograpben Aufgabe, wiewohl auch 
diefer, im einer ſturmbewegten und thatenreichen Zeit wie 
die unfrige, zu möglichiter Kürze fich verpflichtet fühlt ). 


*) Mit diefem Plane hatte fich der Verfaſſer diefer Skizze im J. 
1831, fo mie in den folgenden befaßt. - Umftände gebiererifcher Art 
verbinderten jedoch bid zur Stunde fomohl die Erfheinung der beab: 
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Jakob von Marnix hatte zu den eifrigiten Beförderern 
des Widerftandes gegen Philipp II in der eriten Periode, 
und wabrfcheinlich auch zu den geheimen Anhängern der 
Lehre gehört. Aus eben diefem Grunde ward der junge 
Philipp in früher Zugend nach Genf gefchidt, um daſelbſt 
feine höhere Bildung zu erhalten und indbefondere die Rechts⸗ 
wiffenfchaft zu ſtudiren. Er hatte das Glück, in die Woh- 
nung des großen Reformators der Schweiz und Frankreichs 
ferbit aufgenommen und von diefem, fo wie von defien berühm- 
tem Freunde Beza in der griechifchen, Tateinifchen und 
bebräifchen Sprache unterwiefen zu werden. Mit Necht 
erſah in folchem Verhältnis nachmals fein Gegner Don 
Juan d’Auftria die vorzüglichtte Quelle aller von Marnix, 
zu großem Schaden der Fatholifchen Kirche, eingefogenen 
Irrthümer. 

Zwei und zwanzig Jahre alt, kehrte der Jüngling in 
ſein Vaterland zurück, mit Kenntniſſen reichlich ausgerüſtet 
und in ſeiner Grundrichtung bereits eifriger Proteſtant. Die 
damalige Lage der Dinge war von ſolcher Art, daß er es 
nicht wagen durfte, feine Geſinnungen öffentlich zu befen- 


fihtigten Ausgabe, für deren Verlag der verftorbene Freiherr von 
Gotta bereitd die Zufage gegeben hatte, fo mie die Ausarbeitung der 
Biographie von größerem Umfang. Nichts defto weniger ift der Der: 
faffer entſchloſſen, auch jetzt noch fein gegebened Wort zu halten, je: 
doch nicht früher aufzutreten, bis das feit Jahren vorbereitete Werk, 
für welches er eine Menge der fhägbarften und feltenfien Quellen ges 
fammelt hat und noch im J. 1836 zu Zenden, in ber Bibliothek des 
berühmten Profefford Ziedemann, einen foftbaren Schatz von unges 
drudten Marnirianid aufgefunden bat, deffen Benugung ibm jedoch 
nur in loco zugeftanden worden ift, vollig reif und den Gegenftand 
vollfommen erfchöpfend, dem Pubfitum dargeboten werden kann. Ins 
zwifchen glaubt er durch einen Abdrud der in den J. 1831 und 1832 
nieder nefhriebenen Umriffe, fo mie der fpäter audgearbeiteten einzel- 
nen Fragmente, welche indbefondere die Verdienſte des Hrn. v. 
St. Aldegonde um Niederländifces Kirdenthum, um 
Palmen: und Bibelüberfeg ung, fomit auch um Die 
National:Literaturdedfandes, gleichfam ald Programm, den 
Sreunden der Aufklärung gerade in unferen neueſten Tagen, Die wieder ſolch' 
nabrhafter Manneskoſt bedürfen, einen angenehmen Dienft zu erweifen. 
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nen; darum mußte er fich über. fechd Fahre Yang durch 
file VBerborgenheit drücdender Verfolgung zu entziehen fit- 
chen. In diefer unfreiwilligen Einfamfeit, mitten in einem 
reichbewegten Leben, erweiterte er den Kreis der bisher 
erworberien Kenntniffe durch eifriges Selbſtſtudium, umd 
verfolgte den Entwicklungsgang der Firchlichen und politi.- 
fchen Berhältniffe in feinem Vaterlande mit unverwandtem 
Blick und Angftlicher Sorgfalt. Alle Leiden, feinen Mit- 
bürgern durch fpanifche Satraven zugefügt, fchlugen an fein 
theilnahmvolles Herz, und bald machte er fich in geheimem 
Briefverfehr durch fehnfüchtige Klagen, bald durch troftrei- 
che Ermahnungen an geiftverwandte Freunde in und aufer 
den Niederlanden Luft. In diefe Beriode (1561) fällt der 
befannte Brief aus Antwerpen an Peter Delenus, Leh— 
rer der reformirten ‚Kirche zu London. 

Der fefte männliche Charakter, welchen Marnix fchon 
in fo jungen Fahren offenbarte, gewann ibm bald die Ach- 
tung der Ausgezeichnetiten feiner Barthei, und es gab fein 
Gefchäft von Belang, ja fein auch noch fo wichtiges Ge— 
heimniß mehr, darein er nicht eingeweiht worden wäre. 
Seine Sprache Aufferte fich energifch und klar, wie die ei- 
nes alten Römers, fein Gemüth rein und fchwärmerifch, 
wie das eines der erften Chriften. Aber im Jahre 1565 
erft wagte er ed, mit feinen Anfichten über Bolitif und 
Kirchthum öffentlich aufzutreten. Dieß gefchab bei Anlaß 
der Abfaffung und Iinterzeichnung des berühmten Kompro- 
miffes und Bündniffes der Edlenz; es war bie 
erſte Manifeft der Niederländifchen Nation gegen ihren Be- 
deänger, aus St. Aldegonde's Feder hervorgegangen und 
fein Name prangte voran in der Urkunde. Da ed von al. 
len Gefchichtfchreibern des Aufſtandes meiftentheils vollttän- 
dig gegeben worden, fo darf man es als befannt voraus- 
feßen und bier übergeben; ohnehin gehört es mehr der Ge- 
fchichte des Landes, ald der Lebensbefchreibung feines Ber, 
faffers an, | 
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Ungewiß bleibt, und aus verfchiedenen Gründen wohl 
ganz unwahrfcheinlich, daß St. Aldegonde auch die berufene 
Schmähfchrift verfertigt, welche von einer Anzahl nieder- 
ändifcher Großen, in den erften Tagen des Aprils 1566, an 
die NRegentin- Statthalterin gerichtet ward; doch befand er 
fich mit unter denjenigen, welche das beleidigende Aften- 
ftück der Fürftin perfönlich einzuhändigen den Muth gehabt. 

Inzwiſchen hatte er im Geheimen noch Fräftiger zu 
den Maßregeln des geſetzlichen Widerftandes gegen die Ty- 
rannei mitgewirft; er wohnte darauf der Verſammlung zu 
Antwerpen bei, in welcher der Entfchluß gefaßt murde, 
die Feſſeln fchimpflicher Heimlichkeit bei Ausübung des neuen 
Gottesdienftes hinfür abzuftreifen und den Gott, fo mie 
man ihn in der Bruft erfannt, auch öffentlich, in Tempeln, 
oder unter freiem Himmel, zu verehren. Das Hauptergeb- 
niß jener Berfammlung , der Entwurf der fogenannten Mo— 
dDeratie, welche darüber dem Hofe mitgetheilt wurde, ift 
ebenfalls allgemein befannt; es wird behauptet, daß Phi— 
lipp von Marnix großen Theil daran gehabt habe. 

Bon folch’ heimlichem und öffentlichem Wirken gegen 
fpanifch -papiftifche Zwingherrfchaft trug der edle Mann 
jedoch feinen andern Gewinn, ald Haß und Verfolgung von 
Seite feiner Außerft bigotten Verwandten, und Verluſt fei- 
ner Aemter und Güter, fo wie endlich feiner Freiheit felbit, 
über ein Jabr lang, in Folge des Schreckensſyſtemes der Alba 
und Requeſens. Fa fein Leben felbft fand einige Zeit hindurch 
auf der Spike, und während drei Monaten machte er jeden 
Abend fein Teftament, indem er die Nacht nicht zu überle- 
ben hoffte und Alba deutlich die Abficht Fund gab, fein 
Opfer heimlich im Kerker zu erwürgen, J 

Endlich fand er Gelegenheit, nach Teutſchland zu ent— 
kommen, was ſein Freund, Wilhelm von Oranien, deſſen 
Befanntfchaft er bereits gemacht, früher ſchon gethan hatte, 
Er begab fich nach Heidelberg, damals die vorzüglichtte Zu- 
fluchtitätte vertriebener Proteſtanten aus vielen fremden Län- 
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dern; da er mit Empfehlungen des Prinzen an den dortigen 
Hof verfehen war, fo erhielt er unfchwer bei dem Churfür- 
ften eine Anftellung , einsweilen ald Münzmeiſter oder Ge- 
neraleinnehmer der Beiträge zum Behuf der Rüftungen wi- 
der gemeinfame Feinde, nachmals als Mitglied des gehei- 
men Rathes der Pfalz. In eriterer Eigenfchaft fam er 
mit Kaspar van der Heiden, Prediger zu Frankenthal, im 
lebhafte Berührung, und beide Männer beriethen fich, mit- 
telſt eifrigen Briefwechiels, über den Plan eines ‚‚allgemei- 
nen Unterſtützungsfondes für fämmtliche reformirte Gemein- 
den.’ Die darauf wirklich zu Stande gefommene Burfa 
trug noch Tange den Namen der „fremden Diakonei.“ 

Trübere Wolfen umbingen die Veriode von 1567 bis 
1571; während derfelben hatte Marnig reichen Spielraum 
zur Entwicklung feiner geiftigen Thätigfeit, zur Bewährung 
feiner fittlichen Kraft, Eine Art Einheit und Hierarchie 
unter den zerftreuten Slanbensgenoffen in der Nähe und 
Ferne zu erwirfen, ward ihm zur vorberrfchenden Idee, 
für welche er mit angeftrengter Sorgfalt und unter großen 
Hinderniffen ſich mühete. Er erfannte.mehr als irgend ei- 
ner der ftreitfertigen Theologen die hohe Nothwendigkeit ei- 
ner folchen Einigung, fo wie die Gefahren, welche dem 
Broteftantismus gleich in der erſten Zeit feines Erfcheineng, 
aus der unfeligen Bereinzelung und Zerfplitterung , aus der 
blinden Nechthaberei und dem planlofen Seftengeifte drohe— 
ten. Da die Religion ibm gleich fehr Sache des Herzens, 
als Meberzeugung nach feiten Grundſätzen war, fo ging fein 
gebildeter Geift über alles Kleinfügige, Einzelne, Hem- ' 
mende mit ficherm Takte hinweg, und er fuchte die ver- 
fchiedenen Ringe zu einer flarfen, furchtbaren Kette, die 
unzähligen Strahlen, in denen die entfeflelte Aufklärung 
fich brach, zu einem fchönen, barmonifchen Frisbogen zu 
vereinigen. Tag und Nacht arbeitete Marnig demnach für 
die Wohlfahrt der verfolgten Kirche, für die Gemeinfchaft 
der Brüder, für den Triumph der evangelifchen Wahrheit. 
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Zu Embden, zu Weſel und zu Koln erfchien er in Perſon, 
und von letzterer Stadt aus fchrieb er den herrlichen Lie. 
beöbrief an die Embdener, welcher Foftbare Früchte 
trug. 

Es war in diefem Leben und Treiben der damaligen 
Protefianten viele Aehnlichkeit mit demjenigen der erften 
Chriſten, die Leiden der Lepteren wurden auch von ihnen 
zum Murter genommen für die Weife, wie die gegenwärti— 
gen Stürme zu ertragen ſeyen; ihre ftillen Geiftesfreuden 
aber waren die Feuerſäule in der neuen Wülte wohin fie 
vor den Aegyptern des Jahrhunderts geflüchtet. Die mei- 
ften Dicken Folianten und Quartanten voll theologifcher Streit- 
fragen liegen im wohlverdienten Grabe der Vergeſſenheit; 
aber das lebendige Wirken, gegenüber einer Welt in Waffen, 
welche die Geiſterſaat zu zertreten fich anfchiefte, lebt in 
der Gefchichte und im Herzen der Menfchheit fort. 

Als die Zeiten günftiger und die Anftrengungen der 
Geuſen fiegreich geworden, erfchien St. Aldegonde neuerdings 
auf dem Schauplas. Er ging im Julius 1572 nach Dort- 
recht zur erften berühmten Berfammlung der Staaten von - 
Holland und zwar mit Bollmachten des Prinzen von Ora- 
nien verfeben, welcher das unbedinatefte Vertrauen in ihn 
gefert. Mit ungewöhnlichem Feuer und mit fiegreicher Be— 
redtfamfeit fehilderte er bier die großen Berdienfte Wilhelms 
um die Niederländer, und machte den verbängnifreichen 
Borfchlag, denjelben zum Generalgubernator und Statthal- 
ter des Königs über Holland, Seeland, Weitfriesland und 
Utrecht zu ernennen, und mit Rath und That, und mit 
Herzlichfeit und Geneigtheit in allen Fallen ihm beizuftehen, 
Dagegen verpflichtete er fich feinerfeitsö, im Namen umd 
aus Auftrag des Prinzen, durch einen feierlichen Eid, daß 
diefer den wichtigen Bolten übernehmen, und getreu dem- 
felben nachfommen wolle. Auf diefem ,, Konzilium von 
Trident der Freiheit‘ wurden die inhaltfchweren Worte ge- 
fprochen und die finnigen Devifen beitimmt, welche in den 
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Herzen und auf den Fahnen der Nordniederländer zu Kampf 
und Sieg, Gelbftverläugnung und Todesgefahr begeifterten, 
und die Meberfchriften einer Reihe von neuen föftlichen Ka- 
piteln in den Annalen der Verklärung unfers Sefchlechts 
ſind. Hier zum erfienmal erhielt das: Concordiä res par- 
vae crescunt, oder: Eendragt maakt Magt ihre ernfte Be- 
deutung. Ein wacerer Künftler fpäterer Zeit bat diefe 
Scene mit Glück zum Gegenftande feines Pinfels gemacht; 
dad Gemälde hängt unfern von der Piltole Balthafar Ger- 
bards, des Mörders des großen Dranien, fo wie von den 
Gemälden, welche den Fußfall Sabinens von Egmont vor Alba 
und den Abfchied der Sulioten von Mifolunghi zum lebten 
Todesfampf mit chriftlichen mufelmännifchen Türken, im 
föniglichen Mufeum zu Bravenhag vorftellen. 

Noch im Wintermond deffelben Jahres fah man St. AL- 
degonde darauf zu Haarlem und Alkmaar in Unterſtützung 
der Vertheidigungsanſtalten wider die Spanier und in Ver⸗ 
befferung der Gefeße thätig. Doch hatte er das Unglück, 
bei einem Ueberfall der Feinde, welche über den Haag nach 
Maaslandſluis gebrochen waren, in einer Schanze über. 
Fumpelt und gefangen zu werden. 

Beinahe ein Jahr lang blieb er in fpanifcher Gemalt, 
in dem Schloffe Brendemburg bei Utrecht; und erft nach 
der Mebergabe von Middelburg ward er gegen Chriftoph von 
Mondrago, den Befehlshaber diefer Stadt, nicht ohne ‚harte 
Mühe, ausgewechſelt. Während diefer Zeit hatten die 
Feinde es verfucht, ihn als Vermittler eines Friedens zu 
gebrauchen, und er mar auch wirklich zu dem Behuf an 
den Bringen nach Rotterdam gefendet worden, mo die Stan- 
ten von Holland damals fich aufhielten; mittlerweile blie- 
ben zwei Glieder diefer legten als Geiſel bei den Spaniern 
zurück. Der Freiheit wiedergegeben, reiste er im Frühjahr 
1575 nach Heidelberg zurück, um tüchtige Subjefte für afa- 
demifche Stellen im Gebiet der Theologie und Literatur für 
die Hochfchufen des Landes, namentlich des neugegründeten 
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genden, in der deutfchen Gelehrtenwelt aufzuſuchen. Man 
findet bei bolländifchen Gefchichtfchreibern felber die Nach- 
richt, daß dieß wirklich gefchehen fen und Marnix die erften 
deutfchen Gelehrten nach Leyden gebracht habe; doch hat 
das eiferfüchtige GSelbftgefühl der Batavier nachmals diefe 
Angabe in Zweifel gezogen oder doch ermäßigt. 

Noch in demfelben Fahr, während er zu Breda fich 
aufhielt, wurden ihm neue Aufträge, theils zum Behuf ei- 
ner Sriedensvermittelung, theils zur Unterhandlung der Hei- 
rath des Prinzen von Oranien in Frankreich. Seine Wahl 
war auf Charlotte von Bourbon, Tochter des Herzogs von 
Montpenfier, gefallen, welche, von ihrer Mutter heimlich 
unterrichtet, dem proteftantifchen Glaubensbekenntniſſe zuge- 
than war. St. Adegonde hatte die Braut zu begrüßen und 
genoß auch fpäter, im Briel, die Ehre, die Vermählung in des 
Prinzen Namen durch Vollmacht zu vollziehen. Inzwiſchen 
fuchte er in Franfreich auszuforfchen, ob nicht für die Sa- 
che der niederländifchen Mevolution die eine oder andere 
Parthei gewonnen werden möchte. 

Als folches nicht geglückt, ging er mit den beiden Raths⸗ 
penſionärs P. Buis und Fr. Maelſon als Geſandter, oder 
vielmehr als Haupt der Geſandtſchaft, nach England, um 
der Königin Eliſabeth die Oberherrlichkeit über Holland 
und Seeland, gegen Zuſicherung bewaffneten Beiſtandes, 
anzubieten. Allein jene Prinzeſſin, ſo ſehr ſie den Sieg 
der proteſtantiſchen Sache im Niederlande ſonſt begünſtigte, 
fand es ihrer Politik dermal doch nicht angemeſſen, die— 
ſen kühnen Schritt zu thun. Man hat die Gründe dieſer 
Weigerung in mancherlei Umſtänden geſucht, deren jeder 
gleich richtig und falſch ſeyn kann. Uns ſcheint wohl der wahr⸗ 
ſcheinlichſte der: die Königin, welche Maria Stuart we⸗ 
gen Angriffen auf ihre Legitimität zum Blutgerüſte ſchickte, 
konnte durch ihr Zuthun nicht ſelbſt das Beiſpiel von Zer- 
trümmerung der Legitimitätsrechte einer andern Macht, wie 
diejenigen Spaniens auf die Niederlande, geben. 


— 


Im Vaterlande wiederum angekommen, nahm M. in dem 
folgenden Jahre an dem Vermittlungswerke zwiſchen Nord 
und Süd der Niederlande und den beiden kriegführenden 
Partheien im Allgemeinen, das unter dem Namen der Pa— 
zifikation von Bent fo berühmt geworden iſt, lebhaf— 
ten Antheil, Seine Unterbandlungen , um leßgenannte wich- 
tige Stadt auf Seite des Prinzen von Oranien zu bringen, 
waren von großen Schwierigkeiten, doch zulekt von günfti- 
gem Erfolge begleitet, wiewohl leider dag Werk nicht auf 
die Dauer hielt; denn überall wirften die fpanifchen Feld- 
berrn und Agenten durch Trug und Lift, die Prieſter und 
Edle durch ihren Reichthum und Einfluß, wie durch den 
Fanatismus und die Leidenfchaften des Volkes entgegen. 

An diefes Ereignig knüpfte fich unmittelbar nun eine 
ausgezeichnete diplomatifche Wirkfamfeit, gegenüber dem 
Prinzen Don Juan d' Auſtria, welcher ald neubeftall- 
ter Seneralgubernator, den Niederlanden vom Könige zuge- 
fhidt worden mar, in der Abficht, durch den hohen Feld» 
berrnruhm des Giegers von Lepanto umd die perfünliche 
Liebenswürdigfeit des Sohnes von Karl V. und einer fchönen 
Niederländerin, die Herzen des Volkes zu gewinnen, nach- 
dem Margarethens Neutralität, Alba’s Grauſamkeit und 
Requeſenz Ränke nichts wider den Veritand des Draniers 
und den Heldenmuth des Volkes verfangen. 

Leider brachte Don Juan, welcher auf felbftitändige 
Lorbeeren und die Befreiung von feinem finftern Bruder fann, 
nicht die frühere Reinheit und Grofartigfeit des Charakters 
mit, die man von dem Rächer der Chriften wider den Is— 
Yam erwarten konnte. Eingegarnt von den Grundſätzen des 
Antonio Perez und den Ränken Escovedo's, ſann er mehr 
darauf, Die Ketten der Niederländer zu verftärfen, als zu 
löſen. Während er den Generalftnaten und den Bolfshänp- 
tern Großmuth und Verfühnung beuchelte und den Frieden 
von Gent unterzeichnete, pflegte er mit den fpanifchen Mi- 
niftern und Sendlingen verrätherifchen Briefwechfel zum 
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Umſturz der Nationalfreibeiten, welche bereits auch auf der 
Halbinfel mit dem Testen Aufſchwung der Arragonier zu 
Grabe getragen worden, 

In diefen geheimen Arbeiten wurde er blos von Mar— 
nie durchfchaut und unterbrochen; man fing verfchiedene 
Sendfchreiben auf, welche in gebeimnißvollen Charakteren 
abgefaßt waren und die Niemand als der Herr von Gt. Al- 
degonde, in der Kunft der Chiffern fehr gemandt, zu lö— 
fen vermochte, Der Betrug fam an Tag, und Marnig trat 
mit bittern Klagen wider den Prinzen Gubernator vor den 
Ständen auf, Ein heftiger Streit entftand darüber, welche 
eine Fluth von Schriften erzeugte, und wobei Jener eine 
Hauptrolle foielte *). j 

Nach diefer Affaire, welche viel böfes Blut im Lande 
machte, eine Reihe neuer VBerwiclungen berbeizog und Don 
Juan nicht nur um feine Bolksthümlichkeit und um den mo— 
ralifchen, ja bald auch um allen politifchen Einfluß brachte, 
übernahm es St. Aldegonde, die innere Zwifte, die zwifchen | 
der Stadt Gröningen und den Staaten von Ommeland aud- 
gebrochen, zu fchlichten 5: feine Vorſtellungen, wie fein per« 
fönliches Anfehen fiegten auch hier über die Leidenfchart der 
Partheien. 

Allein nunmehr (im Jahr 1578) eröffnete ſich für fein 
Talent ein größerer Schauplag wieder. Der Erzherzog Mat- 
tbias von Defterreich,, welcher inzwifchen in die Intereſſen 
der niederländischen Angelegenheit gezogen worden, und von 
deffen feurigem Muth und fühner Gefinnung man hohe Er- 
mwartungen zu begen berechtigt fchien, batte an die Neiche- 
verfammlung zu Worms firben Abgeordnete gefchict, um 
feine und der Niederländer gemeinfame Sache dafelbii zu 
vertreten. Der vorzüglichite darunter war abermals Philipp 
von Marnix. Er trat in der erftien Woche des Mai’s vor 

*) Die mwidhtigften diefer Schriften follen in der Ausgabe der 
Werke Marnir’d befchrieben werden. Faft alle gehören zu den größ: 


ten Seltenheiten, und nur einige find in größern Geſchichtswerken und 
Duellenfammlungen abgedrudft. 
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den Fürften und Ständen Deutfchlandg mit einer Tateini- 
fchen Rede auf, welche ſowohl an fprachlichem Gehalt, als 
an Gründlichkeit, politifchem Scharffinn und fühner Begei- 
fterung ein Meifterftüc war und noch lange als folches geprie- 
fen wurde. Er fchilderte darin mit lebhaften, oft grellen Far- 
ben die furchtbare Tyrannei und Tangjährige Unterdrücdung 
feines Baterlandes durch die Spanier, alle die verfchiede- 
nen Perioden hindurch. Er rief die mannhafte Tugend und 
alterprobte Treue der Tentfchen an und forderte fie drin- 
gend auf, die Drangfale ihrer Nachbarn und Brüder nicht 
allzuleicht zu nehmen, indem dad Schwert des Despotismug, 
welches dermalen über dem Naden der Belgier fchmebe, 
- auch für fie gefchliffen fey. Nur vereinte Kraft der Hoch- 
und Niederdeutfchen werde den fernern SFortfchritten des 
fpanifchen Uebermuthes wehren und die tief gehenden Plane 
vereiteln, welche zu Unterdrückung aller Freiheit vom Es— 
eurial aus angelegt worden. 

Diefe Rede hinterließ bei allen Anweſenden den tiefiten 
Eindrud und trug fo wohlthätige Früchte, daß Fnechtifche 
Federn von verfchiedener Seite aufgeboten wurden, um der- 
felben mwenigftens theilmweife entgegen zu wirfen, Weber dem 
Glanz und Nachdruck der Worte hatte jedoch der Gtaats- 
mann auch fonft nichts von allem dem vergeffen, was in 
folchen Fällen zum Zwecke führen Eonnte, 

Seine Berrichtung zu Worms mehrte den Nuf feines 
Namens; die Apologie für Mathias ferbft ging unter den 
Gebildeten, gedruckt in der Urſprache, unter dem gemeinen 
Volk in flämifcher Ueberſetzung, ia feldft in Verfen, von 
Hand zu Hand herum und half den Muth der Freiheit ftär- 
ten. Die Spanier felbft empfanden darüber unverföhn- 
lichen Haß. Als bald darauf die Friedenshandlung zu 
Köln weiter betrieben werden follte, fchärfte der Herzog 
von Parma feinen Bevollmächtigten vor allem Andern ein, 
die Schritte des von St, Aldegonde ja genau zu beobachten, 
übrigens vor aller gefährlichen Berührung mit diefem ‚‚gott- 
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Iofen Danne’’ fich zu hüten. Denn feine doppelte Kunft, 
die Herzen zu gewinnen oder die Geifter zu überzeugen, 
fchien dem Bringen furchtbar, als. die Nähe der Todenden 
Klapperſchlange. 

Bei feiner Rückkehr hatte er mit Wilhelm von Oranien 
mehrere geheime LUnterredungen, worin der fernere Der, 
theidigungsplan gegen die Waffen und die Diplomatif Phi— 
lipps II. verabredet wurde, Marnig diente darauf eine Zeit- 
lang wieder in den innern Zandesangelegenheiten, : Befon- 
derd wichtig war fein Auftreten in den Generalftaaten zu 
Utrecht (Auguft 1579), wo man über die Mittel und Maß- 
regeln auf den Fall der Fortfeßung des Kampfes berath- 
ſchlagte. 

Die Unterhandlungen hatten bis in den November (1580) 
ſich hinausgezogen; Marnig blieb zu feinem Verdruß fehr 
lange ohne Befcheid von Haufe aus. Der zwifchen Alenson 
und Navarra gefchloffene Friede ermangelte immer noch der 
königlichen Beftätigung. In einem Briefe an Bonaventura 
Bulcan zu Brügge, einen andern vertrauten Freund, äu— 
ßerte er fein freudiges Bewußtſeyn, daß, wenn auch über 
den Gegenftand feiner. Sendung noch nichts förmlich ent- 
fchieden , doch durch diefelbe und feine und feiner Genoffen 
Wirkſamkeit der vorzüglichtte Impuls gegeben worden fey, 
den blutigen Bürgerkrieg in Frankreich zu einem Ende zu 
bringen, Zn diefer Hinficht fey immerhin etwas zur Ausbreitung 
der Slorie Gottes und zur Begründung wahrer Religion 
gefchehen. Das übrige dürfte beffer und ficherer fich ord- 
nen, als dermal vielleicht die Meinung berrfche, Der höchſt 
anziebende und für die damalige Zeitgefchichte fo wichtige 
Briefmechfel des Herrn von Mornay du Bleffis liefert den 
Beweis, melch hohe Achtung St. Aldegonde's Talent und 
Charakter in Frankreich fich erzwungen. 

Marnig wirkte auch dahin, daß dem Herzog ein ſchö— 
nerer Pallaft zur Wohnung eingeräumt wurde, als anfäng- 
lich der Fall geweſen. Bei dem feierlichen Einzug deſſelben 
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in Antwerpen war er mit in der Reihe der Behörden der 
Stadt und der Beneralitanten, welche den Prinzen empfin- 
gen, und er half die foftbaren Fefte anordnen, welche zu 
Ehren des Gubernators angeftellt wurden, und welche in 
gedruckten Befchreibungen, nebft allen dabei erfchienenen 
Gedichten, Devifen und Emblemen, ausführlich zu leſen 
find. Auch jest noch wirkte er, befonderd nach Holland 
hinüber, wo das meifte Mißtrauen in die Perfon und Ab- 
ficht Alençgons herrfchte, Eräftig zu deſſen Gunften fort, mas 
ibm von mehreren Seiten ber fehr übel genommen wurde, 
Während er jedoch hier dadurch bei den Holländern 
heftig anſtieß, verbreiteten auch die Flamander und Wallonen 
nicht minder heftige Befchwerden gegen ihn, und ein bitter 
gefchriebened Bamphlet, „Advis d’un bon bourgeois de la 
ville de Gand, qui ressent am&rement les calamites de sa 
ville, du comte de Flandres, et enfin de tous les Pays- 
Bas‘ betitelt, warf ihm nachmals geradesu vor, die Bern- 
fung des Herzogs von Alenson fen blos eine zwifchen ihm 
und Wilhelm von Dranien feinangelegte Masfe geweſen, 
worunter man die ehrgeizigen Plane nach unbefchränfter 
Leitung der Landesangelegenheiten verfchleiert; der Herzog 
babe dazu dienen müſſen, einerfeits- die Katholiken mehr 
für die Sache der Revolution zu gewinnen, und diefe leh- 
tere durch den Beiftand des mächtigen Frankreichs zu fichern; 
anderfeits fen alles dermaßen eingeleiter und vorbereitet ge— 
weſen, daß er blos eine ſtumme Figur gefpielt und der Ora— 
nier unter dem Namen Alenson’s alles nach Belieben ge— 
tban haben würde, Stellen aus einem Briefe St. Alde- 
gonde's wieſen deutlich auf diefen Plan der Täufchung bin, 
befonders jene, welche die Worte enthalten: der Brinz fen 
fo verfchlagen, daß er wohl die große und die Eleine Ho— 
heit miteinander hänfeln werde. Unter der großen babe er 
den Herzog von Alenson, unter der Fleinen den Erzherzog 
Matthias. verfianden. Man fieht den Namen Marnix auch 
als Gegenſtand von Satiren und Schimpfliedern diefer Zeit, 
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gemeinfam mit demjenigen feines Freundes, „des teutfchen 
Machiavelld ,’ (Dranien) prangen. 

Bald nach der Inauguration ded neuen Generalguber- 
nators ging Marnix am den Hof der Königin Elifaberh von 
England in der Eigenfchaft als Gefandter ab, und wirfte 
für Befeſtigung der neuen Verhältniffe (1581). Man fchmei- 
chelte fich mit der Hoffnung eines Ehebündniffes zwifchen der 
Königin und dem Herzog. Diefer letztere war auch ſelbſt 
eine Zeitlang zu London anweſend, und bei einer feierlichen 
Gala, als ein engerer Kreis um die fürſtlichen Perſonen 
ſich geſchloſſen, ward Eliſabeth ſehr vertraulich gegen Alen— 
gon, zog einen koſtbaren Ring von ihrem Finger und ſteckte 
ihn an den des Herzogs. Das Gefolge und die Gefandten, 
welche in folcher Entfernung ftanden, dag fie Mienen und 
Gebehrden wohl sehen, aber die Worte, welche dazu ge. 
fprochen worden, nicht verfichen fonnten, glaubten, wie 
natürlich, nichts anderes, ald ein Ehegelöbniß fey vor ſich 
gegangen, und Marnig ſäumte nicht, den Generalftaaten die 
glückliche Nenigkeit zu melden. Es ward fogar zur Feier 
diefer Sache mit großer Voreiligkeit eine Denfmünze ge- 
fchlagen, welche in den hiſtoriſchen Medaillenfammlungen 
des Landes noch zu finden, und worauf einerfeits Alençon 
in antifem Gewand zu Pferde finend und von Venus mit 
einer Krone geziert, zu erſehen und dabei die Umfchrift: ex 
virtute honos, zu leſen iſt; die Nücfeite der Münze dagegen 
enthält das Bruftbild des Hrn. v. St. Aldegonde, als des er- 
ften Verfünders und Beförderes der glorreichen Begebenbeit. 

Leider ging die Sache nicht in Erfüllung, fey es nun, 
daß Elifaberh fie nicht im Ernſte gemeint: oder bald: dar. 
anf andern Sinnes geworden war. Sie befchwerte fich auch. 
bitter. über die Voreiligkeit des Gefandten der Generalſtaa— 
ten in Schreiben an Marnig und an diefelben, und machte 
erſterem lebhafte Vorwürfe; denn das Gerücht hatte blik- 
ſchnell wie ein Bauffener ganz Europa durchlaufen und eine 
nicht gewöhnliche Bewegung in allen Gemüthern bervorge- 
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bracht. Diejenigen, welche übrigens der Meinung waren, 
dag St. Aldegonde gegen Oranien den Falfchen gefpielt, irren 
ſehr; auch diefes hatte er in Folge einer Abrede mit dem 
Bringen getban, und durch feine eifrige Bemühung swifchen 
den Beiden ein fehr freundfchaftliches Verhältniß zu Stande 
gebracht. 

Das Jahr 1582 brachte St. Aldegonde zum Theil in 
Oſtfriesland, meift auf Luitzborg, dem reizenden Landaut 
eines Freundes, Uniko Manninga, und zwar mit literari- 
fchen Arbeiten zu, unter welchen feine Weberfegung der 
Pſalmen Davids in das Niederteutfche,, die erften Parthien 
feines Bienenforbs und auch fchon mehrere Stücke des Ge- 
mäldes von den Neligionsverfchiedenheiten obenan genannt wer⸗ 
den müſſen. Der Mordanfchlag Jaureguy's auf den Brin- 
zen von Oranien gab ihm, nach feiner Rückkehr nach Ant- 
werpen, Stoff, feinen Einfluß auf das Volk wiederum fieg- 
reich geltend zu machen, Die überfpannte Barthei maß diefe 
That, geheimer Anftiftung des Herzogs von Alençon Bei, 
welcher, aus politifchen ſowohl als religiöfen Gründen, den 
Beſchluß gefaßt haben follte, eines fo läſtigen Kontroleurs, 
wie Wilhelm von Nafau, fich zu entledigen. Die öffent. 
fiche Meinung ward durch diefe Gerüchte fehr aufgeregt, 
umd es bedurfte der ganzen Beredfamfeit und Gewandtbeit 
St. Aldegonde’s, um die Gemüther zu befänftigen. Die 
hierüber gewechfelten Flugſchriften enthalten manche feltfame 
Aufſchlüſſe und Anfichten. In einem Briefe an Vulcanius 
zu Brügge befchwert fih Marnig bitter über die Leiden- 
fchaftlichfeit der Menge und über die Ungerechtigfeiten des 
Partheigeiſtes; er äußert die zartefte Theilnahbme am Zu⸗ 
fiande des verwundeten Freundes, und über denjenigen des 
Staates und der Religion noch lebhaftere Beforgniffe, 

Er entzog fich nunmehr für längere Zeit allen Staats. 
affairen auf's Neue und fuchte auf feinem Gute Weftfon- 
bourg auf Seeland die zerrütteten Finanzen etwas zu ord- 
nen; er batte viele Gründe, ſich über Undankbarkeit der 
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Staaten zu beflagen, welche in Ausbezahlung feiner Pen— 
fion höchſt faumfelig waren (feit 1577 hatte er gar nichts 
empfangen); in diefem Gefühl vielleicht geſchah es, daß er 
eine neue Sendung , die der Herzog, welcher damals zu Dün- 
firchen vermweilte,, ihm zudachte, auf feine Weife ausichlug 
und den Mufen fortzuleben für angemeffener fand. 


Um die Mitte des folgenden Jahres (1583) jedoch finden 
wir ihn aufs Neue thätig, und zwar ſowohl als Mitglied 
des Rathes von Brabant, als auf dem wichtigen Poſten 
- eines erften Bürgermeifterd der Stadt Antwerpen. Die 
Marfgrafenwürde felbft, welche man ihm angetragen, hatte 
er, zu Gunften feines Freundes, des Bringen, abgelehnt. - 
Er handelte aufs Neue in deſſen enaftem Vertrauen und 
geheimen Aufträgen, Ein Anfchlag auf Lierre mißglückte 
durch Verrath (1584, Bald darauf ging er, gemeinfam 
mit Wilhelm Martini, Greffier der Stadt Antwerpen, nach 
Delft, zur Taufe des jüngften Sohnes von Wilhelm, Frie- 
drich Heinrich, Bei diefer" Gelegenheit wurde der Fünftige 
Dperationsplan gegen den Prinzen von Parma feftgefeit, 
deffen Anfchlag auf Antwerpen bereits feit geraumer Zeit 
Befannt geworden war, j 


Diefes bald daranf (1585) eingetroffene Ereigniß bildet 
den merfmwürdigften und zugleich unglücklichſten Abfchnitt in 
St. Aldegonde’s öffentlichem und Privatleben. Die Gefchichte 
der merkwürdigen Belagerung, welche eine der ruhmvolliten 
Barthieen in dem ganzen Unabhängigkeitskriege der Nieder- 
länder, und’zwar gleich fehr für die Vertheidiger wie für 
die Sieger, bilder, und welche auch durch das erzählende 
Talent unferes großen Schillers (nach Gtrada) eine 
neue Unfterblichkeit erhalten hat, fol von und an einem 
andern Orte ausführlich nach den Quellen behandelt wer. 
den, da fie, an Einzelnheiten überreich, für ie, allein fchon 
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beinahe eben fo vielen Raum, ald die nanze übrige Bio- 
grapbie unferes Helden, einnehmen würde, 


Die üble Stimmung des Volks und feiner Häupter 
über den Verluſt von Antwerpen, welches am 17ten Auguft, 
mittelft chrenvoller, von Marnig eingegangenen Kapitula- 
tion, an den Herzog fich ergeben hatte, machte fich in Befchul- 
digungen verfchiedener Art gegen den Bürgermeifter Luft. 
Die einen warfen ihm Ungewandtheit im Kriegsweſen, die 
andern Feigheit, die dritten fogar Verrath vor, Briefe, 
welcher man fich bemächtigt, und darin er allerlei zum Lobe 
Aleſſandro Farneſe's angeführt, mußten. gegen ihn zeu— 
gen; andere, die im Innern feines Kabinetes ausgefertigt 
worden ſeyn follten, und die der Geheimfchreiber blos un. 
ter der Vorausſetzung mit unterzeichnet, daß alles mit Wil- 
fen Draniens und der Staaten gefchehe,, bildeten, obgleich 
Niemand fie gelefen, noch erfchwerendere Bunfte der Anklage, 
Man klaubte nun aus fämmtlichen Schriften Marnix's, von 
verfchiedenem Datum und von verfchiedenen Anläffen ber, 
alle Stellen beraus, welche irgend eine Mißbilligung der 
Bolitit des Tages, eine Aufforderung zur Mäßigung, 
einen Tadel roher Bilderftürmerei oder übertriebenen poli 
fchen Fanatismus enthielten, um einen zweidentigen Cha- 
rafter und eine doppelte Nolle herauszubringen, welche der 
Herr von Gt. Aldegonde gefpielt haben ſollte. In der Ueber. 
legenheit eines Flaren Kopfes und im Bewußtſeyn eines 
redlichen Strebens in der Hauptfache, hatte er natürlich 
nicht immer an die befchränften Anfichten mancher Par- 
theien und an die minutiöfen Forderungen eines regellofen 
Volkswillens fich gehalten, auch dem Humor und der Bit- 
terfeit ded Herzens, mie der Meberzeugung und Privarmei- 
nung oftmals freien Spielraum versönntz Grund genug, 
um ihn als Verräther an der guten Sache vor dem Bubli- 
kum binzuftellen, Dieb ift der Fluch, welcher der Demo- 
Tratie auf dem Fuß folgt, daß jede Größe herunter gezerrt 
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und jeder Glanz des Talentd oder der That von der Eifer- 
fucht der Minderftrahlenden zum Verbrechen geitempelt wird, 
Die Volksſouveränität ift der unerträglichfte und ungerech- 
tefte aller Iyrannen, weil fie niemals nach Gründen, ftets 
nur nach Leidenfchaften richtet. Es ift in ihren Augen 
fchon ein großes Verbrechen, Gründe zur Vertheidigung zu 
haben. Ein edlerer Geift ift ebenfo unfähig, den wechſel⸗ 
vollen Launen der Volksgunſt zu ſchmeicheln, als dieſe letz⸗ 
tere dauerhaft verdienen zu können. Daher findet man faſt 
alle großen Bürger der alten und neuen Freiſtaaten jedes— 
mal im Widerfpruch,, wenn nicht gar zuleist in feindlicher 
Berührung mit der Mehrzahl, . 


Diefer Fall war bei Philipp von Marnig eingetreten, 
- wiewohl feine fchlimmften Widerfacher eigentlich nicht in 
der Menge, fondern in den höhern Kreifen der Gefelfchaft 
zu fuchen waren. Bald nach der Kataftrophe von Antwer- 
ven war fein Freund Oranien durch Meuchlerhand zum 
zweiten Mal, und dießmal ficher, erreicht worden, ſein 
Hauptvertheidiger fomit aus der Neihe der Lebenden ver- 
fchwunden. Daber traf ihn ohne Widerftand der Offrasid- 
mus, welcher das Gebiet der Generalftaaten ihm unterfagte, 
Der Umftand, daß er des Prinzen von Parma Tapferkeit 
und perfönliche Eigenfchaften in einem gedruckten Buche 
rühmte, ward als befonderer Klagepunft in jener Schrift 
bervorgehoben und giftig ausgelegt, als wenn es ein Ver— 
brechen wäre, die Tugend auch am Feinde zu loben, und 
als wenn nicht Oranien felbft, auch bei erbitterten politi- 
fchen und Firchlichen Gegnern, ob feiner übrigen Eigen, 
fchaften, als Menfch, Krieger und Fürſt, Lobfprüche eins 
geerndtet hätte. 


Aus dem Ganzen geht hervor, daß auch die Zefuiten 
ihre Hände dabei, wie faſt in allen Angelegenheiten jener 
Zeit, bald fürdernd, bald hemmend, mit im Spiele gehabt; 

5” 
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ed gefchab hauptſächlich auf die. Anklage eines Jeſui— 
ten, des biftorifchen Falſchmünzers Famian Strada, da 
unter das Publikum die Meinung am meiften verbreitet 
ward: St. Aldegonde, wiewohl ein falviniftifcher Erzketzer, 
babe doch ſelbſt geflanden, der bewaffnete Aufftand wider 
König Philipp IL könne durch Feine gefetlichen Gründe 
gerechtfertigt werden, 

Diefe Inſinuationen über dad Benehmen - bei Antwer- 
pen haben denn auch wirklich, felbft bei den Holländern und 
Broteftanten, bis zur neneften Zeit einigen Skrupel zurüdge- 
laſſen, und eine räthſelhaft-lakoniſche Stelle bei de Vrys bat 
nicht wenig zyr Erhaltung der Anficht gedient: der Treffliche 
fey dem allgemeinen Loos der Menfchlichfeit nicht entgan- 
gen, fondern habe einmal wenigſtens fich felbft mehr be- 
rücfichtigt, als das allgemeine Beſte. 

Gefekt den Fall, die zu Antwerpen von Marnig ge 
fpielte Rolle fen wirklich feltfam und unerflärlich geweſen, fo 
zeugt ed Doch von fchreiendem Unrecht, aus der einen 
Handlung feines Lebens den Charakter und die Tendenz dei 
Ganzen zu beurtheilen, und nach der Schwäche eines Au- 
genblickes, und zwar des Augenblickes einer fo furchtbaren 
Krife, wie die damalige, eine Reihe großartiger und beharr- 
licher Beftrebungen bezeichnen zu wollen, wie verfchiedene 
Nachbeter des Fefuiten gethan haben, Faſt Fein einzelner 
Menfh, wie hoch ihn auch das DVerdienft feiner Handlun- 
gen und die Meinung feiner Mitbürger geftellt, würde wohl 
Stich halten fünnen, wenn man alles Einzelne mit dem Seier- 
meffer und VBergrößerungs »- oder Verfleinerungsglafe unter- 
fuchen wollte; es zeugt aber von Kleingeifterei und Gemeinheit, 
einen großen Charakter aus abgeriffenen Bruchſtücken, ſtatt 
aus der Grundrichtung and Grunditimmung feines Lebens 
und aus dem Zufammenhange aller feiner Handlungen zu 
würdigen. 

Wer die intereffanten Einzelnheiten der Belagerung von 
Antiverpen genau erwägt und alle vorgefebenen und uner⸗ 
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warteten Umitände in die Wagfchale Tegt, der wird gefte- 
ben müffen, daß der vollige Abgang von Lebensmitteln und 
die Verachtung der Nathfchläge Oraniens, wegen Durch- 
ftechung des wichtigften Damms, der die Operationen Par- 
ma's erfeichterte, endlich auch der dem berühmten Ingenieur 
gegenüber gezeigte Geiz in Bermwilligung der Koften, die Ein- 
buße der Stadt nach fich gezogen haben. Gt. Aldegonde 
war feit entfchloffen, jenen Rath auszuführen; aber die 
Selbftfucht einer einzigen, mächtigen Zunft, der Fleiſcher 
namlich, welche für die laufenden Bedürfniffe ihres Gewer— 
bes einige Zeit hindurch Nachtheil befürchteten, machte die 
Zuftimmung der übrigen fruchtlos. Für die Nichtigfeit des 
Faktums bürgen nicht nur die gleichmäßigen Angaben ver- 
fchiedener Sefchichtfchreiber,, fondern auch gedruchte Pam— 
phlete aus jener Periode, welche die DVorftellungen und 
Gründe der betreffenden Zunft ausführlich enthalten, 

. Allein noch ein anderer Vorwurf traf St. Aldegonde, 
welcher jedoch mit der Affaire von Antwerpen in befonderg 
enger Beziehung fand. Er hatte, fo viel er fonnte, gegen 
die Bilderflürmer und unvernünftigen Eiferer im Lande, 
welche Politik und Kirche verwirrten und die beſtein— 
geleiteten Plane und Abfichten der aufgeflärten Proteitan- 
ten vereitelten, mit Spott und Ernft in Schriften bekämpft; 
eine derfelben war gegen die „Geeſtdryvers,“ wie er fie 
nannte, ganz befonders gerichter und lud ihm eine Menge 
neuer Feinde auf den Hald. Den Staaten waren darin be- 
deutſame Winfe über die großen Nachtheile folcher Schwär⸗ 
mereien für die gemeinſame Sache gegeben. Aus der Ge— 
genſchrift, welche ein Unbekannter unter dem Titel: Anti— 
doton oder Gegengift wider die blutgierigen und giftigen 
Räthe des Hrn. von St. Aldegonde u. ſ. w., durch einen 
Edelmann, Liebhaber des Friedens und Freund der belgi— 
ſchen Freiheit,“ herausgab, erfahren wir die merkwürdige 
Anklage: Marnix habe dem Prinzen von Parma bei jeder 
Gelegenheit den Hof gemacht, und ſogar den Plan ent⸗ 
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worfen gehabt, denfelben zum Abfall von der Sache des 
fpanifchen Königs, zur Annahme der Souveränität der Nie. 
derlande und fomit zur Vereinigung aller fiebzehn Brovin- 
gen zu vermögen. Noch bei der Verfammlung zu Bevern 
babe er diefe Abficht nicht undentlich zu erfennen gegeben, 
Keine beffere Apologie für die Gediegenheit und Großartig- 
feit der Plane St. Aldegonde’s dürfte wohl aufgefunden 
werden‘, als eben diefe Anklage. Es war vielleicht "gerade 
jene Idee, Niederland vereinigt und ſtark, unter die Herr- 
fchaft eines fo berühmten und befonnenen Helden, wie Aleſ—⸗ 
fandro Farnefe, des Sohnes der einft fo populären Marga- 
retha, und fomit auch eines Enkels des hochgefeierten Karls 
V. zu ftellen und dadurch die Zukunft des Landes um fo beffer 
zu fichern, der befte, unter den damaligen Umftänden gedenf- 
bare Ausweg aus dem politifchen Labyrinth, Vielleicht war 
es eben fo gut mit Willen und im Einverftändnig mit Ora— 
nien gefcheben, als in den Unterhandlungen mit Elifabeth 
und Alenson. Es Flingt höchſt fonderbar, von Abfall und 
König blos bei diefem Anlaß zu fprechen, ald wenn eine 
und diefelbe Revolution nicht auch ohne den Blan mit Parma 
vorhanden und der beibehaltene Name des Königs nicht 
auch ohne dies ein Niemanden trügendes Gaufelfpiel geweſen 
wäre. Noch mwunderlicher Flingt ed, von beigifcher Freiheit 
und zugleich dabei von Gehorſam gegen den König von Spa- 
nien zu fprechen., Der anonyme Verfaffer warf St. Alde- 
gonde auch das noch vor, daß er die Briefe, welche 
die Königin von England während der Belagerung Antwer- 
pens nach den Niederlanden gefchickt, zurückgehalten; daß 
er felbit des Bringen von Oranien Miftrauen kurz vor def- 
fen Tode wider fich erregt und derfelbe mehrmals es bitter 
bereut, früher fo großes Vertrauen in ihn geſetzt zu haben ; 
endlich, daß die Staaten von Holland und Seeland, aus 
fehr guten und gewichtigen Gründen , ihm den Eintritt, in 
ihr Land verboten hätten u. ſ. wm. 

Auf alle diefe Punkte rechtfertigte fich Marnix vollſtän⸗ 
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dig und bündig in einer geiftreichen Gegenſchrift; er fchil- 
derte den Zuitand der Dinge in Antwerpen, vor und wäh- 
rend der Belagerung, die gemachten Anfirengungen, die 
verfuchten Nettungsmittel und die Urfachen des Mißlingens, 
die dringliche und fritifche Zeitlage, in welcher man fich 
befunden, die Erbitterung der englifchen Söldner in Ant- 
werpen, die Ausſtreuung der verfchiedenartigiten Gerüchte 
und die giftige Auslegung aller Handlungen und Schritte, 
weiche fodann zu feiner eigenen Sicherheit es nöthig ge— 
macht, daß die Staaten für eine Weile ihn aufgefordert, 
vom Gebiet der Niederlande fich entfernt zu halten. 

Alles, was er zu Antwerpen gethan, that er nach dem 
Bedürfnif der Zeit und der eigenthümlichen Lage der Um— 
fände; er miderfeste fich fo lange ald möglich dem Vor— 
fchlage der Kapitulation, und von den ein und zwanzig Kol- 
legen (den Räthen oder Werhouders), welche zugleich mit 
ihm unterzeichnet, batte jeder eine befondere Vollmacht 
für diefen Fall gehabt. Der Umftand, den der Gegner 
geltend gemacht, die Stadt fen noch für wenigſtens fieben 
bis acht Donate mit Lebendmitteln verfehen gemweien, fen 
fo fehr richtig geweſen, daß NRichardot fchon den zweiten 
Tag nach dem Einrücden erklärt: er babe in feinem Leben 
nie fo arg fich geräufcht, alö dießmal. 

Mit fiegreicher Beredtfamkeit ging der Hr. von Gt. Alde— 
gonde nunmehr auch die Abtheilung der Schmähfchrift durch, 
‚ welche auf fein Verhältniß zu dem Bringen von Barma und auf 
die demfelben gefpendeten Zobfprüche fich bezog. Als Aleſſan— 
dro Farnefe die Abgeordneten nach Antwerpen geſchickt, hat- 
ten fie nichts anguführen vergeſſen, was dad gegen ihn herr- 
fchende Mißtrauen zerftreuen Eonnte; diefe Gründe, welche 
fe geltend gemacht, waren dem Napporte an den großen 
Rath über alle die Kapitulation begleitenden Ereigniffe bei- 
gefügt worden. Der VBerichterflatter gab daher die den 
Eigenfchaften und dem Charakter ded Prinzen von feinen 
Bevollmächtigten gezollten Lobfprüche , fo wie einen gedräng- 
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ten Umriß feines biöherigen Lebens, vein faktifch, mie er 
fie aus ihrem Munde vernommen, und wie fie von jenen 
Leuten in der Abficht vorgebracht worden, das Vorurtheil 
gegen den Bringen zu zerftören, als balte.er Treu und Slau- 
ben und Verträge nicht. „Nun aber,’ ruft Philipp voll 
tiefen Unwillens aus, „ſehet, bis zu welchem Srade von 
Ungerechtigkeit die Volfsmeinung fich verfieigen, und wie 
man jeder Sache die fchlimmite Wendung geben kann. Jene 
Anficht von dem Prinzen, entwicelt in einer öffentlichen 
Berfammlung und von der ganzen Stadt mitangehört, 
wurde von mehreren Berfonen aufgegriffen und alfo verdoll- 
metſcht, ald wäre es meine eigene Anficht, umd dad, was 
ans dem Wunde der Abgeordneten gefloffen, meine individuelle 

Behauptung geweſen. Alle Welt trug fih nun mit den felt- 
famften Nachreden herum, als hatt’ ich mein Lob an den 
Herzog mit, beiden Händen ausgefpendet und denfelben big 
in den dritten Himmel erhoben. Selbſt einige Prediger, 
ohne deren Gutachten ich doch Feinen einzigen Schritt ge— 
wagt, eilten herbei und machten mir fo bittere Vorwürfe, 
als hätte ich meine Religion und meine Parthei zu gleicher 
Zeit verratben. Einem folchen Betragen, ich geftehe es of— 
fen, unterlag die Schwäche meiner menfchlichen Natur und 
ich antwortete ihnen auf eine Weiſe, die an Unwillen gränzte. 
Doch, ob ich gleich diefen Menfchen alle nur möglichen be— 
friedigenden Erflärungen gab, hörten fie doch nicht auf, 
fehiefe Gerüchte in der Stadt herum zu verbreiten, und 
meine Ehrenfeinde und Gegner, welche fich fchaarenmweis 
nach Holland begaben , trieben ihre Verläumdungen auf Ko- 
ſten meiner Ehre fo weit, daß endlich mein erwachter Stolz 
mich trieb, geradezu und ohne zu erwägen, daß ich die vor. 
geworfenen Dinge, d. h. die dem Bringen gefpendeten Lob- 
fprüche, nicht einmal je nur als perfönliche Meinung gel- 
tend gemacht, feſtzuhalten und kühnlich zu behaupten, es 
fen weder Widerfpruch noch Verrath, die Tugend an feinem 
Feinde zu loben; zugleich berührte ich verfchiedene vortheil⸗ 
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bafte Seiten, melche an dem Bringen von Parma wirk⸗ 
lich bervorftechend find, Hiezu trieb mich nicht nur die Un— 
würdigfeit der ausgeſtoßenen Verläumdungen, fondern auch 
die Rückficht auf Zeitlage und auf das Intereſſe der Stadt, 
welche der Gewalt jenes Feldheren nun einmal bingegeben 
war. Daß ich dabei feine andern Nebenrücfichten gehabt, 
kann ich in Wahrheit betheuern.’ Der ehrliche Bayle 
bemerfte bei Anführung diefer Stelle nicht ohne einen Seuf— 
zer, welchen edlere Gemüther zu würdigen wiffen werden; 
sn Bir theilen bier diefen ganz neuen Beweggrund Marnix's 
offen mit; er führt und auf eine Schmachbeit, auf einen 
Kunſtgriff, auf ein Verderbniß, welchem fein Staat und 
Jahrhundert fich ganz entwinden mag.’ 


„Ich bin,’ fährt unfer Held nun weiter fort, ‚‚von jeher 
der feiten Anficht geweſen, das es nichts gefährlicheres für 
die Erhaltung eines Staates in Tagen der Bedrängniß und 
in Krifen gibt, als — feinen Feind zu verachten; denn 
wenn fchon die alten Nedner ihren Schülern als Regel auf- 
ſtellten, fih den Widerfacher niemals ald Dummfopf oder 
Sant vorzuftellen, fo iſt es im Zuſtand eined Krieges 
noch weniger zuläßig, folches zu thbun. Gleichwohl waren 
viele Leute im obfchwebenden Fall nicht übel geneigt dazu, 
und fie hätten gar zu gerne die Welt beredet: der Herzog 
von Parma fey von aller Klugheit, Einficht und Tapferfeit 
als Kriegsführer entblöst. Fürwahr, eine Anficht, melche 
Euern Angelegenheiten, meine Herrn, fchlechte Früchte ge- 
tragen haben würde, hättet ihr blos ans ihr den Maßſtab 
zu ihrer Führung genommen !‘ 


Nach dem unglücdlichen Ausgang der Dinge bei Ant- 
mwerpen und dem tragifchen Tode Wilhelms des Schweigen- 
den war Kälte uud Miftranen in die Gefinnung des Herrn 
von St, Aldegonde eingetreten; das moderirende PBrineip, 
welchem er, die Schwäche und Eharafterlofigfeit fo man- 
cher ſtolz branfenden Leidenfchaften Fennend, und mit Rüd- 
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ficht auf die Gefahren der Zukunft, buldigte, galt für Ab— 
fall von der Sache im Ganzen. Die meilten Machthaber des 
Tages konnten eine Natur, wie die feinige, nicht begreifen. 
weil fie felbit nicht felten Unbegreifliches und Ungemeſſenes 
thaten, und der blinde Zufall und die Gunft eigenthümli— 
cher Umstände dem Mangel an VBerftand, Energie und Tu- 
gend oft zu Hülfe famen. Zwar gab es in der That auch 
redliche Patrioten, welche eine Zeitlang über Marnix irre 
geworden waren; aber Aldegonde’d Berdienft tauchte doch 
bald wiederum in der Meinung der Beffern glänzend empor, 
und die Scheelfucht erröthete über ihr eigenes Werf, ver- 
ſchüchtert, wenn auch nicht befehrt, 


Er wandte -fich fortwährend mit bittern Klagen über 
ergangene Berlaumdung und zugefügte Kranfung an die 
Staaten und erbot fih, fein Benehmen in Antwerpen von 
jedem unpartheiifchen und fompetenten Berichte, melches 
man darüber anzuordnen für gut finden dürfte, unterfuchen 
zu laffen. Die Briefe an den Grafen von Hohenlohe, an 
den Hrn, von Meerferfen und an den viel erprobten Freund 
A. van der Myle, drüden die Stimmung feiner Seele in die- 
fen Tagen aus. Das Partheimefen in feinem VBaterlande 
batte ihm mit einem unmiderftehlichen Ekel erfüllt. Er 
nahm zwar in feiner flilen Verborgenheit, welche ihn län— 
gere Zeit den Gefchäften entzog, unausgeſetzt den Tebhafte- 
ften Antheil an den Leiden und Schickſalen feines Bater- 
landes, wie die mit Ruſſel (dem Gouverneur von Bliſſin— 
gen) mit Sidney u. a. gewechfelten Briefe fprechend dar- 
thun; allein die Mufen blieben in diefer Zmwifchenperiode 
feine ausfchließlichen Freundinnen, und Hugo de Groots 
Zeugniß bürgt dafür, daß fie es zu hohem geiftigen Ge- 
winn für ihn und die Gelehrtenwelt im Ganzen gewefen. 
Daneben forgte er, in Verbindung mit andern redlichen 
Männern des Landes, für Ausbildung eines vernünftigen 
und gemäßigten Syſtems in der Kirche, half Reglemente 
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entwerfen, Kirchendideipfin ordnen, Tempel erbauen und 
für den Unterhalt der Prediger die nötbigen Summen ber- 
beifchaffen; dabei arbeitete er an größern und Fleinern 
Schriften, im Beifte der politiichen Emaneipation und der 
geiftigen Freiheit der Niederlande, mit einer bemundernd- 

würdigen Rüſtigkeit und Ausdauer. | 


Die Stände, bei denen es nunmehr fire Idee gewor— 
den, St. Aldegonde fen als Staatsmann und Unterhändfer 
glücklicher, denn als Krieger und Beamter, nahmen, nach- 
dem die- Empfindlichkeiten und Vorurtheile mieder befiegt 
worden, feine Talente von Neuem in Anfpruch, und er 
befam während der Jahre 1590 — 1594 verfchiedene bedeu- 
tende Sendungen; fo 3. B. ald Gefandter an den franzöfi- 
fhen Hof, wo er fchon früher mit dem geiftvollen und fennt- 
nißreichen Philipp de Mornay Freundfchaft gefchloffen, und 
ald Begleiter und Ehrenfavalier der Tochter feines verflor- 
benen Freundes Oranien, der intereffanten Brinzeffin Luife 
Juliane, nach Heidelberg , wo fie mit dem Churfürften Frie- 
drich IV. von der Pfalz vermählt wurde. 


Nach feiner Rückkehr wurde Lenden fein Lieblingsauf- 
enthalt; dort war ſchon früher die erfte Abtheilung feiner 
Veberfekung der Pfalmen, und zwar auf eigene, fchwere 
Koften, erfchienen, zu welchem Unternehmen man ihn von 
Seite der oberften Kirchenbehörde früher wohl aufgefordert, 
aber fchlecht genug unterftüßt hatte, Er Teiftete der neuge- 
flifteten Univerſität wefentliche Dienfte, half ihre Organi. 
fation fördern und zog vielleicht durch feine perfönliche An- 
weſenheit als Brivatgelehrter in jener Stadt fehr viele Studi. 
rende herbei. Sonderbar genug haben mehrere diefen Auf- 
enthalt St. Aldegondes zu Leyden als eine Art Exil für 
ihn und den Auftrag der Bibelüberfekung als eine anitän- 
dige Firma betrachtet, unter der man ibn von aller fer- 
nern Theilnahbme an Staatsgefchäften gefliffentlich zurüd- 
gehalten, Ein durch die Lügenhaftigfeit und Unkritik feiner 
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Berichte viefach berüchtigter Belgier, Foppens, bat die 
Unverfchämtheit fo weit getrieben, dag er feinem Lands. 
manne geradezu vorwirft: er habe in der leiten Zeit fich 
mit dem Entfchluffe berumgetragen, mit dem Könige von 

s Spanien feinen Frieden zu fchliegen; diefer Entſchluß fey 
fein Geheimniß geblieben und man habe darum dem Manne, 
defien Talente und Wirkfamfeit man fortwährend gefürchtet, 
die Gelegenheit benommen, folche zum Schaden des Gemein- 
wefend geltend zu machen. Glaubwürdiger jedoch iſt die 
Annahme des wackern Gerded, daß man dem bochverdienten 
Patrioten einige Ruhe gönnen wollte, und dag Leyden der 
würdigfte Bort nach fo vielen Stürmen eines in Arbeiten 
und DBerdienften um das gemeine Wohl zugebrachten und 
geopferten Lebens geworden fer. 


In Lenden fand St. Aldegonde Gelegenheit, einen 
Mordanfchlag auf den Prinzen Morik, auf deſſen jüngern 
Bruder Friedrich Heinrich, auf den Herrn von Olden-Bar- 
neveld und feine eigene Perſon glücklich zu entdecken und 
zu verhüten. Die Perſon, welche zu dem Bubenſtück fich 
bergegeben und von den Spaniern bezahlt worden war, be- 
fannte noch vor der Folter alled, was man zu wiffen brauchte; 
die Hauptichmach fiel auf den Grafen von Barlaimont; das 
Hauptmotiv war, nach den meilten Berichten, ein leiden- 
fchaftlicher Glaubenshaß gegen diefe Männer geweſen. Die- 
fer Haß traf fogar fpäter, von Seite der Spanier, felbft 
den Herzog von Parma, weil diefer, durch richtigere Kennt- 
niß des niederländischen Volkes und feiner Gemüthsſtim— 
mung und durch die Unzulänglichfeit aller bisher angewand- 
ten Zwangsmittel belehrt, die Nothwendigkeit eingeftand, 
zwei Religionen in diefem Lande zulaffen zu müſſen. Dar 
nig theilte diefe Anficht und Aeußerung Alexander Farnefe’s 
in feiner apologetifchen Antwort mit; aus ihr erklärt fich 
auch, warum feine Hochachtung gegen einen Fürften fich 
erhielt, welchem zur. Befchwichtigung der Leidenfchaften in 
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den Niederlanden blos diefer Entfchluß religiöfer Toleranz 
bisher noch gefehlt, Aber die fanatifchen Spanier und die 
übereifrigen Kalviniſten verdarben die Sache gleich fehr 
und machten jede Annäherung der Gemüther unmöglich, 


Die Testen politifchen Verrichtungen, zu welchen St. 
Aldegonde fich brauchen ließ, beitanden im Ynterfuchung 
und Schlichtung eines jener vielen traurigen und trübfeli- 
gen Zwiſte, welche die politifche und die Kirchengefchichte 
der vereinigten Niederlande periodenweiſe fo unerträglich 
machen; der Handel drehte fich befonders um die Perfon 
des Predigers Kornelis Wiggerd zu Hoorn; fodann aber 
in einer Sendung in den Angelegenheiten des Fürftenthumg 
Drange, dad der Prinz Moris wiederzugewinnen firebte ; 
fie hatte aber nur fchlechten Erfolg, aus Urfachen, welche 
dem Sefchichtöfundigen zur Genüge befannt find, 


Unfern Helden überrafchte ein unfchmershafter Tod zu 
Leyden am 15. Wintermond 1598, in einem Alter von fechd- 
zig Fahren. Er ward erft zu Senden, fodann aber in der 
Kirche zu Weſtfouburg, zu einer feiner Herrfchaften gehö— 
rig, feierlich beigefest. 


Bon feinem perfünlichen Charakter, feiner Gefühl. 
und Denfweife, feinen Sitten und Dlanieren Fann nur dag 
Beſte gefagt werden. Geine Anhänglichfeit an das Haus 
Dranien und befonders die Perſon Wilhelms I. ging bis 
zur Schwärmerei, und dennoch führte er ſtets eine freie, 
männliche, oft flarfe Sprache demfelben gegenüber, und 
nicht felten waren die beiden Freunde über wefentliche 
Bunfte, oder vielmehr über das Wie und Womit, verfchie- 
dener Meinung, ohne daß folches der Innigkeit ihres Ver— 
hältniffes Eintrag gethan hätte, Dies war befonders bei 
Erfcheinung der berühmten Apologie des Prinzen wider 
das fpanifche Achtmanifeft der Fall, vielleicht das einzige 
Mal, wo die verfünliche Keidenfchaft über den Falten Ber- 
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ftand des Schweigenden Meiiter geworden. Gt. Aldegonde 
befand fich gerade in Sranfreich, als er die merfwürdige 
Schrift, welche er und viele Andere ſonſt in mehrfacher 
Hinficht für ein Meiſterſtück erflärt haben, zu Geficht be 
kam. Als er fie durchlefen hatte, rief er haftig aus: „Nun 
ift der Prinz ein todter Mann!’ Aber der Erfolg zeigte 
fich gleichwohl günftiger, als er geglaubt hatte, 

Alle feine Antworten und Bemerkungen zeichneten fich 
durch Rafchheit, Kürze und Schärfe and; auch befaß er 
einen ungewöhnlich fchnellen Weberblick der Dinge und über- 
rafchende Beiftesgegenwart. Als er in den letzerwähnten 
Angelegenheiten von Orange feinen Weg über Avignon, fo- 
mir eine päbftliche Stadt, genommen, ward er in dem Ho— 
tel des frangöfifchen Feldmarfchalls zur Tafel gezogen, und 
traf dort nebft andern vornehmen Gäften auch den Erzbifchof 
von Air, de Ballegrandi, und den befannten Jeſuiten Dr, 
Eotton an, welch letzterer die Stelle des miteingeladenen, 
aber nicht erfchienenen Legaten, Kardinal Aquaviva, vertrat. 
Der gelehrte Pater Teitete, nach der Manier feiner Ordens- 
brüder, das Geſpräch zu Ende der Mahlzeit auf religiöfe 
Gegenſtände, und felbit auf den Primat des Pabſtes. Gt. 
Aldegonde fuchte auf feine Weife auszumeichen, und be- 
merfte, es fen gefährlich, in einer päbftlichen Stadt fcherz- 
baft die Nechte des Pabſtes zu erörtern 5 es Könnte Teicht 
in der Hibe der Debatten etwas fich ergeben, mas man als 
Crimen laesae deuten würde. „Wohlan denn, ermiederte 
Dr. Cotton, unterfuchen wir die Frage: ob das Anfehen 
der Kirche größer fey, als dasienige der heiligen Schrift ?“ 
Marnie ging ein und legte dem Gegner fo fpisfindige Di- 
lemmen vor, und führte feine Sache fo geiftreich durch, 
dag die geiftlichen Herren verwundert einander anblickten, in 
große Verwirrung gerieben und fich fo gut ald gefchlagen 
geben mußten. 

Eine Reihe ausgezeichneter Männer feines Vaterlands 
und anderer Nationen hat Marnig einen reichen Tribut von 
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Bewunderung gezollt, und die Gefchichtfchreiber haben fich 
vielfach mit ihm befchäftigt. Unter den vielen führen wir 
nur einige mit fchlagenden Stellen an; fo 3. B. nennt ihn 
Hugo de Groot einen Mann von unermeßlichem WBif- 
fen und tiefer Gelehrfamfeit, und ſtellt ihn als eine meit- 
firablende Leuchte und als einen Begenitand der Bewunde- 
rung aller Völker hin, Der geniale Hooft, Niederlande 
Tacitus, erklärt ihn für eine überwiegende Intelligenz (over- 
vliegend vernuft), Melchior Adam, der rüflige 
Biograph der Heroen der Reformationsperiode, rühmt ihn 
als einen tieffinnigen Gefchichtsforfcher und gründlichen 
Publiziſten, welcher fchärfer und genauer als irgend ein 
anderer die geheimen Entwürfe der fpanifchen Zwingherr- 
fchaft bis in ihre Teste Wurzel verfolgt, umd zugleich als 
einen politifchen Propheten, deſſen Weiſſagungen in Eng- 
land, Deutfchland und Polen nur allzufehr fich bewährt 
hätten. 


V. 
Wilhelm der Schweigende, 


als 
Prinz von Oranien 


und vor feinem Auftreten im Niederländifchen 
Sreiheitskampfe, | 


Hiftorifches Bruchſtuͤck. 





König Franz I ftellte durch den Vertrag von Troyes in 
der Champagne, der zwifchen ihm und Karl V. abgefchlof- 
fen worden, dem Prinzen Wilhelm das Fürftenthbum Orange 
zurück, in dem ganzen Umfange, in welchem es ihm das 
Teftament Nene’s hinterlaſſen; doch ging die Beſitznahme 
ſelbſt nicht ohne große Schwierigfeiten vor fh. Wilhelm 
feste, nachdem er auch die Güter in der Dauphine wieder 
erhalten, die während der Uſurpation beitellten Beamten ab, 
und ernannte Leute dazu, auf deren Treue er fich verlaffen 
fonnte, Much der Parlamentshof ward auf den alten Fuß 
bergeftellt, 

Die Religionswirren machten ihm auf diefer Seite viel 
zu fchaffen; da das vom franzöfifchen Hofe in diefer Hin- 
ficht eingefchlagene Syftem natürlich auch auf die Unter- 
thanen von Orange Einfluß haben mußte, fo erlitten die- 
felben, wider des unmittelbaren Souveräns Willen, allerlei 
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Verfolgungen; der Prinz durfte es nicht merken laſſen, daß 
er für das Luthertbum Sympathie fühle. Förmliche Hin- 
richtungen fielen jedoch in der erſten Zeit nicht vor; man 
befchränfte fich auf Kirchenbußen und Gefängnißftrafen. In 
diefen Fall Fam vorzüglich ein Franzisfanermönch, welcher 
von der Kanzel berab verfündigte: daß das Fegfeuer ein 
Märchen, das Weihwafler ein Unfinn, und die Beicht, fo 
wie dad Opfern an die Kirche überflüffig ſey. Solche Leh- 
ren, von Dienern der Religion felbft vorgetragen, trieben 
wohlmanche fromme Seelen zu reiferem Nachdenken und erzeug⸗ 
tem Abfälle, da der Eindrud jener Züchtigungen durch die 
mächtigere innere Meberzeugung gar bald befiegt mar. Selbſt 
in Frauenklöfter drang die Neuerung ein; mehrere Nonnen 
erklärten ihren Abfchen gegen den thörichten Baalsglauben, 
welchem fie either gehuldigt, und Gabriele de Vorne, Aeb- 
tiffin im Münfter von St. Peter du Pui d'Orange, entfloh 
fogar mitten in der Nacht, an der Spitze ſämmtlicher Frauen 
und mit allen Schäßen ihres Stiftes, geleitet von zwei 
Brieftern, ihren Beichtvätern, nach Genf, woſelbſt fie öf- 
fentlich zum Proteſtantismus übergingen. Daſſelbe thaten 
auch andere gottgemweihte Jungfrauen aus Orange. 


Diefe Firchlichen Angelegenheiten waren ed aber nicht 
allein, welche Wilhelm von Oranien Sorge bereiteten; mit 
den Magiſtraten, Bürgermeiftern und Parlamentöräthen ſelbſt 
hatte er heftige Kämpfe zu beftehen und gegen die, welche 
ibm treu verblieben, erregte die ihm feindfelige Parthei 
insgeheim und öffentlich Aufſtände und Widerſetzlichkeiten. 
Die Domherren vor allen zeichneten ſich dabei aus, unter 

dem Vorwande, daß auf ihre Immunitäten keine Rückſicht 

genommen worden. Sie trotzten dem geſetzlichen Anſehen 

des Souveräns und erfchienen Tag und Nacht in Waffen, 

fo oft fie Ahndung von oben befürchteten, Die Stadt Orange 

fab bald einer wahren Räuberhöhle gleich, wenn mir an— 
| 6 
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ders dem Gefchichtfchreiber derſelben glauben mollen "). 
Vebelthäter, welche durch Barlamentsbefchlüffe zu den Ga— 
leeren verurtheilt worden, erhielten durch Zuthun jener Re- 
bellen die Freiheit an hellem Tage; Perfonen, welche we- 
gen Brivatfachen mit einander in Fehde gerathen, fonnten 
in den Straßen fich meuchelmorden, ohne dag die Gerech— 
tigfeit die mindefte Kenntnig davon nahm. Als einft die 
Hinrichtung einiger Verbrecher, welche mit den Waffen im 
der- Hand ergriffen worden, vor fich geben follte, Täutete 
eine große Zabl Bürger, vom Domkapitel aufgebest, fürm- 
ih Sturm und zwang die. Behörden, den Gouverneur und 
das Parlament zur Flucht; Andere, welche ihres Lebens 
gefichert feyn wollten, führten, auf den Rath der Konfuln, 
Berfchanzungen auf oder befeftigten ihre Wohnungen, um 
gegen. Gewaltthat fich zu vertbeidigen. 


Aber die Rache des Himmels, wenn auch gleich fpät, 
fchien für folche Mifferhaten nicht ausbleiben zu wollen, 
Ein furchtbarer Wolfenbruch und eine allgemeine Ueber— 
fhwemmung, in Folge des Austritts der Nhone und meh- 
rerer Nebenfüfe, verheerten das Weichbild der Stadt und 
die benachbarten Ortſchaften; Wohnungen, Habe und 
Schätze, Vieh und Menfchen gingen zahlreich unter; bald. 
erblickte man nur noch die Spisen der Bäume; ein Erdbe-: 
ben, von Blig und Donnerfchlägen begleitet, folgte darauf. 
Die Priefter durchzogen die Straßen, während viele Häu- 
fer fchmwanften und fich fpalteten, mit dem Hochwürbdigften, 
mit Kruzifigen and Heiligenbildern; die Glocken ertönten 
dumpf und fchanerlich den ganzen Tag in das Fammerge- 


*) C’estoit plutost une spelonque de brigands, qu’une ville 
de police, ou la justice doibt regenter en tout temps sous une 
legitime domination, Leurs yeux nourris dans l’obscuritd da 
vice ne pouvoyent supporter de si près ceste clart& de la ju- 
stice souveraine establie pour dissiper les brouillards de tant 
de mechancetes qui se commettoient parmi eux, meurtres, 
volleries, brigandages. Ils entreprenent donc de l’en desni- 
cher par ceste sale procedure, La Pise, 264. 
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fchrei der angfterfüllten zitternden Einwohner, welche zum 
Himmel um Barmherzigkeit fchrieen. Endlich Tief die Er. 
fchütterung nach; aber ein entfelicher Hagel vervollftän- 
digte das Trauerfpiel. Getreide, Baumfrüchte und Trauben, 
woraus die Drangier ihren Lebensunterhalt beftritten, wa— 
ven zerflört, und fomit erfolgte auch noch eine drücende 
Hungersnoth. 


Statt ihnen jedoch die Augen über ihr bisheriges wü— 
ſtes Treiben zu öffnen, hatte das Unglück vielmehr ihr Ge— 
müth verhärtet, und die fortwährende Abweſenheit des Prin- 
zen, in Burgund und in den Niederlanden, ward zu Fort— 
fesung der aufrührifchen Scenen benutzt. Wilhelm befchloß 
jegt mit Waffengewalt diefelbe zu beendigen und ein Haufe 
Kriegsvolf, welches er in feinen burgundifchen Herrfchaf- 
ten geworben, hatte den Auftrag biezu erhalten; -allein die 
Verweigerung des Durchzugs durch franzöfifches Gebiet fchien 
das mefentlichite Hindernif gebracht zu haben und der wie- 
der ansgebrochene Krieg zwifchen dem Kaifer und Franz I. 
war für Wilhelm von der traurigen Nachwirkung begleitet, 
daß das ganze Fürftenthum Orange aufs neue von den 
Truppen des Königes befekt und fpäter an Maria Stuart 
als Nadelgeld verfchenft wurde, Der Senefchall der Köni- 
gin, Herr von Puiguillon, erfchien in Drange und fand bei 
den Einwohnern, welche ihre Abneigung gegen das Nafau’- 
fche Regiment nur noch unverholener an den Tag gaben, 
die gaitlichtte Aufnahme *). 


Während diefer unglücdfeligen Ereigniffe hatte Wilhelm 
von Naſſau, obgleich noch nicht über achtzehn Fahre alt, 
bereits feinen Namen rühmlichſt befannt gemacht, und die 
glänzenden Hoffnungen, welche Karl V. von dem zarten 
Fünglinge, in jener berühmten politifchen Weiffage, auöge- 


*) La Pise, 265—266. 
6* 
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ſprochen, zu rechtfertigen begonnen. Inter den tapfern und 
viel erprobten Feldherrn des Kaifers, welche mit Vermun- 
drung auf eine fo frühe und gewaltig fich entwickelnde 
Kraft hinblickten, war Marimilian von Egmont, Graf 
von Büren, einer der Erfien, melche, die Zufunft des 
Mannes durchfchauend, neidlos fie anerfannten, Als Karl 
für wichtige geleitete Dienfte ihn zu belohnen gedachte und 
die Herzogswürde ihm anteug, begehrte Egmont ſtatt alles 
Andern die Vermittlung oder Genehmigung der Heirath zwi— 
fchen feiner einzigen Tochter mit dem Prinzen von Oranien, 
Der Kaifer fagte mit Freuden zu und Wilhelm erhielt Anna, 
und mit ihr die Erbin des Haufes Launoy, Gräfin von Bü- 
ren, L2eerdam und anderer fchönen Befikungen, die dem ot- 
tonifch - niederländifchen Zweige der Naſſau's neuen Glanz 
verlieben. Auf dem Schloffe zu Büren ward das Beilager 
mit großen SFeierlichfeiten vollzogen; der Schwäher fchloß 
fih herzlich an den Eidam an, welcher jedoch weit ent- 
fernt war, die Freuden der Liebe Yange genieffen zu dür- 
fen, da die verworrene Zeit, der Ruf der Ehre und des 
Vaterlandes, fo wie der ungeſtüme Thatendrang, melche 
ihn für und für erfüllten, bald nach einem andern Schau— 
platz ihn hinzogen. | 


Der Prinz hatte die Zwifchenzeit für Erweiterung feiner 
Studien der Gefchichte und für Regelung der Familienangele- 
genheiten beftens benutzt. Der verdrüßliche Katzenellnbogen'⸗ 
fche Erbftreit ward zu Ende gebracht. Da fah er fich plöß- 
ich in eine Wirkſamkeit verfeßt, an die er auch nicht im 
Traume denken gefonnt, Es handelte fich im GStaatsrathe 
des Kaifers um die Wiederbefekung der Oberbefehlshaber- 
ftelle bei den Armeen wider Frankreich, welche der Herzog 
von Savoyen niedergelegt hatte, um nach feinen Landen fich 
zurüczubegeben. Die Grafen von Boffu, Lalain, Egmont, 
Meguen und Arendberg waren die Kandidaten, welche die 
öffentliche Stimme als die würdigften hiezu bezeichnete; auch 


85 


fprachen die Oberftatthalterin der Niederlande, die Königin 
Maria von Ungarn, und der Staatsrath am Fräftigiten für fie. 
Zum allgemeinen Erftaunen entfchied Karl für den fünf und 
zwanzigjährigen Prinzen von Oranien. Er vertraute hiebei 
feinem eigenen Urtheil am meiften, welches ihn in der Seele 
des jungen Fürften hatte leſen laſſen, der allein unter Allen 
ihn ganz verftand und mit ihm in fo Vielem barmonirte, 
ja den er gleichfam als den Zögling feines Beiftes betrach- 
tete; was an Fahren ihm abging, hoffte er von dem über- 
legenen Verſtand, der befonnenen Klugheit, dem energifchen 
Willen Oraniens ergänzt. Der greife Kaifer feste allen 
VBorftellungen über das Gefährliche diefer Maßregel feinen 
feiten Entfchluß entgegen. 


Der Prinz fügte fich demfelben, ohne einerfeits die 
NRücfichten der Befcheidenheit gegen die älteren Feldherren 
zu vergeſſen, vor welchen er gerne zurückzutreten fich bereit \ 
erklärte, anderfeitd aber dem Vertrauen des Monarchen fich 
zu verfagen, Er übernahm die fchwere Bürde mit der un. 
geheuren Berantmwortlichfeit in dem vollen GSelbitgefühle, wel- 
ches große Männer vor gewöhnlichen Kriegshelden auszeichnet. 
- Seine Öegenwart gab dem Lager bald einen neuen Schwung, 
Seine erften Anftrengungen gefchahben für die. Behanptung 
des Herzogthums Luxemburg und der Provinzen Namur und 
Hennegau gegen die Franzofen; zwifchen Mezieres und Ma- 
rienburg ließ er zwei Forts anlegen und diefelben wohl befeken 
und verpflegen. Die Einnahme Marienburgs, welche der Kaifer 
ihm aufgetragen , war unmöglich, da der Admiral Coligny 
diefen Platz fo eben frifch verproviantirt und die Befakung 
verftärft hatte. Dagegen wandte er fich wider Glaion und 
zwang das Schloß zur Uebergabe durch Vertrag; die Ent- 
waffneten erfuhren; der damals wilden Kriegsfitte entgegen, 
die guädigfte Behandlung. Darauf wandte er fich gen Ro— 
eroy, wo der Herzog von Nevers eine Beſatzung zurüdge- 
laſſen, und zerftörte einen wohlbefeſtigten Thurm; von da 
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nach Sorteul, welches er einnahm und im Angefichte des 
Herzogs und des Admirals befeftigte., Die Bert, welche im 
Heere wüthete, verhinderte jedoch fernere Fortfchritte. Er 
mußte fich demnach auf Verpflegung der mwichtigiten feften 
Plätze und Anlegung guter Winterquartiere befchränfen. 
Und nun begab er fich nach Brüffel zurüd, wohin ihn der 
Kaiſer eigens berufen hatte, um dem wichtigen Afte feiner 
längſt befchloffenen Abdanfung beizumohnen. 


Am 25. Wintermonats wurden die niederländifchen 
Stände gen Brüffel befchieden, um Zeugen der feierlichen 
Vebergabe der Herrfchaft über das Land zu ſeyn. Den Vor- 
mittag zuvor hatte Karl feinen Sohn bereits zum Haupte 
des aoldenen Blieffes ernannt. Als fämmtliche Abgeordnete 
des Adels, der Priefterfchaft, der Lande und der Städte im 
großen Saale des Stadthauſes verfammelt waren, er- 
fchien der Kaifer, geftüst auf die Schulter des Prinzen 
von Dranien und begleitet von der Königin’ Maria von Un, 
garn, dem Herzoge von Sachſen, den Befandten der be— 
nachbarten Fürsten, den Rittern des Vließes und vielen 
andern vornehmen Herren. Nachdem König Bbilipp, die 
Königin Maria und einige andere Notabein, mit Erlaubnif 
des Kaiſers, fich gefest, erflärte der Geheimerathb Bhili- 
bert de Brufelles, im Namen deffelben: Körperliche 
Schwäche und zunehmende Ohnmacht der Lebensgeiſter ge- 
flatteten dem Monarchen nicht länger das Regiment zu füh— 
ren, und derſelbe babe, zur Reife nach Spanien, wo die 
Luft milder und gefunder, fo wie zur Uebergabe der Re— 
gierung feiner Lande an feinen Sohn, den König Bhilipp, 
fich entfchloffen , welch’ Testerer zum Theil mit den gehörigen 
Fähigkeiten hiezu ausgerüftet, zum Theil aber bereitwillig 
fey, mit Huld und Gerechtigfeiten ihnen vorzufteben. Für 
die dießjährige Steuerverwilligung wurde Dank ausgefpro, 
chen; eine Ermahnung an die Stände, treu beim katholi—⸗ 
ichen Glauben zu verharren, fchloß den merfwürdigen Vortrag. 
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Als Herr von Brufelled aufgehört, ergriff Karl ferbft 
das Wort und fchilderte im Ganzen, aus dem Gtegreif, 
jedoch nach einem Denfzettel, welcher dem gefchwächten Ge- 
dDächtniffe zu Hülfe fam, in großen Umriffen, alle feine Fahr, 
ten, Reifen, Entwürfe und Thaten, welche für das gemeine 
Weſen, feit dem Jahre feiner erlangten Selbitftändigfeit, 
fomit ‚feit 1515, ihn in Anfpruch genommen. Cr zählte 
nenn Reifen nach Teutfchland , zehn nach den Niederlanden, 
zwei nach England, fieben Züge nach Ztalien, vier nach 
Frankreich und zwei nach Afrifa; im Ganzen fomit nicht 
weniger als vier und dreißig Hauptabfchnitte und Punkte 
in feinem vielbewegten rubmreichen Leben. 


Er berührte, mehr mit großartiger Einfachheit, als 
ruhmredigem Brunfe, die zu Waller und zu Land gefämpf- 
ten Schlachten, die erfochtenen Siege, die überitandenen 
Gefahren, die gefchloffenen Verträge. Aleiniger Zweck all 
diefer Thaten fey der Schirm des Glaubens und der Kir. 
che geweſen; fo lange die Körperfraft mit ihm, habe er, 
mit Gottes Beiftand, ſtets alfo zu wirken gefucht, daß Niemand, 
ausgenommen die Feinde jener beiden, mit Bedauern fich 
feiner Herrfchaft erinnern ſollte. Da jedoch die Kräfte und 
das Leben felbft beinahe ihm gefchwunden, fo fühle er die 
Neigung ferner zu berrfchen, minder mächtiger in fich, als 
den Trieb, für das Wohl der Seinigen zu forgen. Statt 
eined Greiſes, der an allen Gliedern gelähmt und von dem 
ein großer Theil feined Wefens bereits begraben fen, gebe 
er ihnen einen iugendfräftigen, an Erfahrung und Tugend 
bereits eritarften Prinzen zum Erſatz; daß die Provinzen 
diefem Gehorfam Teiften, unter fich felbft vollfommen Ein- 
tracht, und dem orthodoren Glauben ftandhafte Treue be» 
wahren, fo wie ihm felbit verzeihen möchten, wenn er ie 
an Sorge für fie etwas ermangeln gelafen babe, fey der 
dringeride Wunfch feines Herzens. : So ſie ſolches thäten, 
würde er. ihrer ſtets bei Gott mit dem er einzig den Reſt 
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feines Lebens fich zu befchäftigen Willens ſey, — 
bleiben. 


Nach dieſem wendete ſich der Kaiſer zu ſeinem Sohne 
und ſprach: „Wenn der Beſitz dieſer Provinzen durch mei- 
nen Tod auf dich gekommen ſeyn würde, fo hätte ich aller- 
dings fchon Anfpruch auf Danfbarfeit bei meinem Sohne, 
dafür, daß ich ihm ein fo blühendes und vermehrtes Erb- 
gut hinterlaſſen. Nun aber diefes Erbe nicht in Folge eis 
ner Nothwendigkeit, fondern meines freien Willens, auf dich 
übergeht und es dem Vater früber zu fterben beliebt hat, 
blos um die Wohlthat des Todes dir gleich jekt zufommen zu 
laſſen, fo kann ich von dir mit Recht verlangen, daß mad 
du mir an Mehrzins für diefe antieipirte Zeit fchuldig ge- 
worden, auf die Liebe und Sorge für die dir anvertrauten 
Völker übertrageft. Andere Könige freuen fich, ihren Söh— 
nen erſt dad Leben und fünftig blos die Herrfchaft zu über- 
geben; ich aber wollte die Ehre dieſes letzteren Geſchenkes 
dem Schickſal entreiffen und freue mich doppelt darüber, 
nicht fo faft dich durch mich lebend, als durch mich herr— 
fchend, annoch bei Leben zu erbliden. Wenige werden mein 
Beifpiel nachahmen, denn ich felbft habe, fo weit ich in dag 
Alterthum zurück gehe, kaum eines vor mir, Man wird 
meinen Schritt preifen, fobald du deffelben würdig erfun- 
den worden und die erfien Bemweife zu feinen Gunften aus. 
fallen. Du wirft hiezu gelangen, fobald du die Klugheit, 
welche du biöher gezeigt, die Furcht vor dem Beherrſcher 
aller Beherrfcher,, die Befchükung der Fatholifchen Religion, 
die Pflege von Recht und Geſetz, die unerläßlichen Haupt- 
pfeiler jedes Neiches, niemals aus Augen verlierft. And 
nun dieß Eine noch zum Abfchied: Möge dir ebenfalls ein 
Sohn heranblühen, welchem du die Herrfchaft übertragen 
kannſt — aber nicht mußt!” 


Bei diefen Worten, welche von einer, an Karl unge 
wöhnlichen Bewegung gefolgt waren, knieete Philipp nie- 
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der, ergriff des Vaters Rechte und küßte fie; darauf em⸗ 
pfing er deffen Segen mit kaum verbaltenen Thränen, Den 
Umftehenden entftürzten fie mit Macht, und ed war fein 
‚rührendes Gaukelſpiel“ wie Schiller allzu unvorfichtig fich 
auszudrücken gewagt hat, fondern eine, aus der Natur des 
verbängnißvollen Augenblicks und der Bedeutfamkeit der bier 
handelnden Berfonen, erzeugte Rührung. Wie vertrodneten 
Gemüthes Bhilipp auch geweſen fenn mochte, fo mußte doch 
diefer väterliche Abfchied ungemein auf fein Inneres wir- 
feny erfchütternd, wenn er guter Gefinnung, und doppelt 
erfchütternd, wenn er — wie behauptet wurde — fchlimmer 
ſich bewußt fühlte und die Abdankung ein halb erzwungener 
Aft war. Der König enefchufdigte fich mit vieler Demuth, 
als folch’ hoher Ehren nicht genug würdig; dennoch ver 
hieß er, indem er dem fFaiferlichen Vater Dank erftattete, 
das Regiment, welches er hiemit übernehme, mit Gerech- 
tigfeit und Güte zu führen, Thatfachen follten Fünftig bei 
den Niederländern für feine Liebe und Treue zeugen. Hier- 
auf an die Verſammlung fich wendend, fprach er in gebro- 
chenem franzöfifch; Liebe Herren, ich wollte, daß ich diefe 
Sprache fertiger reden und Euch darin meine Geneigtheit 
für Euch offenbaren könnte; diemeil mir aber folches un- 
möglich, fo fol e8 der Bifchof von Arras thun. 


Granvella ließ fih nun in zierlichen Worten über des 
. Königes Gefinnungen gegen die Niederlande aus und er- 
wecte die berubigendften Hoffnungen von der nahen Zukunft. 
Die Stände ermwiederten diefe Anreden durch dad Organ 
ihres Generalkommiſſärs, Dr. Jacobus Maas; ihr tiefer 
Kummer über des Kaiferd unerwarteten Entfchluß drückte 
unverbolen fich aus, zumal in Anbetracht einer fo ſturm— 
bewegten, in Aufftänden und Kriegen reichen Zeit; fie fan- 
den jedoch in der Wahl des Nachfolgers einigen Troft und 
zeigten ſich, wiewohl Stenerlaft und Kriegsnoth gegenwärtig 
überaus fie drüde, zur verfaſſungsmäßigen Huldigung und 
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ftandbafter Treue gegen den neuen Herricher bereitwillig, 
Der Abfchied, welchen die Königin von Ungarn von den 
Ständen nahm, hatte nicht minder Ergreifendes; diefelben 
bezeugten ihr ehrfurchtövollen Danf und ein bleibendes An- 
den in den Gemüthern der Niederländer für eine fünf und 
swanzigiährige, mit Kraft und Mäffigung, Klugheit und 
Milde geführte Negentfchaft. Darauf ging die Eideslei- 
fung an König Bhilipp unter den üblichen Feierlichkeiten 
vor fich. Als aber die Siegel ded Kaiſers vor der Ber 
ſammlung zerbrochen und durch die des Königes erfest wur: 
den, geſchah ed, wie durch eine Ahnung ded Kommenden; 
daß alle Batrioten ihre Herzen ebenfalls wie gebrochen fühlten. 


Einige Tage darauf fand auch die Mebergabe der ſpa— 
nifchen , italienifchen und der dazu gehörigen Staaten, fo 
wie der neu erworbenen Länder jenfeits des Weltmeers 
ſtatt; am 7. September aber erhielt Wilhelm von Or 
nien, — ‚welcher nach der Bemerkung eines gelehrten 
Gefchichtfchreibers *) gleichfam als Zeuge des Gegenwärti— 
gen und als Warner für die Zukunft, von Karl feinem 
Sohne hingeftellt worden mar — den Auftrag, in Beglei- 
tung einiger Rechtsgelehrten, des Vicekanzlers Sigmund 
Seld und des Seheimfchreibers Wolfgang Haller , die Meber- 
tragung der Kaiferwürde an König Ferdinand, bereits 
Beherrfcher der teutfchen Erbitaaten, auf dem Meichdtage 
zu Frankfurt am Main einzuleiten, Diefe Sendung ward 
am 24. Februar 1558, ohngeachtet der Einfprache des Bab« 
ſtes Paul V., welcher Karl und Ferdinand das Necht hiezu 
ohne vorherige Zufimmung von feiner Seite, beſtritt, 
glücklich vollzogen. 


Der Kaiſer hatte noch in Brüſſel ſeinen Sohn von der 
beſondern Hochachtung und Neigung unterhalten, welche er 


*) Meursius: Guilielmus Auriacus: F. 2. 
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für die glänzenden Geiſtes- und Herzens-Eigenſchaften 
Wilhelms von Oranien hege; er hatte ihm denſelben als 
feinen vorzüglichſten Rathgeber in allen wichtigen Staats— 
gefchäften empfohlen, auch ihm gebeten, bei der nächiten- 
Kapitelsverfammlung des goldenen Vließes, welche nad) 
Antwerpen ausgefchrieben wurde, mit diefem Orden ihn zu 
fhmücden, Mit diefem Zeichen der Liebe wollte er von ihm 
fcheiden, und wenn La Bife die Anficht blicken läßt, daß 
er ihn dadurch für die bedeutende Geldſumme entfchädigen 
wollte, welche die Belagerung von Marienburg den Prinzen 
gefoftet, und welche ihm niemals wieder heimgezahlt wurde, 
fo geräth er mit fich ſelbſt und feinen Schilderungen der 
Innigkeit und Großartigfeit des Verhältniſſes, in welchem 
die beiden zu einander geftanden in Widerfpruch und ent- 
weiht felbit das Andenken des großen Kaifers, der ficher- 
lich in jenem feierlichen Augenblicke nicht von finanziellen 
Gedanken erfüllt war *). 


*) Die Fortſetzung in einem fpätern Hefte. 


VI. 


Erinnerungen an die Belagerung von 
Antwerpen. 
Nach franzöfifhen Blättern. 





Das it in der That leicht zu faſſen. Auf offnem Felde, 
in einem Scharmüßel, einen Gefechte, einer Schlacht, er- 
zeugt Pulvergeruch einen gewiſſen Rauſch. Man ift in 
dichten Rauch gehüllt, der den ganzen Umfang der gemach- 
ten Verluſte zu erkennen verhindert; überdieß verweilt man 
nicht immer auf derfelben Stelle, giebt, empfängt Befehle, 
führt die vorgefchriebenen Bewegungen aus, fchreitet vor, 
weicht zurück, theilt eine Schmarre aus, fchlägt zum Rück. 
zuge, lehnt fich rechts oder links, balt einen Cavallerican- 
griff aus, giebt Pelotonfener, Reihenfeuer; nimmt mit dem 
Bajonnette eine Anhöhe, eine Batterie weg; kurz man bleibt 
felten in Untbhätigfeitz bat weder Muße noch Möglichkeit 
fich mit denen zu befchäftigen, welche man vor oder hinter 
fich läßt. Erit nach dem Treffen erfährt man die Zahl der 
Verwundeten und Todten, aber dann find die Gefahren vor- 
bei, die Betrachtungen, welche diefer Anblid dem Soldaten 
einfößen kann, fchnell vergeffen. 


Aber mit dem Belagerungsfriege verhält es fich anders; 
der Arbeiter in den Laufgräben muß wenigſtens zwölf Stun- 
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den, oft länger, auf demfelben Poſten- bleiben ohne ihn 
verlaffen zu Finnen, unter welchem Vorwande es auch fen. 
Er legt feine Waffen und al das Kriegsgeräthe ab, dem 
er vielleicht gewöhnlich einen Theil der Zuverficht fchuldet; 
erfegt jene durch Schaufel und Hade, deren er fich bedie- 
nen muß, um mühfam die enge Sappe zu graben und zu eriwei- 
tern, welche ihm unter die Mauern des Platzes führen fol; 
man befiehle ihm fait immer ftrenged Schweigen zu beob- 
achten, er bat alfo volle Zeit feinen Betrachtungen nachzu- 
hängen; endlich, und das dünft ihm zweifelöohne das Här- 
tefte, ift er den feindlichen Schüffen ausgeſetzt, ohne fie er- 
wiedern zu können, und das Blut fieder ihm in den Adern 
vor Ungeduld und Verdruß. Huch fieht man, wenn ein 
Dann im Laufgraben getroffen finft, faft alle Arbeiter ein- 
halten und ihn fchmeigend betrachten; die fchon erhobene 
Hacke fällt ohnmächtig und wie abgeftumpft zurück; es ent- 
ſteht gewöhnlich ein Augenblick des Zauderns; aber er 
währt nicht lange. Traf den Mann ein tödtlicher Schuß, 
fo ift feine Leichenrede mit wenigen Worten gehalten: 


„Armer Teufel! ſchade! es war ein waderer Soldat, . 
guter Offizier, trefflicher Kamerad! — die Ehre des Regi— 
ments.“ Aber feine Rechnung war wenigſtens bald gemacht; 
er hatte nicht lange zu leiden! das ift noch ein Glück! ˖ . 
Und heimlich wiſcht man eine Thräne ab und fchämt 
fich beinahe fie dem Gedächtniffe eined Braven zu zollen, 
von dem man für immer getrennt ward, 


Aber wenn die Wunde nicht tödtlich ift, der Unglüd- 
Yiche noch athmer, naht man fich ihm, weiht ihm Gorg- 
falt, unterfucht feine Wunde; feine Kameraden wollen es 
nicht Andern überlaffen, ihn ins Feldfpital zu tragen; dann 
wird der Eindrud groß und fchredlich, wenn man dieſe zu 
taufend Stücden zerfplitterten Knochen ſieht, dich zuckende 
mit ſchwarzem, geronnenen Blute bedeckte Fleiſch, die 
ſchmerzverzerrten Züge des Verwundeten, welcher der Säge 
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des Wundarztes diefen Nett von Gliedern bietet, Die Die 
Kugel bereits verftümmelte! O dann muß man fonder Zwei. 
fel Muth haben, um auf feinen Poſten zurückzukehren und 
doch feit zu bleiben; Lächeln auf den Lippen, Traurigkeit 
im Herzen! 


**2*4* Indeſſen waren die Arbeiten mit eben fo viel 
Thätigfeit ald Klugheit betrieben; die Einnahme des Vor- 
werfs St. Lauren; hatte unfern Truppen neuen Schwung 
gegeben, welche dieß erite Gelingen als fichern Bürgen des 
glücklichen Ausgangs ımjerer Unternehmung betrachteten, 
Man befchäftigte fich damit, das Abiteigen der geblendeten und 
der offnen Gräben zu beenden, Troß des fchlechten Wet— 
ters , troß der anhaltenden Negengüffe, die durch Einftür- 
sen der Erde uns bedeutend hemmten: waren die Brefche- 
batterien und die Gegenbatterien unter der Leitung des ge- 
ſchickten Generals Neigre völlig erbaut und bewaffnet, der 
in Berfon allen wichtigen Berrichtungen vorstand, und am 
2ften begann man mit erfchredender Thätigfeit den ſchö— 
nen, rothen, ſchmucken und reinlichen Wall zu befchieffen, der 
noch unlängft unferen Kräften und unferem Muthe zu troßgen 
fchien; die „Ladungen wurden verdoppelt um den Kugeln 
größere Stärfe und möglichfte Schnelligkeit zu geben. Auch 
war ihre Wirfung ungeheuer und am 23. Morgens fchien 
die breite fchöne Brefche fchon ganz bereit unfern Truppen 
den Durchmarfch zu geitatten; es hätte nur einiger Kugeln 
bedurft um fie durch Beförderung des en der obern 
Erdichichten gangbar zu machen, 


Seit mehreren Tagen fchien Ein einziger Gedanke alle 
Seifter zu befchäftigen. Erwartet der Feind den Sturm? 
Dieß war der Gegenitand jeder Unterredung und Alle theil- 
ten fich im diefer Beziehung ihre Furcht und Hoffnung mit. 
Man wünfchte allgemein den Sturm, weil man da wenig. 
ſtens Gelegenheit fand fich auf befondere Weife auszuzeich- 
nen; aber im Falle man zum Anfalle fchreiten müßte, wel- 
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cher Vorgeſetzte würde beauftragt ihm zu befehligen? Wel- 
ches Regiment würdig erachter zuerſt den feindlichen Kugeln 
entgegen zu geben? Wir mußten es alle nicht. 


Anderfeitö verbehlte man fich nicht, dag nur fchon zu 
viel Blut für eine Sache gefloſſen, in welche Vortheil und 
Ehre des Vaterlandes nicht verwebt war. Auch wußte man, 
daß das holländifche Kriegsgeſetzbuch, minder fireng als 
dag unfere, dem Befehlshaber eines Platzes Unterhandlun- 
gen geftattete, fo bald die Brefche gangbar war, nnd jeder- 
mann flimmte darin überein, daß General Chafe von die- 
fem Rechte Gebrauch machen follte, da er feine Hülfe zu 
erwarten hatte. Endlich, am 23ften Morgens fchwand jeg- 
fiche Ungewißheit. Das Feuer, welches feit 24 Stunden 
lebhafter denn je gewefen, börte plöglich auf. Unterhändler 
waren im Hauptquartiere angelangt, wo fie eine Capitula- 
tion unterzeichnet hatten, kraft welcher die Citadelle und 
der Brückenfopf von Flandern und übergeben werden follten; 
auch war man übereingefommen, daß die Beſatzung gefan- 
nen bfiebe, bis zur Mebergabe des Forts von Lille und von 
Lieffenfpoek, und dag vom folgenden Tage unfere Truppen 
den Halbmond und das Hülfsthor der Eitadelle beſetzten. 


Sobald das Feuer eingeitellt mar, ftrömten faft alle 
Bewohner Antwerpend und der Umgegend auf das Feld, 
unfere Arbeiten zu befchauen, zu welchen bisher der Zutritt 
allem verfagt war, was nicht befgifcher Offizier oder Ueber— 
bringer einer Erlaubniß in aller Korn, vom Hauptquartiere 
ausgeftellt. Die Tange unterdrückte Neugierde ergriff gierig 
diefen Augenblick um fich zu befriedigen; allein ed gab auch 
Leute, die ein mächtiges Intereſſe herbei führte, die Eigen- 
thümer der Häufer und Gärten, die unter dem Feuer der 
Sitadelle fanden, Ach! Viele diefer Unglüclichen fuchten 
vergebens , die befcheidene Wohnung in der fie geboren wa— 
ren, in der fie zu flerben hofften; ſie fanden nur Trümmer, 
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geſchwärzte Steine, einige Ueberreſte Halb verbrannter Bal- 
fen. Jene ftellten ernite und firenge Betrachtungen über 
die Wohlthaten der Revolutionen an, 


Was unfere Soldaten betrifft, fo war ihre erfte Bewe⸗ 
gung gemwefen, dem Feinde zu nahen, welchen fie noch einige 
Minuten zuvor befämpften, und den fie vielleicht unbarm. 
berzig gefchlachtet hätten, wenn es zum Sturm gefommen 
wäre, So ift der franzöfifche Soldat; von einem Augen. 
blicke zum Andern fich verändernd und alles aufs Aeuſſerſte 
treibend. Genie, Sapeurs, Canoniere, Fußvolk, alles winkte, 
rief den Holländern, bot ihn die Hand — man hätte fie 
für alte Freunde halten mögen, die fich nach langer Abwe— 
fenheit mwiederfehen. Einige Holländer verließen den Halb- 
mond und traten bis zum Glaris vor; unter ihnen befand 
fih ein Offizier, der bei Wagram das Ehrenkreuz erhalten; 
wir rühmten ihre fchöne Vertheidigung; die, welche ung 
verftanden, fchienen ſtolz auf unfern Beifall; fie fprachen 
von allem was fie erduldet hatten, und, um und einen Be- 
griff davon zu geben erzählten fie und, daß am vorigen 
Abende zwei von unfern Bomben in ihre feitefte Safematte 
mitten unter die Wundärzte gefallen, welche mit Amputiren 
befchäftigt waren. Ich gewahrte da einen blonden, frifchen 
ungen, der bereits die. Eorporaltreffen trug, und über 
deſſen Jugend ich ſtaunte; ich frug ihn, mie ed gefommen, dag 
er in fo zartem Alter fchon im Kriegsdienfte fich befände; er 
entgegnete mir mit edlem Stolge: „Ich bin Freiwilliger für 
mein Baterland.’’ Mehrere von unfern Soldaten taufchten ihre 
Pfeifen und Raumnadeln aegen die der Holländer aus; der 
größte Beweis von Freundfchaft und Achtung, den fie ib- 
nen geben Fonnten, 


Am 24ften December, um vier Uhr Abends verfammelte 
fich ein Theil des Heeres auf den Slacis der Eitadelle; an 
der Spitze die Ingenieurs mit ihrer ernften, firengen Uni— 
form, dann die Artillerie mit ihren wallenden Federbüſchen, 
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die Höllencompagnie mit ihren pulververbrannten Gefichtern ; 
endlich eine. ganze Divifion Infanterie in großem Glanze, 
alles fo rein, fo blank, wie ein Negiment, das aus der 
Caſerne des Quai d’Orsay zieht, um einer Heerfchan auf dem 
Carouſſelplatze anzuwohnen; es fchien wirklich fabelhaft. Das 
Wetter war ruhig und klar; die Winterſonne ſtrahlte auf 
die funkelnden Waffen. Dazu kommt noch die zahlreiche 
Gruppe des Generalſtabs, die prächtig geſtickten Uniformen, 
die Adjutanten, deren Hahnenfedern ſich anmuthig in der 
Luft wiegten, die Fanfaren, welche erklangen, die Pferde, 
die ungeduldig ſchnaubten — ihr könnt denken, wie ſchön ein 
foiches Feſt den Siegern if! 


— Wir erwarteten die holländiſche Beſatzung, welche vor 
uns deſtliren ſollte, bevor ſie die Waffen ſtreckte. Um 5 Uhr 
begann ſie ſich in Bewegung zu ſetzen; zuerſt vernahm man 
die Militärmuſik, darauf ſahen wir die Beſiegten in guter 
Ordnung heranziehen. Zuerſt der General Favauge mit 
den Commandanten der Artillerie und des Geniecorps, ſodann 
die Offiziere des Generalſtabs; nach dieſen die Sapeurs, die 
Mufif, die Tambours und die 10te Afdeeling mit ihren 
fleinen Czakos, braunen Ueberröcken und fehnurgleichen 
Reihen; ferner dieſe fürchterlichen Blänklercompagnien 
(Aanqueurs), deren Gewandheit ung nur zu wohl bekannt 
war, und die Artillerie, ſtolz auf die gefpielte Rolle, wel- 
che unſere Lobfprüche ärndete; endlich die wadern 
Seeleute ded Geſchwaders, die ihre Schaloupen lieber ver- 
brannten, ald auslieferten. Die Offiziere fenkten ihre De- 
gen, als fie beim Marfchalle vorbeizogen, der ihren Friege- 
rifchen Gruß erwiederte, Ach! fie mußten faft alsbald in 
unfere Hände diefe Waffen niederlegen, welche fie fo edel 
führten; ich ſah Hffisiere weinen, als fie fich von ihrem 
Säbel trennten, den man ihnen jedoch fogleich wieder zu- 
ſtellte. Ich verftand diefe Thränen und ehrte ihren Schmerz, 
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Als das Gefchäfe der Entwaffnung beender war, kehr⸗ 
ten die Holländer: in: die Eitadele zurück, deren Poſten un- 
fere Truppen beſetzt hielten. Es war ziemlich merkwürdig, 
in diefer Winternacht Holländer und Franzofen bei dem näm⸗ 
lichen Bivonac vereint, am nämlichen Feuer. ſich wärmen, 
auf dem nämlichen Stroh fich lagern, diefelbe Nahrung theilen 
zu ſehen. Man hätte fie für treue. Verbündete halten mö- 
‚gen, die ſich der gleichen Sache weihen, und die gleichen 
Vortheile vereinen; darin lag eine en Lehre. der Moral 
und der Großmuth. 


Uns trieb die Neugier, genau alle Theile diefer Sitadelle 4 zu 
beſuchen, gegen welche während ganzer 20 Tage ein fo Ich. 
haftes und anhaltendes Feuer. gerichtet war. Die geübteſte 
Feder, der Fundigfte Pinſel vermöchten nicht das troftlofe 
Schaufpiel zu malen, welches fich unfern Blicken darbot, als 
der Tag endlich ung leuchtete. Nicht der mindefte Raum war zu 
finden, den nicht Haubigen und Kugeln gefurcht; bei ic- 
dem Schritte fließ man auf breite, tiefe Trichter, welche 
die Gewalt unferer Bomben bejeugten; die Magazine, die 
Safernen, das Schaufpielhans, alle Gebäude ‚waren zer⸗ 
ſtört; wo fie einſt ſtanden, gewahrte man nur einige geſchwärzte 
Steine und Aſchenhaufen, welche noch rauchten; die Brun- 
nen waren ausgefüllt; das. große Pulvermagazin war un- 
verfehrt, aber eine Bombe hatte die umringende Mauer 
verlegt, die Caſematten eingeflürzt, die Kanonen. 
ſtücke unter ihren Blenden erfticdt, Balken von 5—6 Zoll 
ins Gevierte wie fchwaches Schilf geknikt; ferner flieg man 
bie und da auf unbrauchbares Gefchüg, zertrümmerte Laf- 
feten; Bomben. und Haubitenfpfitter trat man mit Füffen ; 
alles fchien mit Eifen gepflaftert. O! es war ein greulicher 
Anblid, bis man etwas Ordnung in all die Unordnung 
brachte ! | 


Einige Tage darauf erfuhr man die beflimmte Weige- 
rung des Königs von Holland, in die Mebergabe der Forts 
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Lillo und Liefkenſhoek zu. willigen. -Dieß entfchied das Roos 
der gefangenen Beſatzung: fie erhielt Befehl fich zum Ab. 
marfche nach Frankreich fertig zu halten, Der General 
Favauge follte mit der erſten Eolonne abgeben, der General 
Chaſſe die zweite ‚begleiten; ich. wohnte dem, Abzuge der 
Resteren: bei .und lann authentiſch davon ſprechen. 
Um 6 Uhr Morgens verließen: die Holländer ohne Waf- 
fen die Eitadelle und fchaarten ſich Tängs des fchönen Dam- 
med , der: die Schelde begrenzt. Ein franzöfifches Bataillon _ 
war: beauftragt jene zu eskortiren, weniger, um fie.von der 
Slucht abzuhalten, als gegen Beleidigungen des chen fo 
brutalen, als feigen »belgifchen Pobels zu ſchirmen. 
2. Um acht Uhr ſetzte ſich die Colonne in Marſch. Da 
war es, daß wir den Gereral Chaſſé erſcheinen ſahen, auf 
den Arm zweier Offiziere gelehnt, begleitet von ſeinem Ge⸗ 
neralſtabe. Der alte Held hätte gern mit ſeinen armen 
Soldaten alle Mühen des Weges theilen mögen; aber 70 
Lebens - 52 Dienſtjahre, eben fo viele Feldzüge und Wun- 
den find eine: ſchwer zu ertragende Laft, und diefe Gebrech. 
Tichteiten zwangen ibn, 200 Schritte von der. Citadelle ei- 
nen Wagen zu befteigen. Einfach war feine Kleidung; er 
trug eine braune Capote, gleich den holländifchen Soldaten 
und Offizieren, und darüber ‚nur ein Baar Generalsepan- 
lettes, und auf feiner Bruſt glänzte der Orden, welchen er 
am Tage zuvor von feinem. Monarchen, ald gerechten Lohn 
feines. fchönen Benehmens,. empfangen. Seine Geftalt ift hoch 
und noch aufrecht, fein Gang ‚unficher „ aber edel; die Züge 
feines erfchöpften Gefichtes. drücden die ruhige Würde aus, 
welche man. fo gerne an einem.Breife ſieht. Sch fpreche 
nichts von feinem Kriegsruhme; dieſer iſt genügend be- 
fannt: er. hat lange in. unfern Reihen mit einem Muthe 
gefochten, der feine: gang franzöſiſche Ablunft (1)*) nicht ver- 


*) Chaſſé iſt ein geborner Geldner. 
— 7 * 
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ldugnete, und der General Bajonet war wegen feiner 
Tapferkeit in einem Heere berühmt, das nur Tapfere zählte. 


Als Chaſſe vorſchritt, präſentirte der Elitepoſten, der an 
dem Wagen aufgeſtellt war, auf Befehl feines Offiziers, das 
Gewehr; der Tambour trommelte und die Ehrenbezeigungen 
wurden dem Beſiegten erwiefen, wie einem frangöfifchen 
General und Befehlshaber eines Armeekorps. Der. alte 
Held entblößte das Haupt; feine Züge verriethen. tiefe Rüh⸗ 
rung, er ‚gedachte fonder Zweifel. der Zeit, wo er die er. 
babenen Brummbären des Kaiferreichd zum Siege führte. 
Während man feinen Wagen bereitete, wandte er fich zu 
und; wir ftanden da, 10—12 franzöfifche Offiziere, vol 
Begierde ihn zu. fehen, au hören. ‚Meine Heren , fprach 
er, ich babe unter Ihnen alte Senoffen meiner früheren 
Feldzüge. wiedergefunden; : ich hoffte nicht, gezwungen zu 
feyn einft gegen fie zu fechten; allein der Zufall bat felt- 
fame Launen; wir wollen hoffen, daß er. uns. wieder in die 
nämlichen. Reiben. ftellt: was mich in meinem: Mißgefchice 
tröſtet, iſt: nur durch Franzoſen befiegt zu ſeyn, und min. 
deitend. ihr. Lob. verdient zu haben.“ Darauf wandte er fich 
nach: feiner. alten Eitadelle yurüd und warf ihr einen un. 
ausfprechlichen Blick vol Sram und Mitleid zu; voll Sram, 
denn er konnte fie faum wieder erfennen, fo mie fie zugerich- 
tet war; vol Mitleid, denn diefe Eitadelle war feine Ge- 
liebte, feine theure Geliebte, und fie von Andern beſetzt zu 
ſehen, als von und, war, fagte er, zu bitter. . Dann that 
er fih Gewalt an, riß fich von diefem fchmerzlichen Schau- 
fpiele los und. flieg in feinen Wagen, nachdem er den: fran- 
zöfifchen General umarmt ; der ihn bis hieher begleitet hatte. 
Hundert Schritte weiter ſtand eine Abtheilung von hundert 
Mann beifammen, ich weiß nicht für welchen Frohndienſt; 
als fie den Wagen beranfommen ſahen, fuhren alle zugleich 
mit der Hand an ihre Polizeimüse und barrten in ebrer- 
bietiger Stellung bis der gefangene General vorbeigefahren 
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Mit Vergnügen ſah ich: diefe einfachen. Männer ohne 
u; fo. die Rückſichten errathen, melche man dem un⸗ 
südlichen Muthe ſchuldig iſt. 

Die Perſon, welche mir nach dem Generaf Ehafe am 
meiſten auffiel, war der Capitän Koopman. Mit ſeinen vier⸗ 
ſchrötigen Schultern, feinem freien » offenen Geſichte ſchien 
er, der: Typus der alten holländischen Seeleute... die ſo lange 
ihre Nationalflagge auf allen Meeren in Ehre und ‚Achtung, 
festen. So kühn, forglos und männlich ſtolz mußte De 
Ruyter ausſehen. Der Capitän Koopman war ſeit zwei 
Tagen im Hauptquartiefe feſtgehalten; als: feine Matroſen 
ihn in ihrer Mitte erblickten war es nur Ein Ruf; es Tebe 
Koopman! es lebe der tapfere Capitän Koopman! Der Dann, 
der feinen Untergebenen ſolche Liebe einzuflöfen weiß und im 
unglücke ſo rührende Beweiſe davon — iſt Sehen 
fein gewöhnlicher Dann.- ' ar 

Gleich nach dem Abgange der Holländer ward die Ci⸗ 
tadelle den Händen der Belgier übergeben“*), und zwei Tage 
nachher zog auch das franzöfifche Heer ab, um in feinem 
Baterlande die Belohnungen zu ‚empfangen, welche ſtets 
rubmvoll und ehrend, wenn fie der Preis guter und redli- 
cher Dienſte und nicht der Schlechtigfeit und böfifcher Schmei- 
chelei find. 

Die frangöfifche Hegierung ließ wei Medaillen ſchlagen 
zur Erinnerung an die Einnahme Antwerpens. Die eine 
zeigt auf einer Seite das Haupt Ludwig Philipps J., Kö— 
nigs der Franzoſen, im Dreiviertelsgeſichte. Auf der 
Rückſeite eine Pallas mit dem Schwerdte, das ſie gegen die 
brennende Citadelle hält, deren Wälle einſtürzen. Legende: 
Uebergabe der Citadelle von Antwerpen. Exerge: 25. De- 
zember 1832. 


Die verachtliche Art und Weiſe, mie die Franzoſen dieſen ihren 
Alliirten begegneten, die mit den Waffen in der Hand die ſtummen 
Statiften bei dem militärifhen Melodram — iſt bekannt genug. 
Die Meinung war hier ſtaͤrker, als die Politik. 
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Die zweite zeigt Ludwig Philipps Haupt im Proſil, 
mit einem: Eichenkranze. Auf der Rückſeite eine Sieges- 
göttin, welche den Fuß auf eine Weltkugel ſetzt. Legende: 
Ruhm der Tapferkeit und dem Genie des franzöfifchen Hee- 
res. Exerge: Uebergabe der Citadelle von Antwerpen durch 
die Holländer , 1832, Die Idee zu diefen ‚beiden Medaillen 
iſt ziemlich mittelmäßig und: x — bei der .. 
entſchieden ſchlecht. on 


Der König von — lieh — * Ehren * 
Vertheidiger der Citadelle eine Medaille ſchlagen. Sie iſt 
einfach, geſchmackvoll und gut ausgeführt. Sie ſtellt von 
einer Seite den genauen Grundriß der Citadelle und ihrer 
Feſtungswerke dar, ſo weit ſie zur Zeit der Belagerung 
vorgeſchritten waren. Auf der Kebrfeite folgunde: — 
in der Mitte eines Lorbeerkranzes: 


Arx 
Antuerpiensis 
contra | 
| Jnjustissimam 
Aggressionem 
Virtute Batava 
Duce Chasse - 
Fort. Defensa. 
AM. Decembri 
MDCCCXXXIL. 


r 


Die Schlacht ‚bei Winfchoten (Heiligerlee) und der 
nn Grat de Kigne-Arenberg. | 


Zr 





Vorwort. 


Da der Prinz de Ligne, bei Anlaß der berufenen Affaire 
hinßchtlich der belgiſchen Flagge vor Vlieſſingen, in einem pom⸗ 
pöfen Schreiben ſich auf gefchichtliche Thatfachen, zumal, 
aber die Schlacht bei Winfchoten oder Heiligerlee, berufen 
hat, um den Beweis beisubringen, daß die de Ligne's niemals 
vor den Naſſau's zurückgewichen, und die Ertödtung Adolfs 
von Naſſau durch ſeinen Vorfahren, welcher an jenem Tage 
den Oberbefehl über die Truppen gegen die Patrioten führte, 


als eine beſondere Hochthat herausſtrich, ſo erlauben wir 


und die aus unverwerflichen Quellen gefchöpfte Geſchichte 
jener Schlacht hier mitzurheilen. | 


Bekanntlich war der Graf von Arenberg und Ligne, 
deffen Familie die Sache der Freiheit verlaffen und, theild 
durch Religionshaß, theils Durch Eiferfucht gegen das An- 
fehen der Naſſau's, theild aber auch) durch trügerifche Eh— 
venbezeigungei von: Seite Spaniens. bewogen, fogar gegen 
dieſelbe ſich gekehrt und. eine Menge von Drangfalen über 
die Niederlande herbei gerufen hatte, — zum Gubernator 
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der Provinzen Friesland, Ober-Hfiel und Gröningen er- 
nannt worden. Als folcher wirkte er allenthalben thätigft 
für die Wiederherſtellung des römifchen Kultus, für Kir- 
chen und Klöfter, und hinterließ, in Folge mancherlei ge- 
waltthätiger Maßregeln, in Leeumarden und Gröningen ein 
nichts weniger ald rühmliches und gefegneted Andenken. 
Sefangene Edle behandelte er mit Härte, und 13 derfelben ließ 
er einft, nach ziemlich fummarifchem Rechtsverfahren, auf- 
Inüpfen. Eine Zeit lang machte er den Kampf der Ligui- 
fen gegen die, Hugenotten mit, zu welchen er, erhaltenen 
Aufträgen des Herzogs von Alba gemäß, mit feinen Truppen, 
als Hülfsheer, geſtoßen war. Hierauf kehrte er nach Friesland 
zurüd, wo er plößlich, in einer Art Neue über fein bishe- 
riges Benehmen, den Gemäßigten fpielte und den Spaniern 
fogar verdächtig zu werden begann: 


Der Einfall Graf Ludwigs von Naſſau in's Frieſiſche 
brachte ihn von Neuem in unmittelbare Berührung mit die⸗ 
ſem unverzagten Streiter. Derſelbe hatte ihm ſein befeſtig⸗ 
tes Schloß zu Wedden im Weſtwoldingerland genommen, 
welches, durch feine Lage wichtig war und die Zugänge zu 
Münfter, Oſtfriesland, Lingen, Osnabrück, Oldenburg, 
Bremen u, f. w. beherrſchte. Naſſau machte es, nachdem 
der Droſt Thys Oort geflohen, zu einem Sammelplatz für 
die Verſtärkung ſeines kleinen Heeres, oder vielmehr ſeiner 
Guerilla; bald zählte er an die 6—700 Köpfe unter, feiner, 
Sahne, Die teutfchen Truppen in Gröningen tbaten nichts, 
um ihn hieran zu hindern, wiewohl es Leicht in ihrer Macht 
gelegen wäre, fondern fie. befchränften fich einfach ‚auf Des 
hauptung der ihnen anvertrauten Stadt. n nytsg 


Einige Tage hindurch hatte Graf Ludwig zu Werden; 
Winfchoten und im der Umgegend fich herumgetrieben und 
die Feinde in völliger Ungewißheit über feinen Plan gelaffenz 
plöglich rückte. er mir gefammter Macht wider den Appinge⸗ 
damm in den Ommelanden vor und 309 hier ſeinen Bruder 
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Adolf von Naſſau an fich, welcher „mit:ungefähr 100: Rei- 
tern vor diefem mohlbefeftigten Städtchen. erfchienen: war's 
darauf machte er ‚die, Staaten der Provinz mit feinem Ent- 
fchluffe bekannt, ‚fie. von dem ſpaniſchen Joche zu: erlöfen,. 
indem er zugleich fie aufforderte, ihren: Sit bei ihm aufzus 
fchlagen. Die Geſinnung derfelben war jedoch patriotifcher, 
als ihre Handlungen; fobald ed um Leute, Lebensmittel 
und Kriegspfennig fich handelte ‚. hatten . fie ‚der Ausflüchte 
in Vorrath, fo daß der. Graf ſich gezwungen ſah, zu gro⸗ 
ßem Schaden an: Geld. und Zeit, ſelbſt für die Bedürfniſſe 
des Kampfes zu forgen, Am meiſten hatten die Vorftelluns 
gen. und ‚Drohungen des Herrn von Groesbeeke, der in des 
Grafen von Arenberg Abweſenheit ald Vice⸗Gouverneur die 
oberfte ‚Leitung. führte, won. mäheren Traftaten mit dem 
Naſſauer abgeſchreckt. Groesbeeke ı befchloß: einen raſchen 
Ueberfall ſeines Gegners, in der Hoffnung, die Mehrzahl 
der Leute deſſelben noch ungemuſtert, uneingeübt und ſchlecht⸗ 
bewehrt zu finden und daher, mit einem: Schlage “aufzurei- 
ben;. allein. er .täufchte fich fehr, -deun. er ward, da die 
Naffauifchen wie; Löwen ſich wehrten, mit blutigem Kopfe, 
heimgeſchickt. Bexeits zitterte man für Gröningen: felbfk 
und fendete Eilboten-an den Herzog von Alba, welche: den: 
Zuftand der Dinge: in diefer Gegend. ihm ⸗⸗⸗ 
und zu ſchleunigem Sißand vn: madune — 


Alba beosheste, = Grafen. von. Arenbers a — Re 
gimente Sardinien ab, welches. am. die. 3000 der krieggeüb⸗ 
teften Spanier, zählte, und: durch. 400, teutfche Knechte, durch, 
die Reiterbande des Curtio Martinengo, durch; 400 ſpani⸗ 
fche. Reiter. von Alba's Heer, unter, Befehl des, Statthal« 
ters von. Geldern, Graf von Megen und 10. Teutſche und, 
RAR zu Fuß, verſtärkt wurde rot 


Der Graf nahm ſeinen Bean Weſtfriesland yon 
Holland und traf am 12, Mai 1568 zu ‚Leeumarden ‚cin. 


Bon: bien and zug er noch die Garniſonen aus verfchiedenen 
Plägen in der: Runde, meift Niederländer ; an ſich und 
fchlug nun die Richtung nach Wittelmeerum ein, verſehen 
mit eimer Ehrfurcht gebierenden Neal: — aus * 
nn. EEE 


Ram. Mar. er don — als er Ach von 1000 
Scäten Naſſau's, welche in vortheilhafter Stellung zu 
feinem: Empfange bereit ſtanden, angefallen und aufs hef⸗ 
7— bekämpft ſah. Mit feiner Uebermacht jedoch erwehrte 

Nfich natürlich bald und nach Einbuße tüchtiger 
on ‚beiden Seiten zogen fich Die Streitenden in ihre 
Quartiere zurück. Graf Ludwig, feine Lage reiflich erwä⸗ 
gend, beſchloß noch mitten in der Nacht vom Appingedam 
aufzubrechen und machte durch den Paß von en 
im: —— eine —— — Be" 2 

0008 die ‚Spänier: bei —— Davon ie Kennenid 
gefest wurden, bielten- fie Diefen- Marfch des Naſſauers für 
Flucht und waren weder Länger zu halten noch gu säb- 
en, wüthend darüber ; daß die Reber ihnen entgangen, und 
unter. heftigen Vorwürfen gegen Arenberg, welchen fie einen 
Ketzer und Verräther an: der: fpanifchen Sache Schalten, aus 
dem Grunde nämlich, daß er, als Eingeborner, und bei 
genauer Kenntniß der Dertlichkeiten, die Gelegenheit ver- 
ſaumt, die Feinde ſämmtlich aufzureiben oder in feine Ge- 
walt zu bringen, Sein Vorfchlag war aber, auf reinmili⸗ 
tãriſche Ueberzeugung geſtützt dahin gegangen / die die Ankunft 
des Grafen von Megen mit den oben angedeuteten Verſtär⸗ 
ungen, die’ noch immer nicht eingetroffen, jedoch blos noch 
eine Tagereife von dem Lager entfernt fanden, erſt abzu⸗ 
warten. Als der Widerftand feiner Truppen derinaffen zu⸗ 
genommen, daß er Gefahr für feine Ehre, ia felbft für 
feine Perſon befürchten mußte, gab Arenberg das ‚zeichen 
wider Willen zum Angriff, 
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Beiden Kloſter Heiligerlee, unfern vom Dorfe Wins 
ſchoten/ welches ganz in der Nähe won Wedde gelegen mar» 
hatten die Geuſen in einer Haltung ſich aufgeſtellt/ welche 
nichts weniger, als Luſt zur Flucht verrieth und fie zogen⸗ 
die Herausforderung zum Kampfe alſogleich nannehmend/ 
den Spaniſchen trotzig entgegen/ um ſo freudiger und zu⸗ 
ver ſichtlicher, als ſie in Erfahrung gebracht daß blos ein 
Theil der angekündigten Verſtärlungen zum Heere Arenbergs 
geſtoßen. Der Kampf begann mit den Fußknechtenz doch 
nahm bald auch die Reiterei daran Theil / und die Geuſen 
entwickelten einen folch” verzweifelten Muth, daß die Spanier, 
von zwei Seiten hart! dazwiſchen genommen, nach» menig 
Stunden zum Weichen genöthigt wurden. Faſt alle bedeu⸗ 
tenden Führer/ wie Alvaro Oſorio / Fuan Paaz dei Soto 
Mayor, Cabrera ja der — von Bar ſelbſt, hie 
auf dem —— a And Et. Yen A 


Leider. war auch, auf, der andern Seite, Braf, Noolf, von 
Hafan, von ungefümer Streugluth allzuiehe dahin gerif- 
fen, gleich im Anfange des Treffens, gefallen, indem er in 
die dichteften Reiterhaufen der; Feinde: fich. geſtürzt; ſein 
Bruder aber, durch folchen Unfall unerfchüttert, und durch 
die Blutrache für den Geliebten nur um fo heißer gefpornt, 
hatte den Kampf ununterbrochen fortgefegt bis der Sieg 
errungen mar, 


Einer der Berichte, welchem auch Famian Strada, 
(weil zur größern Ehre feines Helden) gefolgt ift, läßt die 
beiden Grafen, wie Brutus und Aruns Tarquinius, gegen- 
feitig fich durchbohrend, fallen 9; allein die meiften übri⸗ 
gen ſtimmen dahin überein, daß Adolf gleich anfänglich, 
Arenberg aber ſpäter, nach verlorner Schlacht, auf der 
Flucht, ertödtet worden, nämlich in Folge des Umſtandes, 


*) Don demſelben bat der Prinz de Ligne weislich nur die eine 
Hälfte erzählt, die andere aber ae iegen. . . 
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daß fein Pferd iin einen Graben ihn: warf und dadurch dem 
Schwerte eines der Nachfesenden preis gab, welcher nach. 
mals/ ftatt einer Belohnung » den Strang erhielt, da der 
Rath von Amiterdam, vor den die Sache gebracht wurde, 
am folch’ gemeiner Meuchelei ; van einem mehrlofen Feinde 
verübt, billig Abſcheu trug. Diefe TIhatfache spricht am 
Fauteften für! die Aechtheit unferer Verſion, beſonders da 
Boor ‚welcher: die glänzenden Eigenfchaften des Grafen von 
Arenberg, wie die "Schattenfeiten - feines Charafters, mit 
rühmlicher Unpartheilichkeit fchildert, ausdrücklich ihm das 
Zeugniß giebt, daß er ritterfich für feine Ehre im Streite 
geftanden ; und ferbft: die Schuld an der Niederlage nicht 
ihm , Sondern‘ dem Hochmuth der; Spanier zufchreibt. In— 
tereſſant ift ed Übrigens auch noch, zu erfahren, daß der 
Graf in den letzten Zeiten feiner Wirkſamkeit die Spanier 
nichts weniger ald geliebt, und daher mehr aus perfönlichem 
Haſſe gegen die Naffau’s und vom Familienehrgeize beftimmt, 
bei der einmal für fie ergriffenen Parthei —* > 


— 9 Boor: Oorspronk der Nederlandse Beroerten. xy ra 
* au⸗ ER — Paullini — — us. w. 


* 4 
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Die Multarheſh ha de der niederlande 
nach 
J. E. von Nyneveld. 





Zweiter Artikel. 


Was das zweite Beiſpiel betrifft, ſo nehmen * es aus 
derſelben Sammlung, XXI. Theil, CXXIV. Buch, Jahr- 
gang 1836. Hier iſt in extenso dieſer Artikel, der die 
Ueberſchrift führt: geſchichtliche Forſchungen über das Re- 
giment der Bardezöglinge oder Gardepupillen. Die faifer- 
liche Garde, diefe große Armee in der Armee, diefer feſte 
Stod, in welchem die Benennungen den zu bezeichnenden 
Truppengattungen zu mangeln begannen, batte fich gegen 
das Ende feiner Exiſtenz durch ein anfehnliches Regiment 
Heiner Männer vergrößert, deſſen Gefchichte  merfwürdiger 
ift, als die mancher Corps, welche längere Dauer, dent. 
würdigeres Leben und glängenderes Gefchic hatten ; die Trup- 
pen, welche feine älteren Gefchwifter in der Garde waren, 
glihen Andern; jenes glich nur fich felbit und trug den 
feltfamen Namen Pupillen; es war eine willfübhrliche Schöp- 
fung, eine Einrichtung, die fich auf den 5ten Theil der 
Gardezahl belief, eine Neuerung, die etwas vom Mame- 
Inden, Zanitfcharen, Strelitzen barg. 
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Das Königreich Holland war eben dem großen Kaifer- 
reiche einverleibt worden. Die batavifche Armee, beinahe 
auf franzöfifche Weife geregelt, batte fich in angemeffene 
Truppengattungen eingereibt; die Linientruppen des ent- 
thronten Königs hatten Nummern in Folge der franzöfifchen 
Linienregimenter genommen; die Fönigliche Garde Ludwigs 
hatte die weißen Grenadiere und rothen Lanciers der fai- 
ferlichen Garde feines Bruders vermehrt. Diefe hokändi- 
fchen Grenadiere, diefe Rieſenſchaar, die ald Schweif eine 
Handbon Zwerge hatte, nahm ein Regiment junger Welten 
am Schleppthau mit nach Verſailles, die anfangs zu einem 
Colonialcorps beſtimmt waren; ihre Auswanderung verfat- 
tete das nicht fürder; Frankreich beſaß feine Inſel Batavia 
oder Neubolland, wo diefe Koloniftenzöglinge ihre Sendung 
verwirklichen fonnten, melche ihnen die Britten nicht zu 
vollführen vergönnten.. : Dieß Regiment, dad man im Haag 
„Veliten“ genannt hatte, mußte in Frankreich einen andern 
Namen bekommen, weil: Die Kaifergarde fchon Veliten be— 
ſaß. Eine volksthümliche Laune nannte jene‘ „das Regiment 
des Königs von Rom’, ein Titel, welcher nie gefeßlich be— 
gründet war. RER —— 
Min. N! Fe 3 f 3 JM 
Die Bupilten beftanden nur aus zwei fchwachen Batail- 
lons, die Napoleon: anfangs dem Seedepartement zur Ver— 
fügung zu ſtellen beabſichtigte, um in die werfchiedenen. Hä—⸗ 
fen Frankreichs vertheilt zu werden. Die Sicherbeit,. wel- 
che: jene: in. den: Tuiferien zeigten, als der Kaiſer Menue 
über: fie. hielt, ihre Gewandtheit im. Gebrauche der Waffen, 
ihre Leichtigkeit unter germanifcher Haltung, überrafchten 
und verführten den. großen Mann; er. fagte: zum. Minifter 
Decroͤs, welcher bei der Heerfchau gegenwärtig war: „dieß 
Regiment befommen- fie nicht; Sie, Berthier, ſetzte der 
Kaifer hinzu, nehmen es auf fich, es mit meiner. Garde zu 
verſchmelzen.“ Es gab: damals alte ‚Garde. und Veliten, 
welche gleichſam die Schule und Hoffnung der Erfteren 
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waren; es gab mittlere und junge Garde; nun follte, es 
auch kleine Garde geben und eine Art Urſchule. 


Dieſe Gattungen von Agiamoglanen glichen durch Dun- 
kelheit der Abkunft den morgenländifchen und follten ihnen 
bald noch mehr durch die Form der Nefrutirung. gleichen, 
welche mittelit Borausnahme bei den Zinspflichtigen geſchah; - 
die erſt fchwache Zahl diefer Soldatenzöglinge wird nach 
Art und Weife ihrer Vorbilder rafch zunehmen; jene wer- 
den einen eben fo glänzenden Much, eine blinde Ergeben- 
heit entwiceln, fo lange der Erfolg ihren Gebieter. frönt, 
und fich zur Meuterei neigen, wenn dag Schidfal ihn ver- 
räth. Die plösliche Zerſtreuung der Wiederfpenfligiten, die 
gezwungene Loslaſſung der Treuften werden zu den erſten 
Vorboten von Frankreichs Unfällen gehören, das 1814 die 
Waffen ſtreckt. Aber bis dahin fanatifche Hingebung der 
jungen Männer, denen die Fahnen zum heimathlichen Kirch- 
thurme, die Kameradfchaft zur Familie, dad Lager zum 
Vaterlande wird! ! 


Der fchiwache Kern, deſſen Refrurirungsniederlage 
Hollands Spitäler waren, und: der fein Leben aus Mangel, 
einer fernen Beſtimmung verkauft hatte, ſollte num nicht 
mehr auf befchränftem Boden keimen, fondern im einem 
Raume, deffen Grenzen Rom und Hamburg waren. 


Die Rathſchläge ſo vieler franzöſiſchen Schriftfteller 
verachtend, deren Namen wir bier aufzeichnen: könnten und 
deren Anfichten. bei Friederich II. und in Holland Eingang 
fanden, hatte Frankreich bisher ein Hülfsmittel verſäumt, 
das in feiner Idee einfach, in feinen. Refultaten unermef- 
fen und in feinem Zwecke moralifh it. Es handelte fich 
darum dem Müffiggange und der Landftreicherei die nämli- 
chen Kinder zu entziehen und zu nützlichem Gewerbe zu 
eignen, mit denen fich die Gefellfchaft durch Soldatenehen 
belaftet, durch den. Zufammenfluß von. Findelfindern, die 
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Waiſen der Seemänner, den Schwarm unglücklicher Ge⸗ 
ſchöpfe, welche das Schickſal in Lumpen und Elend werden 
läßt; und doch hatte vor der Eonfeription die Regierung 
nie daran gedacht, obfchon fie meift nicht wußte, welche 
Hülfsmittel zur Anfchafung von Kriegsvolf anwenden, Der 
Baterlandöfreund Larochefoucauld⸗Liancourt hatte den Sol. 
datenfindern eine Zufuchtsftätte eröffnet. Aber dieß Beifpiel 
einer bald gefcheiterten Anſtalt aing für Frankreich verloren, 
das ſtets arm if an klaren, umfichtigen Grundgeſetzen. 


Ein Deeret oder vielmehr ein Tagsbefehl hatte das 
Pupillenregiment, deffen ältefier Soldat 15, deffen jüngſter 
12 Zahre zählte, unter Vormundſchaft des dritten Regi⸗ 
ments, Fußgrenadiere der Garde, erhalten. Die in den 
Hoſpitälern des Reichs erzogenen Findelkinder wurden be— 
rufen, ſich einzureihen; der Zulauf war ſo groß, daß ein 
Decret vom 30ſten Auguſt 1811 dieß Regiment in neun Ba— 
taillons eintheilen mußte, welche ein Ganzes von 8,090 
Mann bildeten. Die Schreiber des Miniſteriums drängten 
ſo ſehr mit Abfaſſung des Decrets, daß ſie vergaßen der 
Fourriere zu erwähnen; die der holländiſchen Grenadiere 
ſollten dazu genügen, allein die Pflegſchaft ward unmöglich, 
die Emaneipation des Corps unerläßlich, und ein am 19ten 
Dftober 1811. zu Amfierdam erlaſſenes Decret ſprach die 
Scheidung aus, und beftimmte, daß dad Corps fich nun- 
mehr felbft verwalten und acht Bataillong von achthundert 
Dann aus vier Kompagnien und ein neuntes von 1,600 
Mann aus acht Kompagnien haben follte; ein franzöfifcher 
Oberſt erhielt den Befehl über diefe Fleine Armee und refi- 
dirte mit dem 9ten Bataillon zu Verſailles, jedes der übri⸗ 
gen erhielt eine beſondere Garniſon. 


Am Ilten Februar war der Faiferliche Wille in Wir- 
fung getreten. Das Regiment that mit Hülfe von 6000 Re⸗ 
Irnten: den Dienft, die es bereite erhalten hatte: die meiften 
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waren Deutfche, Italiener, Belgier und Holländer; es war 
eine harte Aufgabe, fie einzufchreiben, zu fäubern, einzu- 
reiben; faft feiner der Ankömmlinge konnte franzöfifch; die 
Dffiziere des Urſtocks fprachen nur holändifch. Den Kompag- 
nien fehlte ed an tauglichen Subjekten au Unteroffizieren. 
Das Eorps erhielt allmälig von der Schule zu Fontaine- 
bleau einige für jene Chargen taugliche Subiefte, Fraft 
eines Befehls, der geradezu vom Kaifer ausging, (27iten 
Februar 1812,), jedoch erft gegen Ende März einen Quars 
tiermeifter, wirkliche SFourriere, und die volle Zahl der 
Baraillonschefs erft im April. Dem Oberfien Tag es ob, 
fo gut ald möglich diefe Lücken zu ergänzen, fo vielen Schrei- 
bereien zu genügen, fo viele Schwierigkeiten zu überwinden, 


Er brachte ed dahin, daß junge Franzoſen zwifchen 16 
— 20 Zahren mit elterlicher Einwilligung freiwillig Dienfte 
nehmen fonnten. Dieß Hülfsmittel allein fonnte den Man- 
gel an Eorporälen und Fonrrieren erſetzen. Fechtſchulen, 
Unterricht im Trommeln, Schreiben und in der Mufif wur- 
den in den - neun Garnifonen eingeführt und zu Verſailles 
verfuchte man die gegenfeitigen Unterweifungen. 


In diefem Regimente, wo fich fo viele Völker, Reli— 
gionen und Mundarten vermifchten, und mehr ald eine VBarthei 
in Schranken gehalten werden mußte, mollten die HoL- 
länder als Veteranen und gewiegte Soldaten ihre Gefähr- 
ten beberrfchen; die Ftaliener warfen fich gleich Affen über 
die Teutſchen, die fich wie Bären vertheidigten; man mußte 
das Bleichgewicht erhalten zwifchen diefen Nationen und 
der Franzgöfifchen die, von dem Stolze der Eingeburt be- 
raufcht, fich erlaubte jene zu necken und ihr unvertändli- 
ched Kaudermwelfch zu höhnen. Die Offisiere, welche nur 
zu häufig nicht wußten, wie einen Prozeß entfcheiden, in 
welchem Keiner den Andern verftand, ſahen fich gezwungen 
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die brüderliche Gerechtigfeitöpflege und die Züchtigungen, 
die unter Kameraden flate fanden, in Anfpruch zu nehmen. 


Noch war Fein Fahr verftrichen, als dem Pupillencorps 
eine Reduktion bevorftand, welche die Anfälle des ruffi- 
fchen Feldzugs erheifchten; dieſes Corps, deffen älteſte Sol— 
daten kaum 18 Jahre zählten, follte vier vollftändige junge 
Sarderegimenter liefern. Die Bupillen wurden in zwei Klaf- 
fen eingetheilt, die Eine gleich zutrittsfähig, die Andere erft 
fünftig zuzulaſſen; Letztere riſſen ſich die Haare aus, als ihre 
Oberſten ausſprachen, daß ſie noch zu jung und zart für die 
Kriegsbeſchwerden ſeyen. Dieſe Nichtbegünſtigten waren 
noch zahlreich genug, um vier künftige Bataillons zu bilden. 


| Im März 1813 hatte das dergeftalt verminderte Regi— 

ment feine drei erfien Bataillons aus vier Compagnien ge- 
bildet, fein viertes Baraillon oder Depöt-Bataillen aber 
aus ſechs Compagnien. 


Das alte erite und das fiebente Bataillon wurden zu 
einem jungen Garderegiment verfchmolgen, welches fich das 
fiebente Schligenregiment nannte und einen überzähligen 
Oberſten der holländifchen Grenadiere als Anführer befam. 
Diefe Schaar bedeckte fich mit Ruhm in der Schlacht von 
Lügen; in dem Carre, das jene bildeten, fuchte der Mar- 
ſchall Mortier mit feinem Generalftab Schug vor der feind- 
lichen Reiterei. 


Im Mai 1813 309 der Kaifer wieder ein neues Batail- 
fon aus den Bupillen, welche man nicht zum Kriege beru- 
fen hatte; dieß Bataillon ward dag dritte des neunten Schht- 
tzenregiments. 


Die reichlichen Quellen der Rekrutirung dieſer Pupil- 
len waren erſchöpft. Frankreichs Hoſpitäler und die ſchwäch- 
lichſten Männer der Eonfeription lieferten. der Erſteren in 
den leiten Fahren ihres Beſtehens nicht mehr denn 2,426 
Refruten. 
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Ars brittiſche und öftreichifch »ruffifche Kanonen Paris 
bedrohten, eilten die Befakungs- Bupillen, an die num die 
Reihe des Kampfes Fam, von Berfailtes herbei, um die Bar 
riere von Clichy zu vertheidigen. Das Gemälde von die- 
fem Treffen, welches die Pairskammer ſchmückt, ſtellt Einige 
diefer Pupillen im einer ihrer Uniformen dar; denn die 
Hälfte des Corps war weiß, die Andere grün gekleidet, 


Ein Bataillon Pupillen ward aus Ftalienern und Hol- 
ländern gebildet und ging im Februar 1814 nach Gt. 
Malo ab; es ſtieß auf Holländer aus der alten Armee, die 
ald Pioniere in Saint - Serran zufammen gezogen wurden ; 
fich mwechfelfeitig zum Aufruhr ermunternd, ſteckten fie die 
oranifche Eocarde auf; nach ihrem Vorgange nahmen die 
Ftaliener ihre vaterländifchen Farben: ed war derfelbe 
Augenblick, wo die franzöfifche Fahne ſelbſt ändern mußte, 


Am 15ten $uni 1814 wurden die holländifchen Bupil- 
len der Sarnifonen von Berfailled, Boulogne und Bräve- 
lingen entlaffen und ihrem Baterlande heim gegeben. Die 
Sreigebigfeit der neuen franzöfifchen Negierung ging fo 
“weit, jene fogar mit Waffen und Gepäd dahin zu fenden. 


Diefes feltfame Regiment, deſſen Gefchichte wir nur zu 
flissiren verfucht, hatte ein denkwürdiges, obgleich fehr 
furzes Daſeyn; das Schidfal, welches Eriterem beſtimmt 
gewefen wäre, läßt fich eben wegen defien Sonderbarfeit 
nicht voraus beftimmen, aber zu glauben flebt, daß es eine 
weite Schule, eine wichtige Pflanzung werden Fonnte; alle 
bisher beftebenden überſtieg es durch die Zahl feiner Gol- 
daten; es konnte in Europa nur dem fechözigften brittifchen 
Negimente verglichen werden; aber Letzteres hatte blos acht 


Batailond, So weit 
„Beneral Bardin.“ 
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Nach diefen Citationen wird es Feiner weiteren bedürfen, 
um unfere Behauptung ‚zu beitätigen. Ueberdieß zeigten die 
niederländischen Truppen kurze Zeit nach der Wiederherſtel⸗ 
lung unferer politifchen Unabhängigkeit, unter dem Befehle 
eined Sprößlings der beldenmüthigen Dynastie Dranicn- 
Naſſau, die militärifchen Eigenfchaften, welche Erftere and. 
zeichnen. Wir glauben alfo mit der Gefchichte in der Hand 
dargerhan zu haben, daß der Niederländer alle Erfordernife 
zu einem guten Soldaten befist, wenn man nur in ihm die 
entfchiedene Neigung zum friegerifchen Stande weckt. 


Nun müfen wir die Frage aus einem andern Gefichtd- 
punfte betrachten. 


Jeder Staat, der durch feine topographifche Lage. und 
politifche Verbindungen nicht vor jedem Angriffe nach Auf- 
fen, vor allen Unruhen im Innern gefichert ift, bedarf einer 
binreichenden und wohlorganifirten bewaffneten Macht. Das 
ſtehende Heer bildet diefe bewaffnete Macht, Dieß Heer if 
demnach ein -politifches Werkzeug in. den Händen der Re— 
sierung und beftimmt, nach Innen den Geſetzen Achrung zu 
verfchaffen, und Achtung den Nachbarn einzuflöffen, die 
feindliche Abfichten hegen Fonnten. Obſchon die Gefchichte 
genügend den Nuten ftehender Heere dargelegt bat, fo machte 
man dennoch diefen Punkte in neufter Zeit zum Gegenftande 
ernfter Verhandlungen. Berfchiedene Redner und einige 
Staatsverbeſſerer der fpefulativen Schule fuchten bei verfchie- 
denen Anläſſen zu beweifen, dag ſtehende Heere zu wenig 
Schu gegen Auffere Gefahren bieten und einen zu großen 
Theil der Stahtseinfünfte verfchlingen, die Entfaltung bür- 
gerlicher Freiheit hemmen und alfo verabfchieder werden 
follten und durch eine Bürgermiliz erfeßt, Es Liegt nicht 
in unferm Blane darzuthun, wie weit die ſtändiſchen Ned- 
ner in ihren Raifonnements durch unvollftändige Kenntniß 
der Kriegögefchäfte irrten, indem fie fich von dem partbei- 
lichen Urtheile der Sefchichtfchreiber beitimmen lieſſen, fich 
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auf fchadhafte Einrichtungen ſtützten, oder wohl nar geheime 
Abfichten verfolgten: und thut nur Noth die Frage aus dem 
wichtigften Gefichtöpunfte zu ‚betrachten. Können wir nicht 
als ermiefen annehmeh, daß die meiſten Staaten Europas 
die Nothwendigkeit ftehender Heere erfannt haben, und daß 
man in Folge deffen bei verfchiedenen Bölkern mehrere An- 
ftalten fchuf, die mit der Stufe ihrer Kultur und. politi- 
fchen Berbindungen in Einflang ftehen? So fehen wir bei 
einigen diefer Bölfer Cin England, Rußland te.) das alte 
Syſtem zur Nefrutirung ſtehender Heere beibehalten und bei 
den Meiften dieß Syſtem mit dem der Bürgermilizen oder 
theilweifer Bewaffnung der Bürger verfnüpfen. 


In den Staaten, wo man Ichteres Rekrutirungsſyſtem 
befolgt, haben fich die ftehenden Heere täglich mehr mit der 
übrigen Bevölkerung identifizirt, um nur mehr Eine feite 
und gleichartige Maffe zu bilden, und erhielten diefe Heere 
im bürgerlichen Leben eine beftimmtere Stellung. Als Folge 
diefer Modifikation im alten Zuftande der Kriegsaefchäfte, 
fann man in den flebenden Hreren das ausgefprochene Da- 
feyn eines wahrhaft nationalen Geiſtes, und aller Eigenthüm- 
lichkeiten eines Nationalcharafters bezeichnen. Auf diefe Weife 
wurden die meiften ftehenden Heere, ſtatt eines willkührli— 
chen Werfzeugs in den Händen der Herrfcher,, in die Länge 
ein Hebel für die Völker. Die Eroberungsplane, welche 
einzelne Individuen träumten, famen auf diefe Art, wegen 
Unmöglichkeit der Ausführung, aus der Mode und nach dem 
gegenwärtigen Beftande enropäifcher Politik gibt es Feine 
möglichen Kriege gegen Wunfch des Volkes. Diefer Zu- 
fand der Dinge beweiſt genügend den Grad der Civilifation, 
den die Völker in den fünfundswanzig letzten Fahren er- 
reichten. | 


Diefer bezeichnende Fortfchritt in der politifchen Eivi- 
liſation, dDiefe unter den verfchiedenen. Mächten unferes Theils 
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der Erdfugel allgemeine Annäherung an ein politifches Gleich- 
gewicht, haben, wie wir oben bewiefen, durchaus nicht für 
die Meberflüffigfeit ftehender Heere gezeugt; man fünnte viel- 
mehr fangen, daß fie die Nothmendigfeit des Daſeyns jener 
fiehenden Heere als Grundſtützen dieſes Gleichgewichts dar- 
gethan haben und als Schranken gegen diefen ungeregelten 
Strom, den man mit Unrecht bie und da das Fortfchreiten 
der Civiliſation nennt. 


Diefe große Sympathie für alle Volksneigungen, für 
ale Eigenthümlichkeiten des Nationalcharakters, fann aus 
doppeltem Gefichtspunfte nicht immer als vortheilbaft für 
die ausübende Gewalt betrachtet werden. Da z. B., wo für 
die eine oder die andere Sache fich ein Wunfch nach Aende- 
rung Außert, ein Wunfch, welchen die ausübende Macht 
nicht theilt, da, fage ich, bietet diefer Guß fchon eine 
Schattenfeite. Dies für die Bolitif, — Aus dem Gefichts- 
punkte des Militärftandes betrachtet, wird diefe Verfchmel- 
sung noch eine fchädlichere Seite haben, zumal, menn die 
Bolfsideen dem Heerdienfte zuwider laufen follten, 


Bon beiden Seiten alfo, befonders aber in lebterem 
Falle, wird, damit die Regierung völlig frei in ihren Bewe— 
gungen fey, ein Kern von Truppen erheifcht der, obfchon 
aus Nationalelementen zuſammengeſetzt, welche von mora- 
tischen Hebeln tief bewegt werden, bis zu einem gewiſſen 
Punkte eine verfchiedene und von der Nation getrennte 
Sraftion bilde. Diefe Fraktion muß ganz militärifch feyn 
Liebe für diefen Stand hegen, mit einem Worte: mit ganzer 
Seele Soldat feyn. Aber es ift fchwierig, in einem Lande, 
wo fich die Bolfsfympathien gegen diefen militärifchen Stand 
ausfprechen, einen ähnlichen Kern zu fchaffen und ihn fort- 
beitehbend zu erhalten. Gegen Schwierigfeiten diefer Natur 
baben mir bei uns zu Fampfen, Schwierigfeiten,, welche für 
die Kriegsgeichäfte eben fo. viele Hinderniffe find, die man 
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fieht, zugibt, deren Ansrottung fich aber verfchiedene Be- 
weggründe entgegenftellen. Diefer Stand der Dinge, felbft 
nach der glücklichen Neftauration von 1813, erzeugte bei 
der Negierung den Bedanfen, jenen Kern aus fremden 
Truppen zu bilden. 


Eine unparrheiifche linterfuchung durch den hiezu befugten 
Mann, den Kriegsmann, angeftellt, mußte bei dem eindring- 
lichen Vergleiche zwifchen diefem Kern, für die Infanterie, 
und unferen Nationaltruppen, der eriteren Verfahrungsart 
bei weitem den Vorzug fchenfen. Es iſt auch ermiefen, daß 
diefer Kern, wäre er erhalten worden, 1830 unfern jungen 
Milisen den Weg gezeigt hätte, welchen fie einfchlagen 
mußten, um fich früher mit dem Gefühle ihrer eigenen Kraft zu 
durchdringen. Das Nationalgefühl, die Sparfamfeit des 
Kriegsbudgers und vielleicht die geheimen Abfichten der bei- 
gifchen Abgeordneten bei der Verfammlung unferer Gene- 
rasftaaten, binderten, daß man diefen Kern auf die Probe 
fielte. Von dem Benehmen der bier und dort verfireuten 
Fraktionen diefes Kerns, konnte man urtheilen, was dag 
Ganze geleiftet hätte. 


Wir fagten fo eben, daß das Nationalgefühl die Ent- 
laffung ‚der fremden Truppen veranlaßte. Aus anderem Ge- 
fichtspunfte war das weder unrichtig noch ſtörend, weil man 
die Meberzeugung nähren mußte, daß uniere Jugend alle 
moralifchen und phufifchen Eigenfchaften befike, die den wah- 
ren Soldaten, den wahren Kriegsmann ausmachen; aber 
nach unferer Meinung hätte man zugleich darauf bedacht 
feyn follen, einen Kern aus Nationalelementen zu bitden. 
Die Erfahrung vorhergehender Fahre hätte lehren follen, 
dab die Ausführung folcher Plane mehr als gewöhnliche 
Mittel erheischt. Man hätte energifche Mafregeln treffen 
müfen um die Liebe zum Kriegsleben anzufachen, Vielleicht 
hätte die Regierung zuvor kommen ſollen, wenigſtens wenn 
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fie. wirklich den Einfluß befaß, deſſen der erfte franzöfifche 
Schriftfieller, von welchem wir fprachen, erwähnt, wenn 
er fagt: die Truppen find, gleich den Menfchen im Allge- 
meinen, fletd dad, was man aus ihnen machen will, find 
gefchickt oder ungefchickt, muthig oder feig, je nach Verhält⸗ 
niß der mehr oder minder geeigneten, mehr oder minder 
wirffamen Mittel, welche die Regierung dazu anwendet. 


Die Erfahrung der letzteren Fahre lehrte noch auf ent- 
fchiedenere Weife, wie ſchwer es if, nur Soldaten im rech⸗ 
ten Sinne des Wortes, Soldaten von Brofefffon unter den 
Waffen zu haben. Das hemmt beftändig und täglich mehr 
die Bildung guter Eadres, auf denen jede theilmeife oder 
allgemeine Bewaffnung beruhen muß. Es liegt alfo im 
wohlverſtandenen Intereſſe des Staates, von allen Seiten 
die Nothwendigfeit zu beweiſen, dag man auf die Annahme 
von Maßregeln denken müffe, welche dahin zielen, den gu⸗ 
ten Eigenfchaften der niederländifchen Jugend zum Solda— 
tenftande, einen fchlagenderen Charakter zu geben, der aus 
inniger Weberzeugung entſteht; denn es wäre zu beflagen, 
wenn man aus diefen guten Anlagen nicht Vortheile zöge. 
Es ift über diefen Gegenſtand nur Eine Stimme unter de- 
nen, deren wahrhaft militärifches Herz vor allem nieder- 
Kändifch iſt. Um unfere Pküfung diefer Frage vollſtändig 
gu machen, werden mir fie jebt aus folgendem Gefichts- 
punfte betrachten, 


Bei unfern hoben und mittleren Klaffen finder fich ent- 
fchiedene Neigung zum Offiziersftande, fo daß die nöthige 
Zahl von Offizieren dem Staate nie fehlen wird. Indem 
man den höhern Militärunterricht wieder herſtellte, forgte 
man für die Bildung gefchiefter Offiziere dergeftat, daß 
unfere Aufmerffamfeit fich völlig auf den Soldaten - und 
Unteroffizierftand lenken muß. | 


Indem wir Mittel fuchen, um die freiwillige Nefruti- 
sung anfzumuntern, die Vervollſtändigung und. Erhaltung 
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guter Urſtöcke, wird unfere Aufmerkſamkeit bauptfächlich 
auf den oben angeführten Artikel des Generals Bardin 
geleitet, 


Diefe gefchichtlichen Erinnerungen, abgefeben von al- 
lem Schmeichelhaften, was fie für unfern alten Kriegsruhm 
und die Bildung unferer Heere enthalten, ziehen auch un- 
fere Aufmerkfamfeit auf eine rein bolländifche, rein natio- 
nelle Anftalt, die von mehreren Staatsmännern und einem 
großen Generale laut geprieien wird: „Die Rathſchläge fo 
vieler franzöfifchen Schriftfteller verachtend, (ſagt der Ge- 
neral Bardin) deren Namen mir bier aufzeichnen könnten 
und deren Anfichten bei Friedrich II. und in Holland Ein- 
gang fanden, hatte Frankreich bisher ein Hülfsmittel ver- 
ſäumt, das in feiner Idee einfach, in feinen Nefultaten 
unermeßlich und in feinem Zwecke moralifch if.’ 


Der Gedanke zu diefer Anftalt oder Organifation war 
alfo Feineswegs neu; aber die Ehre ihn verwirklicht zu ba- 
ben gebührt unferm Landsmann. Die Grundpfeiler dazu, 
hatten eine ganz moralifche und politifche Tendenz. Ihr 
Zweck war die Erziehung einer gewiffen Anzahl Kinder, die 
fich entweder felbit überlaffen oder deren Eltern nicht im 
Stande waren die Koften diefer Erziehung zu beflreiten. 
Eine große Anzahl von Kindern, die außerdem in Bedürf- 
niſſen aller Art, ſowohl in Beziehung auf das Phyſiſche, als 
das Moralifche, untergingen, einen fchwächlichen Körper und 
eine befledte Seele dahin fchleppten, im Lebensmorgen flar- 
„ben oder fich unter der Volkshefe verloren, bildete fich alfo 
an Leib und Seele zu nüslichen und mit aller förperlichen 
Kraft begabten Mitglieder der menfchlichen Gefellichaft. 
Später gab man diefer Anftalt eine rein militärifche Rich— 
tung und entwickelte, obfchon man nie den Urzweck der Hu- 
manität und des forialen Anitands aus den Augen verlor, 
daraus eine Normalſchule für Soldaten umd Interoffigiere 
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Dieſe Anſtalt, anfänglich nur beſtimmt, den Grundſtock der 
Colonialtruppen auszufüllen, hätte ſogar ohne die Deerete 
des Kaiferd der Franzofen eine größere Ausdehnung bei 
und erlangt, denn die erften Ergebniffe jenes Verſuchs be- 
weifen, daß er Mittel darbot, jährlich das Heer mit einer Zahl 
Soldaten von PBrofeffion zu verfchen, welche hinreichten die 
Urſtöcke fogar über dem Completen zu erhalten. Es ifl 
wahr, daß zu diefer Zeit das Heer für ein Vorbild der Or⸗ 
ganifation und innerer Tapferkeit gelten fonnte; allein man 
durfte nicht vorausfegen, daß dieler Stand der Dinge im- 
mer währen würde. Durch Stockung des Handels und al- 
ler Induſtriezweige war es nicht fchwer, die Muskete einer 
Menge von arbeitslofen Männern in die Hände zu geben 
und dadurch die Armee vollitändig zu erhalten. Es ift wahr, 
daß bei dem Wiederaufleben der Schifffahrt und des Han- 
dels diefer Stand der Dinge ſich fchnell_ verändert hätte; 
‚allein man bemahrte ftets eine große Hülfsquelle in der Au⸗ 
ſtalt, von welcher es fich handelt, | 


Der anfängliche holländifche Plan mußte, da er fi 
auch auf die Zukunft ausdehnte, der vollen Aufmerffamteit 
des großen Feldherrn würdig ſeyn. Die gefchichtlichen Er- 
innerungen ded Generals Bardin bringen die fpätere Ent- 
faltung und die Nefultate diefes Plans zu unferer Kennt- 
niß. Kaum war ein Fahr feit der Vereinigung Hollande 
mir dem frangöfifchen Kaiferreiche verfloffen , als das Pi. 
pillenregiment 8090 junge Gtreiter, in 9 Bataillons ver- 
theilt, zählte. Um indeffen diefe Streitmacht zu erzielen 
war man vom Prinzip abgewichen, während die gewaltthaͤ⸗ 
gen Maßregeln, welche ein ſtolzer Ueberwinder anmandte, 
um die Eadred zu füllen, den moralifchen Wrfprung der 
Sache in ein wiuführliches Werkzeug zur Vollbringung fel- 
ner ehrgeisigen Plane verwandelt hatte, Die niederländi- 
fche Bevölkerung, welche dem Grundſatze Beifall zollte, ward 
bald über die sirengen Maßregeln in feiner Anwendung, 
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empört, und das erſt fo hoch gepriefene Inſtitut in den 
Augen aller Welt bald nur mehr Werkzeug einer Tyrannei, 
welche an Barbarei grenzte. 


Wir wollen nicht entfcheiden, bis auf welchen Punkt 
man diefe Meinung unter und übertreiben konnte, wir woll- 
ten nur einige Lüden im Artikel des General Bardin er- 
gänzen. Indeſſen iſt die Frage, welche fich darbietet diefe: 


Wäre ed nicht möglich, geeignet und fogar von 
hohem Nuten, unter den gegenwärtigen, von und klar be- 
zeichneten Umständen, auf die Erftlingsidee und Baſis der 
Bildung einer folchen Normalfchufe zurückzukommen? — 


General Bardin verweist und auf die Nefultate, wäh⸗ 
rend eine große Anzahl Offiziere, melche noch in unfern 
Heeren dienen, ald Augenzeugen befräftigen können, daß 
die Bupillen, welche aus dem Erftlingsinftitute hervorgin- 
sin, in jeder Hinficht mufterhafte Soldaten und Ynteroffi- 
ziere lieferten. 


Man dürfte fich wieder ähnliche Nefultate verfprechen, 
wenn man es dabin brächte, eine neue Anſtalt diefer Gat- 
tung zu gründen, und dieß ift hinreichend durch unfere vor⸗ 
bergehenden Ausfprüche verbürgt. 


Was die Möglichkeit betrifft, etwas Aehnliches zu ver- 
wirklichen, fo glauben wir, daß fie vorhanden it. Zuerſt 
follte man die Augen auf die Kinder der Soldaten und Un. 
teroffiziere werfen, der Verfonen, die man in die Armeec- 
eolonien aufnimmt, auf die Waifen der Findelhäufer und 
theilweife auf die der Spitäler. Jene würden einen Kern 
bilden, welcher mehr als hinreichte, ein ziemlich zahlreiches 
Corps von Pupillen oder Truppen mit irgend einem andern 
Namen zu bilden. Dan follte alle Fräftig gebauten jungen 
Leute von ungefähr 12 Jahren darin einreihen, deren El— 
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tern, wenn fie welche haben, fich für 16jährige Dienfte 
verpflichten follten, die übrigens auch für alle das Ziel der 
Dienstzeit feyn müßten. 


Wir glauben nicht zu übertreiben, wenn wir annehmen, . 
dag man bei der anfänglichen Organifation 500—800 junge 
Leute fände, aus denen man einen Kern bilden könnte, wel- 
chen man jährlich compfetiren müßte, und nach den zwei 
erften Fahren wenigftend 200-300 Individuen. 


Ein gutes Unterrichtöfyftem hat für die moralifche, intel- 
Veftuelle und phyſiſche Erziehung der jungen Soldaten gleich 
fehr zu ſorgen. Diefer Unterricht müßte jedoch umfaffen : 
Lefen und Schreiben, Arithmetik, praftifche Moral, Reli- 
sion, Befchichte im Allgemeinen, fo wie die Nationalge- 
fhichte und Nationalgeographie, etwas fpäter fodann die . 
Vorfchriften des Militärdienfted. Vor Allem hätte man auch 
praftifch für Gymnaſtik, für Gebrauch und Hebung in den 
Angriffs - und Vertheidigungswaffen, für Ordnung, Nein- 
lichkeit und Kriegszucht zu ſorgen; endlich der Bildung 
von tüchtigen Schützen ein ganz befonderes Augenmerk zu 
widmen, lm von diefen Aurfen alle Zerftreuungen, welche 
die großen Städte unvermeidlicherweife mit fich bringen, 
fern zu halten, würde es zweckmäßiger feyn, den Sitz der- 
felben in die entlegenern Städte im Innern des Landes zu 
verlegen, und die Leitung und Juſtruktion jener Abthei- 
lung unferer Jugend Offizieren anzuvertranen, welche mit hin- 
reichenden Fähigkeiten auch große Weltfenntniß verbinden. 


Die Zweckmäßigkeit einer ſolchen Anſtalt fpringt 
ſchon an und für fich in die Augen und wird überdieh durch 
die Erfahrung beftätigt, Dan wird dadurch im Stande 
feyn, den jungen Leuten, die noch feine beſtimmt ausge- 
ſprochene Neigung für irgend einen Beruf in fich ſpüren, 
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mit Yeichter Mühe die Liebe für den Kriegerftand beisubrin- 
gen und nicht nur allein den Körper, fondern auch den Geift 
für den Beruf der Waffen zu bilden. Ein unerfchütterli- 
ches Vertrauen in ihre eigenen Kräfte und in ihre Tüchtig— 
feit in Handhabung der Waren, mit denen fie fich, ſowohl 
für den Angriff, als für die Vertheidigung, eng befreundet 
haben, dürfte den jungen Soldaten Gelegenheit verfchaffen, 
fich befannt zu machen, und fchon bei dem erften Debut 
auf der edlen Laufbahn fich auszuzeichnen. 


Die Nüslichfeit der erörterten Inſtitution bedarf 
wohl feiner weitern Auseinanderfekung, wenn man erwägt, 
dag man binnen wenig Fahren die Armee mit einer be, 
trächtlichen Zahl von Soldaten verftärfen kann, deren ein- 
ziges Streben und Verlangen dahin geht, ihrer Erziehung 
Ehre zu machen, und denen nichts mehr am Herzen liegt, 
als der Interfchied, der zwifchen einem Soldaten aus Nei- 
gung und Erziehung, und einem, der nur aus Zwang der 
Muskete folgt, beitehet, Jedermann bemeifen zu können. 
Solche Beifpiele würden Nacheiferung erwecken, und es be- 
dürfte faum einiger Fahre, um dem Heere einen wahrhaft 
friegerifchen Geift einzuhauchen. Um zu dieſem Zwede zu 
gelangen, follte man die „Veliten“ und die „Soldaten-Zög- 
linge oder „Pupillen““, wie man fie nennen könnte, gleich 
nach erreichtem 17ten Jahre einverleiben, und diefe Ver— 
theilung nicht von freien Stüden bei der ganzen Armee, 
fondern nach Fompadten Abtheilungen vornehmen; denn 
eine vollftändige und allzurafche Zerſtücklung unter den Maf- 
fen könnte leicht den Geift der Zöglinge verderben. Die Nüß- 
lichkeit der Maßregel, dürfte, durch die Hülfsquellen, die fie 
darbietet, gar. bald auf eine gute Zufammenfekung unferer 
Eadres fühlbar zurücwirken. Wenn einmal diefes Ziel er- 
reicht, würde allmälig auch zur Formation der Bataillone 
der Teichten Truppen zu fchreiten fenn, von denen man bei 
und noch gar Feine Idee hat, und die hier , wie andermärtd, 
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blos dem Namen nach befiehen. Diele Bataillone könnten 
ganz aus Eleven zufammengefekt werden, während die An- 
falt, zu einem größern Grade von Entwidelung gelangend, 
zu einer Normalfchule für Artillerie und Kavallerie fich 
erhöbe. 


Wenn wir die Sache von einem größern Gefichtöpunfte 
aus betrachten, fo drängen fich dabei folgende Bemerfun- 
gen auf: 


1) Die erörterte Anftalt muß nothwendigerweiſe einen 
Grad von Verbefferung, Kraft und Zuwachs unter die Be. 
völferung felbft bringen; denn mie viele, eben fo fchlecht- 
gefleidete, als genährte Kinder fieht man nicht in den grö— 
fern Städten eine höchſt elende und ephemere Eriftenz durch 
die Straßen dahin fchleppen? Einmal Gegenſtand der Gorg- 
falt von Seite jener Anftalt, um welche es fich bier ban- 
delt, wird dieſelbe Jugend, gegenwärtig noch fo beflagens- 
werth, dem für fie in den zarteften Fahren fchon geöffne- 
ten Grabe gleichfam entriffen, der Pet des Müffigganas 
und des Vagabundenthbums entzogen, und an Körper und 
Seele gefräftigt, zu nüslichen Mitgliedern der bürgerlichen 
Gefellfchaft gebildet werden. Das Ziel des Ganzen alio ift 
nicht nur niederländifch - national, fondern auch zugleich 
hriftlich -moralifch. Breift gleich ein folches Syitem nicht 
gleich anfänglich mit fichtbarem Erfolge ein, fo wird es 
doch nach und nach auf die Veredlung und den Zuwachs 
der Bevölkerung wirken. 


2) Durch daſſelbe Mittel würde man auch die Möglich- 
keit fchaffen, den Kern einer ſtehenden Armee, wie fie zu 
einer guten Vertheidigung unferer Grenzen erforderfich ift, 
und unſerer überfeeifchen Befigungen zu bewahren, obne 
dabei dem Fortgang der Bevölkerung und den Zweigen der 
Induſtrie, welche des Beiftandes männlicher Arme bedür- 
fen, zu fchaden. Allein es fcheint, dag man dieß alles 
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nicht mit den gegenwärtig in Kraft beſtehenden Gefesen über 
die Nationalmilig und den dahin besüglichen Anordnungen 
des Grondwets wird erreichen können; und wenn gleich eine 
Anftalt der angedenteten Art blos vorläufig dazu diente, die 
Regierung in den Stand zu feßen, einen guten Kern von Trup- 
ven für Oft- Indien zu bilden, fo ift doch auch das uner- 
meßliche politifche Intereſſe nicht zu verfennen, welches fie 
ihr darböte, indem fie ficherlich , auf folche Art in's Leben 
gerufen und durchgeführt, von der Sympathie der Nation 
begleitet und begrüßt feyn würde. Hier entwicelt das Ziel 
fi noch einmal und verdoppelt fih; denn dad Vertrauen 
in das Prinzip der Homogeneität und der Unzertrennlichkeit 
zwifchen dem Mutterlande und den Kolonien muß unerfchüt- 
terlich, nach Innen, wie nach Außen, befeftigt ſtehen. Es 
ift allbefannt, daß die mniederländifche Bevölkerung im 
Ganzen während der legten Zeiten Europa ein fchönes Bei— 
fpiel gegeben und gezeigt bar, mas fie thun will, fobald 
es fih um die Bertheidigung des geheiligten Bodens der 
Heimath handelt; aber es ift nicht minder wahr, daß die- 
ſes Beifpiel Feiner befonders ftarfen Probe unterftellt 
worden *). Nur ein Augenblid bar fih ihr dargeboten, 
jenes Können mit den Waften zu beweifen, ein Augen- 
blick, der nicht einmal die ganze Entwicklung ihrer Kräfte 
gefordert hatte, Es würde Thorheit verrathen, auf den 
Lorbeern eines einzigen Tages einfchlafen und glauben zu 
wollen, daß die Sachen immer auf dDiefelbe Weife vor 
fih gehen würden; felbit der fprüchwörtlich gewordenen 
Klugheit der Nation dürfte es Eintrag bringen, wollte fie 
die Zufunft mit allaugroßer Sicherheit erwarten, mit der 


*) Man. fiebt, daß der Berfaffer, vom Enthufiadmud für feine 
dee getrieben, felbt den Nationalruhm wider feinen Willen ſchmä— 
fert ; Niederland aber feiftere im Jahr 1831 Alles, mad ed unter den 
damaligen Umftanden zu leiften hatte und feiften konnte, und ed würde 
ohne die fremde, voͤlkerrechtswidrige Dazwiſchenkunft und obne die 
illuſoriſchen diplomatiſchen Abmahnungenund Verheißungen noch Grös 
ßeres geleiſtet, auch die Orangefahne von Neuem auf St. Gudula 
geweht haben, D. 9. 
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Gegenwart fie zu vermengen und nicht an den Krieg zu 
denken, weil man gerade noch im Frieden lebt. Für. 
wahr, es wäre unverzeihlich, wenn man die nämlichen Feh⸗ 
Ver beginge, welche man mit fo vollem Rechte unfern Bor, 
fahren vorwerfen kann; gebrandmarft würde unfer Anden- 
fen ſeyn, wenn unfere Sorgfalt fich nicht über uns bin. 
aus erſtreckte und auch der Nachkommenfchaft fich widmete, 

Ein folch tiefes Vertrauen kann aber blos auf eine tüchtige mi- 
litäriſche Kraft fich bafiren, die dadurch gewonnen wird, 
wenn man einen Kern bildet, an den fich die Nationalbe- 
waffnung anfchließt; ein Kern, von der Art, daß er in 
einem kurzen Zeitraum eine größere Kraftentwicdlung ver- 
bürgt, ein Kern endlich, welcher durch moralifche und phy— 
fifche Erziehung den Weg auffinden läßt, der zum Giege 
führt, Diefer Kern exiſtirt zur Stunde noch nicht bei ung; 
unfer Heerwefen trägt noch ganz den Charakter einer ein- 
fachen Volksbewaffnung, welche des nöthigen militärifchen 
Schwunges entbehrt, fo wie der Waffenunterricht eine Hal- 
tung , die nicht immer in Harmonie mit dem Kriegerftande 
im eigentlichen Sinne ſteht. 


3) Eine Anftalt, mie die von und gefchilderte, darf, 
im Hinblick auf den großen Nutzen, den man fich von ihr 
verfpricht, in Feinerlei Weile ald eine drücdende Laft für 
den üffentlichen Schaß betrachtet werden. Gebt man in 
eine Prüfung feines wahrhaften Zieled ein, die Bildung 
von Soldaten und einer Normalfchule für Unteroffiziere, 
fo wird man gleich erfennen, daß die Koften nicht halb (0 
beträchtlich fich berausfiellen. Die Bekleidung, die Nah⸗ 
rung, die Bewaffnung, die Koſten der erſten Einrichtung, 
diejenigen für einen guten Cadre von Offizieren und Unter⸗ 
offisieren, alles das auf dem Fuße der alten Kompagnie- 
Schulen übrigens mit den Ermäßigungen, welche die Er- 
fahrung gelehrt bat, erfordert durchaus Feine beträchtlichen 
Geldmittel. Dan wird fie, mit Ausnahme der erften Eins 
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richtungsfoften. und nach der Abrechnung die einzelnen 
Eleven betreffend, mit dem aufbringen, was ein Soldat den 
Staat foftet, während man weder Gold, noch Handgelder 
zu bezahlen bat, Die Gagen der Offiziere und Unteroff- 
ziere, fo wie die Unterrichtsfoften werden ebenfalls den 
Schas nur mäßig anftrengen. Schlüßlich, wenn der Jahr⸗ 
betrag der freiwilligen Rekrutirungskoſten, fo wie jener für 
die Primen und Anmwerbungen mit den Koften der Anſtalt, 
von der bier die Rede, (welche mit der Zeit die freiwillige 
Rekrutirung eingeben machen dürfte) gehörig verglichen wer- 
den wollen, fo kann man annehmen, daß diefelbe zu ihrer 
Heilfamfeit und Nüslichfeit auch noch den Vortheil der Defo- 
nomie für fich anzufprechen im Stande if. 


4) Eine Anftalt, die dazu beflimmt, eine Rormalquelle 
für eine Armee zu werden, während fie zu gleicher Zeit 
allen Anfprüchen der bürgerlichen Gefellfchaft und des Ni- 
litärweſens im Falle des Kriegs Nückficht trägt, würde das 
Andenken der glorreichen Regierung Wilhelms I, der 
Niederlande auf die fpätefte Nachwelt bringen *). Wirft 
man die Augen auf die glücliche Epoche der Wirkfamfeit 
des ehrwürdigen GStaatsoberhauptes, fo fühlt man fich von 
einem tiefen Gefühl der Dankbarkeit bei dem Anblick fo zahl⸗ 
reicher Denfmale der unmwandelbaren Liebe diefes Souveräns 
zu feinen Unterthanen, fo wie der unermüdlichen Sorgfalt 
für ihre Wohlfahrt durchdrungen. Beſchützer der Künfte 
und Wiffenfchaften, des Handels und fümmtlicher Zweige 
des Gewerbfleiffes, ein unerfchütterlicher Kämpfer für die 
Rechte der Nation und ded Staates, bat der. König jeder 
zeit auch den Intereſſen der Armee fein Augenmerk zuge— 
wendet. Gleichwohl ftellten fich in manchen Fällen, wo der 


*) Sie wird dieß, auch wenn die hier Beraamingenen. Sie Br: 
formen nicht ausgeführt werden follten. 
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erhäbene Chef des Staates für dieſelbe noch Erſprießliche 
res hätte vorfehren können (und auch vorfehren wollte) die 
beſtehende Gefege Über die Nationalmiliz und die Beſtim— 
mungen des Fundamentalvertrags, in ihrer Eigenſchaft als 
konſtitutionelle Schranfen einer Verbefferung diefes Zweiges 
der Verwaltung auf mehr fireng militärifchen Fuß bem- 
mend entgegen *). Im gegenwärtigen Augenblick aber 
thut Erfahrung die Nothiwendigfeit dar, den Zuſtand der 
Dinge in erwas zu ermäßigen, ohne jedoch das Gebäude der 
Inſtitutionen über die fragfiche Materie ſelbſt umzuſtoßen. 
Man darf erwarten, daß es Perſonen gebe, welche den Mo- 
narchen von der Unzuläſſigkeit oder Unansführbarkeit unfe- 
ver Ideen, fchon wegen ihres Urſprungs, zu überzeugen, 
bemüht feyn werden; aber gegen diefelben möge ung das 
weite Epigraph, das dieſem Aufſatze vorangefekt wurde, 
fhügen, Beſchränkte Geiſter, welche die Nützlichkeit einer 
Anſtalt blos aus dem Grunde in Abrede fielen möchten, meil 
der erſte Verfuch unter einer mit Waffengewalt und dufge- 
drungenen Regierung gefchehen, fünnen und dürfen niemals 
einen Einfluß auf die Berathungen einer Sache von fo hoher 
Wichtigkeit üben; und obgleich wir in unferm Innern völlig 
überzeugt find, daß die fraglichen Maßregeln binnen wenig 
Fahren eine mehr als heilfame und in der Zukunft noch 
bedeutfamere Einwirkung haben dürften, fo find wir keines— 
wegs von folcher Eitelkeit befangen, daß wir ihnen gerade 
einen unbetreitbaren Vorzug vor allen übrigen einräumen 
möchten. Das Ziel unferer Beſprechungen ging dahin, die 
Schöpfung einer Inſtitution hervorzurnfen, welche der er- 
ſten Königskrone im Haufe Oranien **) einen Edelftein mehr 
beifügte. Als Ludwig XIV. das Hötel der Invaliden grün- 





. 9 GSleihmwobl iſt ed, wie die neueften Ereigniffe belehrt baben, 
ein —— Ding, an beſtehenden Staatsverfäſſungen zu rütteln, 
ſelbſt für einen an und für ſich guten Zweck. D. H. 


*Es iſt nicht die erſte, welche von ihm getragen wird. Herr 
von Rpneveld hat hier Wilhelm III. vergeffen. D. H. 
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dete, erbaute er dem franzgöfifchen Waffenruhm ein Monu- 
ment, deſſen Rückwirkung auf die moralifche Haltung der 
Armee unberechenbar war. Die Armee bewahrte diefe Hal- 
tung *), ſelbſt nachdem die Revolution das Königthbum in 
Blur ertränft hatte **). Es konnte auch nicht anders ſeyn 
denn Inſtitutionen, welche den Ruhm und die linverlekbar- 
feit des Volkes und des Landes zum Zwecke haben, werden 
niemals untergehen; das Gefühl der Freiheit, des Nechtes 
und der Unabhängigkeit wird: ſtets eine unbezwingbare Stelle 
im Herzen jedes Menfchen behaupten, der fein Vaterland 
Liebe ***). Wir wünfchen, daß der König feine fo fegen- 
reiche Regierung durch die Gründung irgend einer Anftalt 
verherrliche, welche ein ähnliches Ziel für unfer Vaterland 
erreichen läßt, und die Staatödiener, welche dazu beitra- 
gen, werden ficherlich bei der fünftigen Armee und Nation 
einen eben fo dauerhaften Ruhm Arndten, ald jener ift, 
welcher Louvois für feine Mitwirkung für die Erbauung 
des Fnvalidenhaufes zu Paris unfterblich gemacht hat +). 


*) Und Roßbach und die erbörmlichen Feldzüge der Soubife, Cler⸗ 
wont u f. w.? A. d. H. 

** Der Geiſt, welcher die republikaniſchen und napoleoniſchen 

eere beſeelte, war ſicherlich ein anderer, als den dad Hötel 
es Invalides eingehaucht. Dffenbar iſt der gelehrte Verfaſſer bier in 
großem Irrthum. A. Dd. H. 


**) Rechts- und Freiheitsgefuͤhl, und Vaterlandsliebe waren ſicher⸗ 
lich nicht die Impulſe, die unter Ludwig XIV. wirkten; wohl aber 
Vationaleitelkeit, Die den Franzoſen angeborne Unruhe, Beuteluſt und 
Eroberungswuth, Fanatismus bei den Gemeinen und allerdings ein 
Reſt der alten Chevalerie bei den Offizieren. 


+) Diefe hiftorifhen Erempel könnten König Wilhelm und feine 
Minifter mehr abſchrecken, als — und ſind ſicherlich nicht 
gut gewählt. Der Ruhm des Marquid von Louvois iſt ein ſo zwei⸗ 
deutiger und feine Unfterblichkeit eine fo fürchterlihe, daß die Theil: 
nahme an jener Schöpfung in dem Blute verſchwimmt, welches er 
nah Innen und Außen, oft nutzlos, feinen König vergießen lieb. 
Auch find überhaupt die Verhaͤltniſſe der beiden Zeiten und Staaten 
felbft Feiner Vergleihung fähig. . | 


_— ——— — 


IX. 


Aus altern und neuern boländifchen 
Dichtern 


von 


Hermina Fredzeſs. 





1. 
Die poetifche Frau 
von 
YAuua Homer VBifcher *). 


Die Frau, die ſtets nur tanzt und fingt, 
Der immer Lautenfpiel erklingt, 
Der Kunft ſich weiht aus eitlem Schein; 
Gewiß, die muß leichtfertig feyn. 


Doch iſt's nicht wahre Himmels Luft, 
Menn fie, gefhmiegt an's Mannes Bruft, 
Durch Geift und Spiel ihn füß entzüdt, 
Nachdem ihre Fleiß das Haus gefhmüdt? 


Der Mißbrauch macht das Süß’fte herb, 
Gereiht uns immer zum Verderb' **), 
Und mie Erfahrung ernft uns Iehrt, 
Wird felbft Arznei in Gift verkehrt. 


.,”) Gewiß das mohlgetroffentte Selbftportrait der liebenswuͤrdigen 
Dichterin des 16ten Jahrhunderts, über welche wir in einem der —* 
genden Hefte ausführlich zu berichten gedenken. 

**) Ohne den Derd aufzuopfern, konnte dieſer hollaͤndiſche Aus⸗ 
drud für Verderben nicht anderd gegeben werden. 


2. 
Die Perle 
von r 
Hooft. 


Mild ſah herab zur Erd’, 
Durch zarter Woͤlkchen $lor, 
Der Englein holdes Chor 
Und fucht die Perle, werth, 
Sn Himmels gold’nen Hallen 
Durch Reinheit zu gefallen. 


Da ſank fein Blick mit Luft 

Auf Margarita hin, 

In ihrem Kinderfinn 

Bor Sünde unbewacht; 

Sie kennt im Säuglingsfhlummer 
Kein Lebensglüd, noch Kummer. 


Die Perle, glänzend ſchoͤn, 
Gefiel der Englein Schaar, 
Die, lieblich, wie fie war, 

Sic ſenkt von Himmels Höhn, 
Mit ftrahlendem Gefieder 

An Grethens Wiege nieder. 


Sie ſucht mit Haft hervor 

Die Perl, der Unfhuld Bild, 
Befieht und kuͤßt fie mild, 
Schwebt fanft damit empor, 
Zum ſeel'gen Himmelsfrieden ; 
Die Mufchel blieb hienieden. 
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8. 
An die vaterländifchen Dichter 


yon 
ı Tollens *). 


Erhebt Euch, bald wird's nicht mehr leben, 
Das Ungeheuer, das ſo lang 
um Alle, die nach Freiheit ſtreben, 
Die Rieſenglieder wuͤthend ſchlang; 
Wild taumelnd faͤllt's, mit gift'gen Biſſen, 
Haͤtt' es die Opfer gern zerriſſen, 
Erfuͤllt von moͤrderiſcher Luſt; 
Es ſank und zog im Niederfallen 
Die lang geſchloß'nen feſten Krallen 
Bon eurer engbeklomm'nen Bruſt. 


Singt kuͤhn, es fielen eure Bande, 
Draͤngt die Begeiſt'rung nicht zuruͤck, 
Zu lang ward in dem Niederlande 
Dem Dichter nicht dieß hehre Gluͤck. 
Der Ruhm der Vaͤter war vergeſſen, 
Die Nachwelt ſchmaͤhte man vermeſſen, 
Die Panner ſanken, wild zerftüdt. 

" Die Sitten wurden umgeftaltet 
Das Fremde hat im Land gemaltet 
Und euch fein Siegel aufgebrüdt. 


Stimmt an, fingt in erhab’nen Choͤren 
Da Lobgefang erfüllt die Welt; 

Der Gifthauch konnt' euch nicht bethören, 
Der Väter Glanz fid neu erhellt. 


*) Im Jahre der Befreiung niedergeſchrieben. 


Und drüdte auch das Joch und nieder, 

So tröfteten und unfre Lieber; 

Zu fchnell nur war. der Troſt verbluͤht. 
Stimmt an, fuͤhtt uns den ſchoͤnſten Segen, 
— Gefühl der Freiheit iſts — entgegen, 
Das in der Laute Tönen gläht: 


Erhebt euch, und. befeelt die Saiten, 
D folgt der Küinfte reger Bahn, | 
Seht, rings wohn die Blicke gleiten, 
Spricht ftets ein feei’ges Bild euch an. 
Nein, nie, erhab’ne Mufenföhne, 

Die ihr der Sprache Donnestöne 

Den feurigften Gefängen weiht, 

Nein, nie fo ſtolz die Saiten klangen, 
Kann Schöneres der Geift umfangen, 
As jegt von That an That ſich reiht? 


Schaut ringe, Europa tegt die Glieder 
Geftampft vom twilden Kriegesroß, 

Es reißet, — denn fein Muth kehrt wieder — 
Sich furchtbar aus den Ketten los. 

Der ehr'ne Fuß, der es verheerte, 

Der Thron und Reiche wild zerſtoͤrte, 

Trifft nirgends einen feſten Halt. 

Das Rieſenbild, dort aufgeſchlagen, 

Das es, beſchaͤmt, zu lang getragen, 

Stuͤtzt, durch des Schickfals Allgewalt. 


Blickt Hin‘, dort ah der Wolga Kuͤſten 
So dunkel, eifig, ſtatt und todt, 

Strahlt ploͤtzlich in des Nordlands Wuͤſten 
Der Freiheit gold'nes Morgenroth: 
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Bor ihrem Licht, das freumdlich gluͤhet, 
Urpföglich jener Mebel fliehet, 

Der über weite Reiche hängt. 

Die Sonne ſchnell im vollften Glanze 
Mit einem fhönen Strahlenkranze 

Die neu erwachte Erd’ umfängt, 


Geweckt von Morgenrothes Kofen , 

Hebt Hollands Leu das Auge kuͤhn, 

Er, der in Ungemwitterd ofen, 

Dem Zodesfchlaf verfallen ſchien. 

Die Kraft erwacht, zu lang vergeffen, . 
Er fühlt voll Muth, was er befeffen, 
Und hebt die Eönigliche Bruſt. 

Das Schandjoch wirft er, das ihn druͤckte, 
Den Geier, der ihn gern zerftüdte, 

Treibt er in Flucht, wit Siegesluft. 


Er fieht Draniens Panner ſtehen, 
Wie fonft, vom hellſten Licht beftrahlt, 
Die ſchnell entrollten Fahnen, wehen 

Mit Hollands Farben fhön bemaple. 
Neu ift der Väter Werk. geboren, 
Gefunden ift, was lang verloren; 

Nichte fühlt man der Verlufte Zahl, 
Und Niederland, das ftolz einſt lebte, 
Und drauf wie Schattenwerk verfchwebte, 
Wird, fteigt, befteht zum zweiten Mal. 


Stimmt an, ſtimmt an zu ‚holdem Klängen, 
Des Grauſens Nacht verläßt die Erd’, 

Die Wunder, welche rafch. fich drängen ; 
Sind wohl des fehönften Liebes werth. 


Der Höhle Macht, zu Grund gerichtet, 
Gelähmt, verftört und ganz vernichtet, 
Muß, wuͤthend, endlich doch entflich'n. 
Stimmt an, laßt wider jene Horden, 
Durch unfer Elend groß geworden, 
Die Blige des Gefanges fprüh’n. 


Erholt euch, dann fahrt fort, zu fingen, 
Gefang mit Weihrauch feig’ empor, 
Der Dichter darf’s der Gottheit bringen, 
Denn er belaufcht der Engel Chor, 

O Eniet, um würdig Gott zu loben, 

Die Andacht ſchwing' den Geiſt nach oben, 
Zu dem, ber Hollands Bitten hört. 

Denn Holland ward, weil Er's erwaͤhlte, 
Wenn’s noch fo viele Feinde zählte, 

Doch nie duch Feindes Macht zerftört. 


Erholt euch, denn fie ift zerriffen, 

Die Kette, die euch arg umfchloß, 

Der Dichtung Strom kann frei num fließen, 
Der nie fo reich ſich hier ergoß. 

D gebt dem Bufen Luft, durd) Lieder, 

Wir fhmahten nach den Tönen wieder, 
Bol tiefer Gluth, wie Hochgenuf. 

Den Zönen, die voll Geift und Leben, 

Aus freier Bruft gen Himmel fihweben, : 
Die nun fein Joch mehr tragen muß. 


Singt frei, laßt fremde Horden fallen, 
So, wie das Joh, auf euch gelegt, 
Laßt Eühn die Hymnen wiederhallen, 
Denn ſchoͤn ift, was uns wahr bewegt. 
10 
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Laßt And’re nur im dumpfen Singen 
Die Töne nad) den Regeln zwingen , 
Nach leeren Formen, fteif und kühl: 
Verdanken müßt ihe die Gefänge, 
Dem Herjen nur, der Sprache Klänge 
Dem vaterländifhen Gefühl. 


Stimmt an, und fol’n wir rein genießen, 
Verwerfet Frankreichs leere Kunft, 

Europa trat fie ftolz mit $üffen, 

Euch lacht der heim’fchen Muſen Gunſt. 
Stimmt an, das Elopfend Herz fol’s hören, 
Gefeffelt von erhabnen Chören 

Mit Zönen, nie durch Tand entehrt, 

Mit Zönen, dem Gefühl entiprungen, 
Kühn, herzlich, Eräftig, ungezwungen, 

So vieler großen Wunder werth ! 


4. 
Troſt an Cephiſe 


von 
M. van Nienwenhnizen, 


Liebe, deine Thränen fließen, 
Du beflageft tiefbetrübt 

Den Berluft von deinem Soͤhnchen, 
Wenn dich Einfamkeit umgiebt. 


Zief wohl fhmerzt es, wenn der Liebling, 
Unfer Gluͤck und füß’fte Luft, 


- Starr, gefühllos, ruht auf einmal 


Un des Todes Falter Bruft. 


Und wie jene Rofentnofpe, 
Die im Zauberreiz fich zeigt, 
Eh’ fie, hold entwickelt, bluͤhet, 
Welk ihr Haupt zur Erde neigt. 


Warum zagft du? hat dein Kinblein 
Doc die Leiden nicht gekannt; 

Nein, in Unſchuld ſchwebt fein Seelchen 
Hin in's bef’re Vaterland. 


Dort, umringt von Cherubinen , 
Sn der ſel'gen Engel Chor, 
Süß die Kobgefänge wehen 
Zu des Em’gen Thron empor. 


Dort, wo Seelen heiter lächeln, 
Sich des Schönen ewig freu’n, 

Mird ja auch dem holden KRindlein 
Himmelswonme fih ernen’n. 


Ja, nun ſchwebt's auf zarten Waͤlzchen 
In der Seraphinen Kreis, 

Froher Muth muß dich beleben, 
Da dein Herz ihn felig weiß. 


Sa dort lebt er fchön verklaͤret, 

Nie durch Schmerz, noch Gram — 
Denn die reine Kinderſeele 

Iſt zur Seligkeit beſtimmt. 


Trauern koͤnnteſt du, Cephiſe, 
Weil Lycoris ruht im Grab; 
Gott ſchenkt ihm ein ſchoͤner Leben, 
Als er ihm auf Erden gab. 
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Schloß er auch fein füßes Mündchen 
Und die heitern Augen zu, 

Deden ihn des Todes Schleier, 
Und umfängt ihn: Grabes Ruh‘, — 


Sey doch ruhig, laß dich tröften , 
Hör’ den Ruf von Gottes Sohn ; 

„Laßt die Kindlein zu mic fommen, 
Ihnen ift bes Himmels Kron'.“ 


Sefus liebt die holden Kindlein , 
Jeſus ift ihe befter Freund, 
Der fie ja aus lauter Liebe 
Mit dem ew'gen Gluͤck vereint. 


Sa, dort lebt e8, ja dort ſchwebt es, 
Frei von Kummer, Angſt und Pein, 
Denn die reine Kinberfeele 
Liebe, kann nur gluͤcklich feyn. 


Und die Gottheit, die dich fegnet, 
Dich befeligt, wie zuvor, 
Fuͤhrt dir einft dein Kind entgegen 
Aus der heil’gen Engel Chor. 


O mißgönne dem Lycoris F 
Doch den ſchoͤnen Himmel nicht, 
Denn nur dorten iſt er gluͤcklich, 
Wo vor Gram kein Herze bricht. 
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” 
Philipp van Marnix, Herr zu St. 
Aldegonde. 

Ir. 


Seine Berdienfte um die Palmen: und 
Bibel: Überfegung.‘) 





1. Die Pfalmenüberfetzung. 


B einahe gleichzeitig mit der Einführung der Pſalmen 
und Geſänge Luthers in Baſel, auf Betreiben Oekolampad's, 
im Jahr 1526, und blos einige Jahre vor der Ausgabe 


*) Die Hauptquellen hierüber, und in welchen auch ungedruckte 
Materialien benugt worden, find: 

Josua van Yperen: Kerkelyke Historie van het Psalm- 
Gezang der Christenen, en inzonderheit van der ver- 
beterde Nederduitsche Psalm bergminge, Te Amster- 
dam ı777. 2 Vol, 

Nicolaes Hinlopen: Historie van de Nederlandsche 
Overzettinge des Bybels, Te Leyden 1777. 

Prins: Leven van Filips van Marnix. 

Witsen Geysbeek:: Biogr, antholog. en critisch Woorden- 
boek der Nederduitsche Dichters, IV. Deel. 


q* 


4 

des fog. Souterliedleind in Antwerpen, batte man 
jene in mehrern LZutherifchen Gemeinden Tebtgenannter 
Stadt gefannt. Sie waren durch reifende Kaufleute mit- 
gebracht und mit Schnelligkeit verbreitet worden. Eben fo 
fannte man bereitd um das Jahr 1530 verfchiedene ältere 
Lieder der ‚„‚Taufgefinnten‘‘ (Doopgezinden). Als Tennis 
Teukszoon von Naarden im Haag für feine religiöfe Leber- 
zeugung oder Schwärmerei zum Gcheiterhaufen geführt 
wurde, fang er mit lauter Stimme und gleichfam triumpbi- 
vend: „Ich armes Schaaf auf grüner Heide; ”*) 
der 7te Palm in den Souter -Liedefens ift auf die gleiche 
Weiſe gedichtet. Bei dem Märtyrtode Kan van Bakkers, 
(ebenfalls im Haag) vernahm man ein „Te Deum lauda- 
mus“ in niederteutfcher Mundart,**) Die Profa - Souters, 
woraus jene Lieder jedoch genommen worden, datirten fich 
fchon vom Sabre 1400 ber. Die „Souters van onze lieve 
Vrouwe‘ gehören ebenfalls zu den Vorſtudien der nieder- 
ländiſchen Pfalmenüberfesung.***) 


Nichts deſto meniger waren dieß alled nur fchwache 
Anfänge und theilmeife Leiſtungen. Der erfte Patriot, 
welcher einen Verſuch in größerem Style und von größerer 
Ausdehnung machte, war Junker Willemvan Zuylen 
van Nyveld Cein Ahnherr des befannten Diplomaten 
neuefter Zeit); er beforgte, mit Hülfe der damald noch ein- 
flugreichen Rederyferd, eine Sammlung der Gouter -Lied- 
chens, welche volförhümlichen Melodien angepaßt wurden; 
fie erfchien zu Antwerpen im Jahre 1539 in 12, und 1540 
in 8., mit faiferlichem Privilegium verfehen. Jene Melodien 
zeichnen fich großentheild durch einen dergeftalt beitern, 
muntern Ton aus, daß fie nach dem Zeugniß des Nikolaus 


*) Liedtboek der Doopsgezinden. 172. 
.*+*) G, Brandt: Histor. der Reformatien, 1. 11. 5. 
***) G Andriessen; Aanmerk. op. Dathenus Psalmen. ı70. 
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von Burgund felbit bei feitlichen Gelagen und lärmenden Zu- 
fammenfünften bei Nacht und zur Nachtzeit abgefungen wur- 
den. Vielleicht jedoch waren ed nicht die Nyveld’fchen Sous 
terliedleins, fondern die David’fchen Pfalmen von Clemens 
Marot's und Theodor Beza’s befannter Meberfeßung, wobei 
- man fich viele Freiheiten herausgenommen, um die Sache 
deito populärer und geniefbarer zu machen, Die Städte 
ſelbſt, wo jene Zufammenfünfte gehalten wurden und die 
Chöre fich hören ließen, Valenciennes und Dornyck (Tournai) 
fchienen darauf hinzudeuten; vieleicht auch fang man die 
fämifchen und franzöfifchen Palmen unter einander, wie 
denn die Sektirer felbit aud dem teutfchen, wie aud dem 
franzöfifchen Flandern und andern Landfchaften des flämi- 
fhen Idioms, zufammengefest waren und die bekannten 
Lieder der Geuſen ebenfalls als ein Gemifch von frangöfi- 
fcher und flämifcher Voeſie oder vielmehr Reimerei ſich 
darſtellen. 


Auf jeden Fall hatten die Ueberſetzungen Marot's, die 
Kirchenmuſik von Gaudimel Bourgeois und Guillaume 
Franc in den kalviniſtiſchen Gemeinden Frankreichs und der 
welfchen Schweiz auch bedeutenden Einfluß auf die nieder- 
ländifche Pfalmen-Litteratur.”) Sie famen aus dem franzöfi- 
fchen Flandern in’s niederländifche und fanden Ueberſetzer. 
Lukas de Heere (1565) war der erfte, der als folcher 
bervortrat,**) Darauf folgte Zunfer Fan van Uyten— 
boven in Gent (1566) und endlich Peter Datbenusg 
(1566). Gie erfchienen meilt im Auslande, befonders in 
London, wo viele geflüchtete Proteftanten fich aufhielten, 
und zwar mit ——— und ——— 


*) Vergl. beſonders Florimond de Remond, de Thou, 
Maimbourg, Bapleu, A. 


**) Gravezande Tweehondertjarige Gedacht. enz. 209. 


Aber nicht nur die Proteftanten,*) auch einzelne Fathofi. 
fche Länder, Städte, Kirchen und Mönchd- Orden, fodann 
felbft die englifchen Episcopalen hatten fich in Pfalmen, 
welche in die Diutterfprache übertragen worden, verfucht, 
wie van Yperen aus guten Quellen dargethan bat. Sie 
famen während der blutigen Revolution häufig wieder zum 
Borfchein. AUnftreitig verdiente unter den niederteutfchen 
Bearbeitungen die von Witenhoven weitaus den Vorzug vor 
jener des Datbenus, Der wadere Mann hatte fich über 
ein und zwanzig Sabre lang damit befchäftigt und war 
blos durch den Tod verhindert worden, die Herausgabe 
felbft zu beforgen; Godefried v. Wingen, ein Diener 
der teutfchen Gemeinde, erfüllte feinen Testen Wunſch. 
Die Umftände waren jedoch ungünftig und Dathenus fand 
noch in demfelben Fahre bei den Gemeinden von Antwer- 
pen, Brüfel, Gent, Brügge und anderen Städten, welche 
ihn zur Weberfiedefung nach Flandern eingeladen , einen fo 
ungewöhnlich flarfen Anhang, daß es ihm nicht ſchwer 
fiel, feine eigene Ueberſetzung der Palmen bier durchzu— 
fegen und felbft die Ausgewanderten in London, (Flaminger 
und andere Niederländer) durch ihre Landsleute hiezu auf 
gefordert, folgten aus Liebe zum Frieden diefem Beifpiel. 


Mittlerweile waren die bochteutfchen Bfalmen von Am— 
brofius Lobwaſſer im Fahre 1565, durch den Ehur- 
fürften Friedrich III in den pfälzifchen Kirchen und von - 
da aus auch in andern reformirten Gemeinden eingeführt 
worden; und es fcheint alfo, daß Dathenus diefe ebenfalls 
noch bei feiner Arbeit benutzt bat, bei welcher Lukas de 
Heere ibm vermuthlich die meiften Dienfte geleiſtet, fo wie 
Uitenhove feldft, welchen er aber fo ziemlich ignorirte. 
Die neue franzöfifche Melodie fprach übrigens allgemein 





*) Gravezande. — Andriessen.—Te Water, — Gerdesius (Scrin- 
Antig. T. V.) 
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mehr an, als die engliſche des Uitenhoven, was denn auch 
das Schickſal dieſer letztern erklären hilft. 


Die Kaͤtholiken waren durch die neue Erſcheinung ſehr 
überraſcht; dieſer Pſalmengeſang in heimiſchen Tönen 
bildete eine eigene Erſcheinung, ja ein Ereigniß; er gab. 
der geufiftifchen Begeifterung einen erhöhten Schwung. Der 
Bilderfturm in Antwerpen begann mit einem Pfalm aus 
Dathenus. Diefer Umftand brachte großen. Haß auf die 
Ueberfesung des Dathenus und man kann in gewiſſer Hin 
‚ficht behaupten, daß fie, während einerfeitd der proteflanti- 
fche Kultus durch fie an Intenfivität gewann, anderfeits die 
weitere Ausbreitung der Reformation in den Niederlanden 
durch fie geftört worden ift. Die Synode von Mecheln im 
Jahre 1570 fchaffte den Gebrauch der Souterliedchen und 
aller ähnlichen Gefänge ſowohl von Geite der Kantoren 
und Drganiften, als felbit bei den. Glockenſpielen feierlich 
ab, indem fie denfelben einen. lasciven, unſchicklichen, ja 
foldatifchen Charakter beilegte. | 


Aus allem dem erklärt fih, warum Dathenus’s Arbeit 
über alle feine Vorgänger bei den Kalviniften den Gieg 
bebielt und feine Opvofition auch unter den Neformirten 
fand, eh’ und bevor die metrifche Ueberſetzung (im Fahre 
1580) Philipps van Marnix erfchien. Diefe mar aus der 
Urfprache, die dem guten Dathenus fremd, beforgt und 
den üblichen frangöfifchen Sangmweifen angepaßt worden. 


Huf der Mückfeite des Titelblattes der erften Ausgabe, 
welche zu den größten bibliograpbifchen Seltenheiten gehört, 
und auf welcher auch die „Summe der dem Verleger Bona- 
ventura de Smets Cbefannter unter dem Namen Bulcanius*) 





) Er nimmt auch in der Ziteraturs und Kirchengeſchichte einen 
ehrenvollen Rang ein. 
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ertbeiften Privilegien’ abgedruckt zu leſen if, Tann man 
das befondere Intereſſe entnehmen, welches der Prinz von 
Dranien, der Staatsrath und verfchiedene Provinzialftaaten 
daran nahmen, fo wie die Bemühung, fie wo möglich im 
Lande einzuführen. 


Murnig rechtfertigte fein Unternehmen und feine Stellung 
gegenüber von Dathenus, in einer Vorrede, und noch aus. 
führlicher that er ed in der zweiten, der Middelburger 
Ausgabe vom Jahr 1591.) Eben fo gebt der Tebtern 
eine Zueignung in Verſen an die Generalftaaten der ver- 
einigten Provinzen voran, In Tebterer wirft er mit Be— 
geifterung, in großen Umriffen und in herrlichen poetifchen 
Bildern voll Kraft und Freimuth, Rückblicke auf die Leiden 
Iſraels, feine Gefahren, Retter und Helden, und ſtellt 
zwiſchen jener und der gegenwärtigen Periode beruhigende 
und tröftende Vergleichungen an. Gott fandte auch der 
Niederländifchen Nation und der Niederländifchen Kirche 
einen Salomon, jung an Jahren, welcher auf würdige 
Weife feines Vaters Platz einnahm und in den Bund mit jener 
edlen Königin trat, um der Gewalt ded Feindes zu wider 
fieden und die Anfchläge deffelben abautreiben. Des Herrn 





) Het Bock der Psalmen. Uit der Hebreisschen sprake in 
nederduytschen dichte, op de ghewoonlike oude wijsen 
van singen overgeset. 

Mit gaders de heylige schriftverkcke lofsangen, uyt 
den ouden ende nieuwen Testamente by een getogen, 
enn oock in nederlantschen dichte, na der Hebreis- 
scher enn Grieckscher waerheyt. 

Mit elck sijnen text van woirde te woirde daer tegen- 
over , int duytsche gestelt. 

Doir Philips van Marnix, genaemt van Sint Alde- 
gonde. 

‚Middelburgh bij Richard Schilders, Drucker der Staten 
s’Landts van Zeelandt. 1591. 

Met toelatinge der voorsz Heeren. 
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Stärke war es, die ihm fichtbar beigeftanden; fie kehrte 
in leeren Spott die Hoffahrt ded Feindes. Der Herr zer. 
blies mit feinem Sturm das Heer der Feinde und verfenkte 
es in den Abgrund des Meers; die Mörder fielen durch 
ihre eigenen Wurfgefchoffe, die wider fie felbit fich kehrten. 


Diefe wunderbare Gnade, die der Herr geoffenbart, muß 
alles zu feinem PBreife vereinigen. Hiezu fordert der Dichter 
inöbefondere Holland und Seeland, das kluge und weile 
auf. An Dranien aber richte er den Zuruf: 


Und du edler Sproß von Naffau’d Heldenblut, 

Tritt frei und ftandhaft vor, und laß in deiner Bruft 
Den Funken Gottedgeift zu heller Glut entbrennen, 

Zu Foͤrd'rung feiner Ehr, zur Wohlfahrt diefer Lande, 
Steh’ vor ded Herren Kirch', und ald ein rechter Held, 

Sey tapfer in der Wehr, und ftürz der Zwingherrn Macht 
Und gib der Ehriftenheit ein groß und fromm Erempel 

Gleich David, nimm den Arm ded Herrn zum einz’gen Schild 
Und fürchte nicht, daß Gott dich je verlaffen werde. 


Und nun folgt eine „Vermahnung an die Herren von 
den Allgemeinen Staaten ‚/ daß jede nach feinen Kräften 
zu dem großen Werfe des Vaterlandes und der Kirche bei. 
tragen möge; an fämmtliche Städte des fchönen Nieder- 
lands aber, daß fie die Augen öffnen, die Winfe des Him- 
meld und die Zeichen der Zeit erfennen möchten; an alle 
Völker und Könige der Erde, daß fie dem Wahn entfagen 
und das Wort des Einen Königed und Hirten, geoffendart 
in der Stimme beiliger Propheten vernehmen follten. 


Dad Buch, welches ihnen bier dargereicht wird, foll 
fie erquicken in ihren Herzen, färfen in der Verfolgung, 
fräftigen im Streite, In ihm fen die rechte Medizin gegen 
die Krankheiten der Seele, in ihm Manna in Weberfluß 
zu finden, 


In der Vorrede verbirgt es ſich Marnix nicht, daß 
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Vorwürfe verfchiedener Art ihn treffen und Einwendungen 
gegen den von ihm eingefchlagenen Weg gemacht werden 
dürften. Der Eine werde es an und für fich felbit fchon 
tadeln , daß die Palmen, Hymnen und. Lieder, welche der 
Geiſt Gottes in bebräifcher Sprache. hervorgerufen, in’s 
Niederteutfche übertragen und dadurch zum Gemeingut aller 
fchlechten, gemeinen Leute gemacht wurden; man hätte es 
wohl bei den vorhandenen griechifchen und Iateinifchen Ueber⸗ 
fesungen , welche die Schulgelehrten verftänden, bemenden 
laſſen können. Andere, welche zwar das Unternehmen einer 
Ueberſetzung in die Mutterfprache billigten , tadelten gleich- 
wohl die Art und Weife der Abfafung in Reime, als 
einen Mißbrauch mit heiligen Dingen, indem diefe Pſalmen 
und Lieder jet in allen Straßen und Winfeln, mehr zur 
Kurzweil, denn aus Andacht und zur Ehre Gottes, abae- 
fungen werden würden, Die Dritten erblickten in feiner, 
St. Aldegonde’s Schrift ein Beſtreben, in die Fußtapfen 
des Mag. Peter Datbenus zu treten und deffen Ehre und: 
Lorbeeren zu fchmälern, Eine vierte Parthei rügte allerlei 
ungewöhnliche Manieren im Ausdrude, in der Darftellung. 


Auf den erften Einwurf antwortete er mit dem ausdrüdlt- 
chen Befehle der Apoftel, in der Gemeinde Gottes und der 
hriftlichen Berfammlung eine andere Sprache zu gebrauchen, 
als weiche Federmann verftändlich fey. (Korinth. I. 14.) 
Unſer oberfter Meifter und Herr, Jeſus Chriftus, felbft, 
die Apostel und die Propheten trugen ihre Lehre und die 
Geheimniſſe des göttlichen Reiches nicht nur allein den 
Phariſäern, Schriftgelehrten, den Nelteften, den Mönchen 
und Studenten vor, fondern auch fchlechten und ungelehr- 
ten Leuten, am welche zumeiſt die Predigten Chriſti, die 
Sendbriefe der Apoftel und die VBermahnungen, Weiffagun- 
gen und Tröftungen der Propheten gerichtet gewefen. Ja, 
Chriſtus dankt fogar feinem bimmlifchen Vater, daß er 
jene Geheimniſſe den Großen und Weifen diefer Welt ver- 
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borgen und den Einfältigen und Unwiſſenden geoffenbart 
babe. Aus diefem Grunde erklärte auch Paulus, daß er 
nicht viel wife, nicht viel gelernt habe, und dag nur we- 
nige große Hanfe in Ehrifti Gemeinde fich befänden; aus 
demfelben Grunde geſchah ed, dag Ehriftus feine Apoftel 
nicht aus Hochſchulen und Synagogen wählte, fondern 
fchlechte, grobe, einfältige Fiſcher, Handwerkoleute und 
Zöllner dazu erfor; daß fein Schüler Paulus die von ihm 
vorgetragene Lehre als Fein Ergebniß meltlicher Tiefge- 
lahrtheit, fondern der Kraft des heiligen Geiftes hinſtellte. 


„Wer nun — ruft St. Aldegonde aus — in feinen mwider- 
ftreitenden Gefühlen fich gleichwohl noch an und ärgern 
will, der mag feine Hörner wider den Himmel erheben und 
es verfuchen,, ob er den ewigen Gott mit fpikfindigen und 
dünfelvollen Argumenten aus feinem ewigen Stuhle rüden 
und feinen ewigen Rath und Plan verändern kann. Er 
wird auch bei fich ſelbſt bemeſſen, was er mit und vornech- 
men darf, mit ung, die wir und verpflichtet — Gott 
zu gehorchen.“ 


Die Beſorgniß derjenigen, welche das Wort Gottes und 
die Lobgeſänge auf Gott in Niederteutſchem Idiom und im 
Munde des gemeinen Manns entheiligt ſahen, weist St. 
Aldegonde mit der bittern Frage zurück, ob es. vielleicht 
beffer fey, wenn man diefen Leuten unfenfche. weltliche 
Liedleind und buhleriſche Bordellgedichte einftudiere ; freilich. 
gebe es viele unter ihnen, die lieber darnach, ald nach 
Pſalmen, fih fehnten. Kritiker diefer Art feyen gar 
feiner Antwort würdig, ald Leute von des Teufels Art, 
als Haffer des göttlichen Wortes und Vergifter der menfch- 
lichen Herzen durch unlautere, ungeregelte Begierden. 
Wenn aber auch der fragliche Einwurf mirflich aus eini- 
gem Drang für die Ehre Gottes und aus Weberzeugung 
fließe , fo müfle immer an fie die Frage geftellt werben, 
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ob fie fich weifer, ald Paulus , dünften, welcher ausdrück⸗ 
lich anbefeble, dag einer den andern mit Pſalmen, Lob⸗ 
gefängen und geiftlichen Liedern vermahne und belchre ? 
Auf jeden Fall müſſe man fie bitten, in ihrem Herzen nicht 
ſolch' vorfchnellen UrtheiTen über das Benehmen Anderer 
fih hinzugeben. An allen Orten und in allen Geſellſchaften 
könne Gott das Gemüth der Menfchen zur Andacht ftimmen, 
St. Aldegonde erachtet es daher fogar für einen Gewinn, 
wenn jene Lieder und Gefänge auf Straßen, in Winfeln, 
Wirthshäuſern m. f. wm. ertönten; nur wäre zu mwünfchen, 
daß man immer zuvor innerlich für das Heilige und Gött— 
liche ſich ſtimmte und vorbereitete. 


Hinfichtlich des ehrbaren Magiſters Dathenus drüdt er 
fich auf eine Weife aus, welche deutlich genug verräth, 
welch’ geringe Achtung er ſowohl den Talenten und Leiftun- 
gen, als dem Charakter diefes eben fo zudringlichen, als 
bornirten Mannes zollte, Er erflärt, dem P. Datbenus 
durchaus nicht zu nahe treten, noch feine Pfalmenüber- 
fegung den Händen des gemeinen Mannes entziehen zu 
. wollen, wiewohl ihr Verfaſſer mehr als einmal felbit be- 
kannt babe, daß er fie in allzu großer Haft veranftaltet. 
Wenn aber der Geift des Herrn von feinen mannigfaltigen 
Gaben auch ibm, Marnig, Einiges verliehen, fo trage er 
fein Bedenken, daſſelbe, befonders, da es Niemanden zum 
Nachtheil gereiche, willig und freundlichſt mitzutbeilen. 
Die große und langweilige Arbeit, Anftrengung, Mühe und 
Zeitaufwand, die er bei diefem Werke gehabt, feyen Bott 
allein befannt; auch ftelle er Jedermann, der mit der heiligen 
Schrift und der Dichtkunft einigermaßen vertraut fey, Die 
Entfcheidung heim. Marnir erflärt ferner: er werde es 
leicht verfchmerzen, wenn die Ueberſetzung Dathen's oben an 
bleibe und die feinige unterdrüdt werde. Es gezieme fich 
für ein chriftliches Gemüth, Alles zum Beſten zu deuten, 
zu prüfen und zu unterfuchen, Dathenus ſelbſt babe übri- 
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gens häufig fein Werk als eine ungeitige Geburt, die ihm 
abgedrungen worden, und an vielen Stellen voll Lücken 
und Febler ſey, hingeftellt, auch feine Unerfahrenheit in 
der bebräifchen Sprache eingeflanden , welche ihn fehr oft 
verleitet, feine Ueberſetzung nach einer andern Meberfegung 
zu machen ; ebenfo babe er freimüthig feinen Wunſch ge- 
äuffert, jene des Hrn. v. Aldegonde möchte, als die mit 
dem bebräifchen Texte mehr übereinftimmende, in den evan. 
gelifchen Gemeinden eingeführt werden. 


Gleich bündig rechtfertigt fich DM. genen die Befchwerde, 
welche fein Verfahren traf, allerlei Gebete, die ſonſt in 
der Kirche abgefungen und den Pſalmen beigefügt wurden, 
in feiner Ueberſetzung ausgelaffen, und an deren Gtelle die 
vielen herrlichen Lobgefänge aus verfchiedenen Büchern der 
heiligen Schrift aufgenommen zu haben. Die Vertheidi- 
gung gegen den vierten und letzten Vorwurf, grammatitali- 
fcher Natur, werden wir weiter unten anzuführen Gelegen- 
heit haben. 


Die poetifche Epiftel, in welcher er die „Chriftlichen 
Lobgefänge des alten und neuen Teſtaments“ den im Aus- 
Yande zerfireuten, des Glaubens willen aus dem Vaterlande 
vertriebenen evangelifchen Gemeinden zueignet, ift ungemein 
rührend und herzlich. Oft weht wirklich Acht poetifche 
Begeifterung darin, der Versbau ift fließender, die Sprache 
barmonifcher. Der Geift der Freiheit und die Glaubens- 
fraft gehen auch hier gemeinfam durch dad Ganze. 


Dathenus über Bord zu werfen, bielt jedoch fchwerer, 
ald man anfänglich geglaubt hatte; diefer ehrgeizige, eitle, 
ferbfifüchtige und fehr eingebildere Daun, von welchem 
Marnix in Briefen an den Hrn. du Pleffis ein fehr unvor- 
theilhaftes Bild entwirft, und feine Anhänger pochten auf 
den Beſchluß der Dortrechter Synode vom Jahr 1574 und 
der allgemeinen Kirchenverfammiung vom Fahr 1578, deren 
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Vorſitzer er ſelbſt geweſen, und welche die Einführung 
feiner Weberfegung in dem ganzen evangelifchen Niederland 
verfügt hatte, viel zu ſehr, um freiwillig zu weichen. Er 
hielt feine Arbeit für klaſſiſch und unübertrefflich, Ver. 
gebens ließ St. Aldegonde durch Vulcanius der Synode 
ein Eremplar der feinigen überreichen, vergebens durch 
feinen Freund Adrian van der Diyle, den Vielvermögenden, 
die Staaten von Holland zu dem Behufe fondiren; man 
wußte allerlei auszufesen und entgegen zu balten Viele 
drangen in ihn, feine Pſalmen noch einmal zu revidiren, auch 
die vielen Berfchmelzungen und andere Eigenheiten auszu— 
laſſen. Befonderer Tadel traf die Beibehaltung der alten 
flämifchen Konjugationen, welche in der Liesvelder - Bibel 
und in dem Delfter- Drucke vom Fahr 1477 gebraucht 
worden. 


In einem Briefe vom 28, März, worin DI. den Zuftand 
der Kirche als nicht fehr erfreulich fchildert, fest er feine 
Haupthoffnung auf die Wiedergenefung des Prinzen von 
Dranien, welcher zur Herfiellung der Einigkeit (in feinem, 
St. Aldegonde's, Sinne) Fräftig mitwirfen werde. Auch 
Ind er Dulcanius dringend ein, auf Oſtern zu ihm berüber 
zu Fommen, um Rathes über die neue verbefferte Bfalmen- 
überfegung pflegen zu helfen. Unterm 19. Zuli 1586 
fchreibt er von feiner Villa zu Souburg aus an Ban der 
Myle, daß er feine Gedanken über den Befchluß der Sy- 
node, Hrn. Kimedontius, dem Präfidenten der Hanger 
Synode, mitgetheilt babe; ihm felbft, Ban der Myle, und 
der Regierung wolle er die Angelegenheit wegen der Pfalmen 
gänzlich überlaſſen, wobei er gleichwohl die Empfindlichkeit 
über die Art und Weife, wie man ihm behandelt, nicht 
unterdrücken konnte. Die Prädilanten, aus mancherlei 
Gründen und Skrupeln, machten Umtriebe jeder Art und 
feßten ANes in Bewegung, um eine Reform des Dathenus- 
fchen Pſalmenwerkes oder die Einführung des Marnix'ſchen 
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zu bintertreiben. Die Haager Synode, welche ihm auch 
wegen der Bibelüberfegung im Allgemeinen zugefchrieben, 
war , wie es fcheint, binfichtlich der Abtheilung der Pial- 
men, auf gefchicfte Weife ausgewichen. 


Die Lutheriſchen Gemeinden, welche befonders in 
Antwerpen fich ausgebreitet, hatten fich bis zum Fahr 
1579 mit einer fehr mangelhaften flämifchen Ueberſetzung 
beholfen, welche im Jahr 1565 erfchienen war und bei 
Le Long befchrieben zu finden if. Willem van Haecht 
trat ald Reformator mit einer neuen Ueberſetzung Cin meb- 
rern Drucken, zu Antwerpen) auf, der man aber die fchil- 
fernden Abweichungen in den Melodien der Lutherifchen 
Gefänge wohl anmerkte. Diefe SERIEN ſelbſt kamen 
mit der Sache in's Reine.“) 


St. Aldegonde erfreute ſich Feines fo günſtigen Neful- 
tated. Auf das Betreiben feiner gelehrten Freunde, Vul⸗ 
eanius, van der Myle, Graf Johann von Naffau, Rem- 
bertus u. A. batte er eine Reihe Veränderungen an feinem 
Weberfesungswerfe vorgenommen und dad Ganze bereits 
im Jahr 1580 vollendet. Aber auch fpäter noch brachte 
er noch bedeutendere Derbefferungen an, wie man aus 
einer Vergleichung der Middelburger- Ausgabe mit jener von 
1580 deutlich erfehen Tann. Zwar blieben alle alten Sou⸗ 
terlieder , mit Ausnahme zweier Gefänge Uitenhove's (das 
die Glaubensartifel und das kurze Gebet vor der Predigt) 
welche die erite Ueberſetzung enthielt, beibehalten; doch 
- findet man von Anfang bis zu Ende fait ſämmtliche Pſalmen 
überarbeitet und die Bemerkungen feiner Freunde wurden 
treulich beachtet. St. Aldegonde felbft erlebte jedoch das 
Erfcheinen der neuen Edition nicht mehr, sondern erſt im 
Jahr 1617 beforgte fie ein unbekannter Freund und wid- 
mete fie Cornelis van der DIL? dem DIR des berühmten, 


*) Brand. — van Yperen, 
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und Rath bei den Staaten zu Leiden bei Lowys Elzevier, 
und zwar in der Art, daß die Palmen von Marnix und 
jene von Dathenus neben einander gedeudt wurden, um 
die Kenntniß der erftern defto allgemeiner zu machen und ihre 
Einführung zu erleichtern; vieleicht auch, um durch eine 
Barallele die Vorzüge der fpätern Arbeit von jener des 
Nebenbuhlers in defto helleres Licht zu feen und das ge- 
bifdetere Publikum ſelbſt über beide richten zu laſſen. 


Der Herausgeber fagt in der Vorrede: Diefe Palmen, 
fo wie fie von dem großen Marnig, Hrn. v. St, Aldegonde, 
nach der Eingebung des göttlichen Geiftes, in einer Aus- 
gabe Tester Hand, verbeſſert und an unzähligen Stellen 
verändert worden find, bietet man bier der Kirche aufs 
Neue an. 


Er erinnerte Cornelius an die hohe Achtung, die er 
dem Verftorbenen jederzeit bezeigt und an die Freundfchaft, 
welche zwifchen ihm und feinem Vater befanden; er nennt 
Jenen eine Zierde des Landes, ſowohl wegen feiner Liebe 
zur Sreibeit, als feiner auferordentlichen Gottesfurcht, 
welche beide denn auch ihn vermocht, Land und Gut zu 
verlaſſen. 


Van Yperen drückt ſeine aufrichtige Bewunderung der 
ungewöhnlichen Geduld aus, mit welcher ſich Aldegonde 
bis zum Ende ſeines Lebens dem Werke der Kirchengefangs- 
Verbeſſerung bingegeben: er glaubt übrigens, daß die an 
van der Myle gefchehene Webertragung der Sache gerade 
nicht im Intereſſe des dabei beabfichtigten Zweckes gefchehen 
und durch den Tod St. Aldegonde’s hauptfächlich der end- 
liche Sieg feiner Anftrengungen vereitelt worden fe. 


Auch das Erfcheinen eines andern Pfalm- Buchs von 
Hubert trug viel zu diefem Mißlingen bei; es fand vielen 
Beifall bei ausgezeichneten Gelehrten, darunter felbft Vondel, 
Dort, de Ta Rue, und zwar aus grammatifalifchen 
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Gründen. Ein ferneres von Dietrich von Campbuy- 
fen gefiel ebenfalls durch feinen poetifchen Schwung, 
nach dem Urtheil mehrerer Schriftfteler, und die Nemon- 
firanten bezeigten dafür befondere Sympathie. Doch ward 
auch diefe Hebertragung nicht fiegreich, und noch immer 
hatte die Marnig’fche einen bedeutenden Anhang, bis ein 
Prädifant aus Deventer, Jakob Revius, mit einer 
verbefferten Ausgabe von Dathenus auftrat. In feiner 
Schußrede dafür, im Eingang derfelben, anerkannte er 
swar die Verdienfte des verftorbenen Hrn. v. St. Aldegonde, 
zumal in Titerarifcher Hinficht, aber er fuchte fie als un. 
volksthümlich und den gemeinen Mann weniger anfprechend, 
binzuftellen, was dadurch hervorgehe, daß nach fo Langer 
Zeit des Erfcheinens. der fraglichen Ueberſetzung dieſelbe 
gleichwohl dem Befchmade des größeren Publifums noch 
immer nicht sugefagt babe, 


So blieb denn Datbenus oben an. ah fein Geift oder 
vielmehr fein Ungeift ſchwamm über den Gewäſſern, wie viele 
fpätere Gelehrte auch mit Ähnlichen Unternehmungen bis in 
die neueren Zeiten bierin fich verfucht, Doch erfordert 
es die poetifche Gerechtigkeit, zu bemerken, daß bei weitem 
die Mehrzahl der niederländifchen Schriftfteller in dad Be. 
dauern über den Undanf des Patriotismus ihrer Vorfahren 
gegen ein fo herrliches Werk, das der reformirten Kirche 
bochwichtige Dienite zu Teiften, in den Geift der bebräifchen 
Sprache einzuführen und die vaterländifche Sprache zu ver. 
edlen und zu bereichern geeignet war, fo wie über die 
Verdrängung deffelben durch das armfelige Machwerf (arm- 
zalig brodelwerk) eined Exmönchs und aufrührifchen Pre. 
digers, der ſowohl, mas Sittlichkeit, als Gelehrſamkeit 
betraf, nicht würdig war, St. Aldegonde die Schuhriemen 
aufzulöſen,“) mit einſtimmt. 


*) Man vergleiche die ſtarke Charakteriſtik Dathen's bei Witſen 
2 
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Die meiften rühmten die große Sorgfalt und Klarheit 
im Ausdruck, die Treue im Wiedergeben des Sinn’s, bei 
dem regelmäßigiten iambifchen Rythmus in der Meberfegung 
St. Aldegonde's; damit verglichen fie die geswungene , 
lahme, fchleppende Sprache mit den frippelhaften, holpri- 
gen und dergeftalt niedrig tönenden zehnfilbigen Reimen des 
Magiſters, dag auch dad ungeübteite Ohr den Unterſchied 
alsbald wahrnehmen fann. 


Marnir war im Versbau —— über ein ganzes 
Jahrhundert den Rederykern ſeiner Zeit voraus, wie ein 
literaturkundiger Frieſe richtig bemerkt hat. In jedem 
Pſalme gibt ſich dieß lebhaft Fund.*) 


Die ſtrengeren niederländiſchen Sprachkritiker warfen 
ibm vor, daß er feinen Styl allzu ſehr nach dem Hoch- 
teutfchen gefchult, dag er feinen Text mit zu vielen aus 
diefer Sprache entlehnten Worten durchfpict ‚**) zu viele 
Flickworte (Stopworde), freilich nach der damals ziemlich 
allgemeinen Sitte der Zeit, gebraucht, auch allerlei Fehler 
gegen Reim, Ordnung und Metrik begangen babe, Schon 
in der poetifchen Zueignung der Palmen an die General- 
ſtaaten erlaubte er fich, nah der Anficht jener Herren, 
gegen alle Ordnung, das Beimort hinter das Gubftantiv zu 
fegen, wie bei: ‚Weisheit tief, Leiden fchwer, Jephtha 
Eng’ u. f. w. Dergleichen Abnormitäten finden fich auch 
zahlreich in den Pſalmen felbit. Eine fernere Sünde beging 
er durch die häufigen Verfiöße gegen die Biegung der 


Geysbeek. Gleichwohl hat ed auch diefem elenden aufgedunfenen 
Subjefte, in deffen Erfheinung fi der Triumph anmaßender 
Mittelmäßigfeit, mie in wenigen repräfentirt, nicht an warmen 
Bertheidigern gefehlt. 


*) Huisinga Bakker : Keurige Beschouwing van den trant 
der Nederduitsche verzens (Werken van de Maetschappy 
der Nederl, Letterkunde, V. Deel.) 


*) So namentlih: dein, du bift, du thuſt u. f. w. 
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Gefchlechter, wie 3. B. ‚Doch bift du meinen Schild 1« 
(Pf. V. Nr. 10.) Bisweilen begegnet man auch Dathen'⸗ 
fcher Sprachweife, wie 3. B. bei: gans niet om gronden; 
— saen, seere, vaar, vreez. Dann werden verfchiedene 
unvaffende Ausdrüde und Bilder, welche einen Nebenbegriff 
erwecken können, Härten in dem Versbau u, dgl. gerügt.*) 


Was jedoch St. Aldegonde, welcher in der Vorrede zur 
Middelburger Ausgabe Fraftvoll und einleuchtend fich felber 
vertheidigt hat, gegen Diefes und Anderes rechtfertigen kann, 
iſt, daß er gleichlam ordonnanzmäßig an ein gewiſſes Vers- 
maas gebunden war und daß man, argmwöhnifch gegen 
jedes Ueberwallen von Geil, die Brofa ihm vorfchrieb, 
welche in Reime gebracht werden follte; eine Norm, welche 
wie befannt, unfer feliger Ramler freiwillig fich auferlegte, 
Dann kömmt noch die damald geringe Stufe der nieder 
ländifchen Poeſie in Betracht, die verworrene Zeit und die 
Reihe hbemmender Umftände , in welcher und unter welchen 
die Arbeit vor fich ging. Marnig dichtete nicht felten 
mitten in den Befchäften feiner Amtmannſchaft, bisweilen 
im Gefängniß, noch öfter umringt von Feinden, unter 
Sorgen, Befümmerniffen, Verſtimmungen. Für die Fehler 
und Gebrechen aber, welche ihm mehr oder minder mit 
Grund zur Laft gewälzt werden können, entfchädigen eine ' 
Maſſe von Schönheiten, der frifche Geiſt, der durch das 
Ganze weht, die Zierlichkeit, Einfachheit und durchfichtige 
Klarbeit. - 


Die Urfache,, warum weder St. Aldegonde’s, noch zum 
Mindeſten eine andere, beffere Ueberſetzung aus der großen 
Zahl der vorhandenen die elende des Dathenus in Holland 
verdrängen gekonnt, war die liebe Bequemlichkeit und der 
Hang zum gewohnten Schlendrian, bei dem man fich nicht 


) Prins, Leven van P. v. Marnix. 
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anzufirengen brauchte. Die Dathen’fchen Pſalmen floffen, 
wie klares Waſſer dahin; man fürchtete in den Marnix'- 
fchen jeden Augenblick auf Geift zu ftoßen 3 etwas, was, 
wie weltbefannt , der alten firengen Dordrechter Synode 
nichts weniger als willkommen war. Ueberdieß hatte die 
Abſchaffung des einmal eingeführten Sefangbuches zu große 
Schwierigkeiten bei dem bedächtlichen , jedes erworbene 
Recht oder doch Duafi - Recht ffrupulög ehrenden Charakter 
der Holländer. Auch darf nicht vergeffen werden, daß die 
Herausgabe feiner Pfalmen auf eigene Fauft und ihre vor- 
herige ausdrückliche Autorifation von Seite der National- 
ſynode, als eine halbe Kriegserflärung gegen diefe letztere 
betrachtet worden und die tiefe Empfindlichkeit der geftren- 
gen prädifantifchen Ereellenzien mit der runden Krauße 
(welche bei Armenius bewieſen, dag mit ihnen nicht zu 
fpaßen fey) erregen mußte. Endlich trug auch die provin- 
zielle Abneigung und Dppofition gegen die bochteutiche 
Sprachweife und Manier, in der, wie fchon gefagt, Marnix 
fich gefallen, das Ihrige bei, um fein Werk in ‚Schatten 
ftellen zu helfen.“) 


Ueber die Vorzüge der Marnig’fchen Arbeit vor dem 
Dathen’fchen und allen übrigen, früher und fpäter erfchie- 
nenen, fo wie im vergleichenden Analyfen hat fich nad 
wenigen ältern Gelehrten Niederlande (wie te Water, 
Prins und Witfen Geysbeek) ganz vorzüglich der 
treffliche Broes, (Verfaſſer eines klaſſiſcheu, wenn auch 
in etwas pietiftifchem Geiſte abgefaßten Werkes über das 
Verhältniß zwifchen Kirche und Staat) in einer der beffern 
bolländifchen Zeitfchriften,**) vor etwa fechd Fahren ausge 


”) Te Water: Gent’sche Kerk- Historie. — Andriessen i. a. 
W. vergl. auch noch Haydecoper: Proeve van Daal-en 
Dictkunde,— Kluit: Bijvoegselen bij de Lijst der selfs- 
standige Naamwoorden van D. v. Hoogstraten. 

*) Nieuw christlijk Maandschrift, voor den beschaafden 
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fprochen, und die betreffende Behandlung gehört felbit zu 
den gediegenften Ueberſetzungen über die National - Literatur 
des Landes. | 


Wir werden bei Herausgabe der größern Biographie 
St. Aldegonde's ausführlich darauf zurückkommen. In— 
swifchen fchliegen wir diefe Abtheilung mit dem I. Couplet 
feines 50ten oder Testen Pſalms: 


Preidt den Herrn allum und um, 

Preidt ihn in dem Heiligthum, 

In dem Himmel, auögebreitet, 

Und dur feine Kraft ermeitet! 

Gott, der Herr, fen bochgepriefen , 

Db der wunderbaren Macht, 

Db der Größe, ob der Kraft 
Seined göttlich = em’gen Welend! *) 


Stand, nitgegeven door de Ringsvergadering van Am- 
sterdam Nr. IX. — XII. 


*) Die verfhiedenen Ausgaben der Ueberſetzung wird man in ges 
dachtem Werfe ebenfalld vollftändig bibliographifh verzeichnet 
finden, 


2. Die Bibelüberfetzung. 


Dan nach dem Luthers Bibelüberfekung erfchienen, 
fing man an, troß aller Anerkennung ihrer vielen Vorzüge 
und des unfterblichen Verdienftes, welches fich dadurch der 
große Neformaror erworben hatte, auch die Mängel und 
Lücen diefer Arbeit zu fpüren; fie erklärten fich natür- 
licherweife durch die gehäuften fonftigen Befchäftigungen 
Luthers, Titerarifche Werfe, Predigten, Streitigkeiten , 
Korrefpondenzen u. f. w., welche ihm nicht verftattet, feiner 
Veberfeßung den Grad von Vollendung zu geben, wie er 
ſelbſt vieleicht gewünfcht und bei freierer Mufe und we— 
niger beengten Stimmung wohl erreicht hätte. 


Philipp von Marnig, mie fehr er von Hochachtung 
gegen Luther durchdrungen war, hatte unter den Nieder- 
ländern zuerft den Muth, diefe Anficht fchon im Jahre 
1571 laut auszufprechen und fogar die Behauptung zu wagen, 
daß es unter allen Weberfegungen Feine gebe, welche fo 
ſehr vom bebräifchen Texte abgemwichen, wie jene Luthers, 
und dag die durch einen Ouderling zu Embden veran- 
ftaftete Niederteutfche noch viel fchlechter fen.*) Dadurch 
wurden die vertriebenen Niederländer, welche zu Köln fich 
aufbielten, bewogen, auf der, im gleichen Jahre zu Emden 
gehaltenen Synode den Antrag zu ftellen, dag im Intereſſe 
der evangelifchen Kirche eine neue verbefierte Weberfegung 


*) Sirtin. Amama: Bybelsche Gonferentie, Vita Walaei (Brief 
an Drufiud.) 
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in flämifcher Sprache hiezu tauglichen Händen übertragen 
werden möchte, Jene Synode fcheint jedoch den Antrag 
abgelehnt und die Berathung deſſelben einer allgemeinen 
Kirchenverfammlung vorbehalten zu haben.*) 


Die Brovinzial- Synode von Dortrecht vom Jahre 1574 
faßte den wichtigen Gegenitand wieder auf; das Ergebnif 
der Konferenzen hierüber jedoch war, dag man zuerſt fran- 
zöfifhe und lateinifche Weberfegungen abwarten wolle, um 
mit deſto geringeren Schwierigfeiten die Aufgabe Töfen 
zu fönnen.**) 


Bier Fahre fpäter befchäftigte fich die in derfelben Stadt 
verfammelte National- Synode mit der noch immer unent- 
fchiedenen Frage, Van Fam überein, eine Ueberſetzung der 
Bibel unmittelbar aus dem hebräifchen Text in das Flämi- 
fche durch diefer Arbeit gewachfene Hände, jedoch zu gele- 
gener Zeit, beforgen , inzwifchen aber eine Reviſion der 
vorhandenen niederteutfchen Ueberſetzung nach den franzofi- 
fchen ‚, Tateinifchen und andern Weberfeßungen beforgen zu 
laſſen. Philipp v. Marnig und Peter Dathenus, 
damals Vorfiser der Synode, wurden angegangen, fich 
nach den Männern umzufehben, welche fie dem fchwicrigen 
Geſchäfte gewachfen glaubten. Sie felbit erhielten für ihre 
eigene Perfon zur Zeit noch feine Aufforderung.***) 


Auf der allgemeinen Synode zu Middelburg 1582 kam 
man über eine Vertheilung des Weberfegungswerfes unter 
die vier Klaffen von Antwerpen, Bent, Delft und Utrecht 


) Acta Synodi Emdiani. Facta particularia seu partic. 
Quaestiones. — Boserman en Baudartius: Cort verhael 
van’t geen zich heeft toegedragen, belangende de trans- 
latie onzes Nederl. Bybels. N, Hoogvliet ı5. 


**) Kerkl. Handb, 127. 
***) Cort Verhael enz. — Hinlöpen 14. 
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überein; allein die fritifchen Verbältniffe, welche damals 
auf den Kirchen von Brabant und Flandern laſteten, ver- 
bunden mit manch’ andern Schwierigkeiten, geftgtteten auch 
die Ausführung diefes Vorhabens nicht. 


Auf einer fpäteren National. Synode im Haag 1586, 
erhielt man, ald gerade die Verhandlungen über die frag- 
liche Materie von Neuem begonnen, die Nachricht, daß 
der Hr. v. St. Aldegonde aus eigenem Antrieb und 
auf eigene Rechnung mit einer Bibelüberfeßung befchäftigt 
fey. Die Meinung der großen Mehrheit, die hiedurch an- 
genehm überrafcht wurde, fprach fich dahin aus, daß fein 
Anderer eine fo gediegene Kenntniß der alten Sprachen, 
verbunden mit gewandter Handhabung der Mutrterfprache, 
und mit Geſchmack und Feinheit, Eifer und Ausdauer wohl 
verbinde, wie Hr. Bhilipp v. Marnix; daß er daher im 
Namen der Verſammlung zu erfuchen fey ‚ im Antereffe 
der allgemeinen Kirche mit dem begonnenen Werke rüftig 
fortzufahren; man mwünfche jedoch, daß er, da eine folche 
Arbeit für die Schultern eines einzigen Mannes allzu fchwer, 
einzelne Stücke talentvollen Beiftlichen der Provinz Mid. 
deiburg (in welcher er damals fich aufhielt) mittheilen und 
eben fo auch Perfonen in andern Provinzen, die in der 
Sache bewander feyn dürften, mit zuziehen möchte, damit 
die neue Ueberfegung , obgleich unter feiner, St. Aldegon- 
de's, Hauptredaftion, das Anfehen eines Gefammtwerfes der 
Narionalkirche von Niederland trage, 


Die Synode hatte ſich des Ausdrudes bedient: „daß 
Hr. Ph. v. Marnig die niederteutfche Sprache durch und 
durch verſtehe“ und ebenſo in einem Öchreiben, welches 
fie, von Jak. Kimedoncius, Werner Helmich und Hieroni- 
mus Baſting unterzeichnet, an Marnig gerichtet, mit Accent 
die Worte beigefügt: „die Weberfegung folle fo getreu, 
einfach, der gemeinen niederteutfchen Sprache fih an- 
fchmiegend und fo wenig affeftirt ald möglich, vorgenommen 
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werben.‘ Auf diefelbe Weife ſprach and) die nordholländi- 
fhe Synode vom Fahr 1594 fich aus, 


St. Aldegonde, vielleicht hierin einen indireften Vor— 
wurf über die Art und Weife feines Styls und der Be- 
handlung des flämiſchen Idiom erfehend, entfchuldigte fich 
mit dem Mangel an Zeit für ein fo wichtiges und fchmwie- 
riges Werf. Die füdholländifche Synode zu Delft vom 
Sabre 1587, als fie dieß vernahm, ſchlug den Weg 
der Middelburger Synode vom Jahre 1581 ein und ' 
übertrug die Sache den Theologen Kimedonz, Bafting, 
Cornelii und Helmich, zu gemeinfamer Förderung ; zugleich 
feßte fie von ihrem Entfchluß fümmtliche übrige Provinzial. 
fonoden , fo wie die reformirten Kirchen im Ausland in 
Kenntnig , wobei fie fich von jeder derfelben ein Gutachten 
erbat. Allein weder diefe Maafregel, noch die fpäteren 
Konferenzen darüber von 1588, 1589, 1590 und 1591 
führten zum gewünfchten Ziel, 


Die allgemeinen Staaten, vor welche der Begenitand 
gebracht wurde, rathfchlagten lange über eine zweckmäßigere 
Verfahrungsweiſe; fie bezeichneten die Hrn. Junius und 
Fremellius zu Veberfegkern und kamen überein, wenn die 
Arbeit vollendet, fich fpäter wieder zu einer endlichen Ent- 
fcheidung darüber zu verfammeln. Der Greffier der Staaten 
aber war Liederlich genug, diefen Befchluß der Kirche gar 
nicht mitzutheilen. Die im Jahre 1592 zu Leyden einbe- 
rufenen Synode, von der immer größern Dringlichkeit des 
bisher fortwährend unbefriedigt gebliebenen Bedürfniffes 
überzeugt, fam auf dad Gyiten der Nationalfynode vom 
Fahre 1586 zurück und befchloß, ihr Glück noch einmal 
bei dem Hrn v. St. Aldegonde zu verfuchen; follte es auch 
dießmal mißlingen, fo gedachte man den Beſchluß von 
1587 zu verwirklichen und Mehreren zugleich die Arbeit 
zu übertragen. Man fuchte auch durch Verbote an die 
Buchdruder jedem eigenmächtigen Unternehmen von Ein- 
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zelnen, ohne Zuftimmung und Billigung der oberften Kir- 
chenbehörden, zu wehren. 


Die Berfchiedenheit der Anfichten war jedoch auch 
dießmal der Ausführung diefes Beſchluſſes hinderlich, und 
man befchränfte fich darauf, zu verfügen, daß die einzel- 
nen Parthieen des St. Aldegonde'fchen Werfes erfahrenen 
Theologen und Drientaliften der Provinz, in welcher er 
wohnte, zur Begutachtung zugefchickt werden follten. Man 
ging dabei immer noch von dem Befichtspunft aus, daß 
eine Ueberſetzung des Wortes Gottes nicht das Werk eines 
einzigen Mannes fenn könne. 


Die ſüdholländiſche Synode vom Fahre 1593, im Briel 
abgehalten, bewegte fich ungefähr in demfelben Geifte; 
nach langen Befprechungen mit den Kirchen anderer nie- 
derländifcher Provinzen und mit bedeutenden Staatsbeam— 
ten, ward eine Art Ausfchuß von fünf Prädifanten aus 
Süd- und Nordholland, Seeland, Friesland, fodann 
aus Geldern, Utrecht und DOpver-Hffel niedergefekt, um 
die Leitungen Marnix's zu prüfen und einen General- 
Bericht darüber zu erftatten. Gämmtliche Synoden und 
Kirchen wurden bievon in Kenntniß gefekt und eingeladen, 
jede einzelne einen Gelehrten zu beftimmen , damit fodann 
diefe, in Verbindung mit den gewählten Fünfen über das 
Endrefultat fich vergleichen und gehörig ausfprechen möchten. 
Die füdholländifche Synode felbit erfor Werner Helmich 
(aus Utrecht, nachmals Brädifant zu Delft), fo wie Ar- 
nold Eornelii, feinen Kollegen , als Erfasmann. 


Marnix wurde bievon auf direftem Wege benachrichtigt, 
gerade um die Zeit, als er in Heidelberg am Hofe des 
Pfalzgrafen verweilte, Er erhielt zugleich eine höfliche 
Einladung in der am 15. September 1594 wieder zu eröff- 
nenden Berfammlung zu erfcheinen. Zu dem deßhalb an 
ihn gerichteten Briefe hieß ed: Man babe es für zmwed- 


27 


gemäß erachtet, die Bibel aus dem Driginaltert in die 
niederländifche Sprache übertragen zu laffen. Er, als ein 
von Bott mit den erforderlichen Eigenichaften hiezu aus— 
gerüfteter Dann fey zu dem Behuf erforen worden, und 
man bitte ihn demnach, fich gebrauchen zu laſſen, nicht 
blos im Intereſſe der Kirche Gottes, fondern auch in dem 
ganz befondern feines Vaterlandes. 


Nachdem Marnie anfänglich Bedenfen getragen und 
unter allerlei Vorwänden fich der Sache zu entziehen ge- 
fucht, (vermuthlich mehr im Hinblick auf die von bornirter 
Eiferfucht ihr erwachfenen Schwierigfeiten, als durch die 
Größe des Werfes und die Laft der Arbeit abgefchredt, 
nahm er endlich den ehrenvollen Antrag an. Um ſowohl 
den literärifchen Hülfsmitteln näher zu ſeyn, ald auch des 
Nathes tüchtiger Theologen und GSprachforfcher bei vor- 
fommenden Fällen und zweifelhaften Anfichten bequemer 
fich bedienen zu fünnen, fchlug man ihm vor , feinen Auf- 
enthalt in Leyden zu nehmen und zuvor feine häuslichen 
Angelegenheiten in Seeland zu ordnen. Es fcheint, daß 
St. Aldegonde um diefe Zeit zum Brofeffor bonorarius 
der Hochfchule ernannt worden. Auch eine Art Befoldung 
(2400 fl. jährlich) warf man ihm aus, davon A400 fl. für 
die Hausmiethe berechnet waren. Ueber die Revifion gab 
ed verfchiedene Differenzen , befonders zwiichen Ober -Nifel 
einer- und Beldern und Utrecht anderfeits. Die nord» 
bolländifche Synode zu Alkmaar hatte den Prädikanten 
Peter Planius zu Amijterdam, Seeland Daniel Dudieu, 
Friedland den Mag. Drufius und Ober-Yſſel Wilhelm 
Baudart gewählt, zu welch’ leßterem fpäter auch Geldern 
beiftimmte,*) 


Im folgenoen Fahre fand eine Verfammlung der Over- 


*) Le Long. — Boor, Meteren, P. Burmann: Epist. Sylloge, 
Acta Synod. Nordholl, — Cort Verhael enz. 


28 

ziener in Lenden flatt, nachdem der Weberfeßer bereits 
haushältlich dafeldft fih niedergelaffen; nach langen De- 
batten unter fich felbft und mit ibm, kamen fie über den 
VBorfchlag überein: St. Aldegonde folle, fo wie er mit 
einem Buche oder einem größeren Stüde der Bibel fertig 
geworden, fünf Abfchriften davon verfertigen laſſen und 
zum mindeften zwei Exemplare mit feiner eigenen Hand 
beforgen ; jeder der DOverziener babe dann ebenfalld eine 
Kopie davon entweder felbft zu verfertigen oder durch einen 
Dritten verfertigen zu laſſen und an andere, gelehrte Prä— 
difanten oder einzelne Synoden zur Begutachtung zu fenden; 
die Anmerkungen Diefer , fo wie ihre eigenen follten ſohin 
in der gemeinfamen Sitzung der Overzieners geprüft und 
Marnig zur Benutzung und zur Verbeſſerung feiner Arbeit 
übermacht werden. Zugleich verftändigte man fich über 
Reiſe- und Zehrfoften, über die Auslagen, die der Ankauf 
der nöthigen Bücher und Materialien erbeifchte. St. Al— 
degonde felbft erhielt noch eine Zulage von 100 fl. zu dem 
bereits verwilligten Honorar.“) 


Aldenonde legte wirklich rüftige Hand an das Werf; 
allein die ihm bald darauf übertragene Gefandtfchaft nach 
Sranfreich, wo feine Thätigfeit dringenderen Gefchäften 
fih zuzuwenden hatte, brachte einen Gtillftand in die 
Arbeit. Inzwiſchen hatte er den Overzienerd das I. Buch 
Mofis zurücdgelaffen, wovon der größere Theil fchon in 
jüngeren Jahren aus Liebhaberei zu Stande gebracht worden 
war und natürlich weder den ftrengeren Forderungen der 
Wiſſenſchaft, noch feinen eigenen vollfommen genügte. 


*) Kerkelyke Plakkaten. D, II. Hinlopen ©. 29 u. f. w. 
berichtigt die Srribümer von Le Long (in dem Boekzaal des 
Bybels enz) binfichtlich der Dverziener, ihrer Befoldung, ihrer 
Stellung zu Marnir und ihrer Theilnahme am Ueberſetzungs— 
werf. Die Thatfachen find hier durch einander geworfen und 
verwechfelt. 
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Vielleicht auch war dad Gelieferte zu geiftreich und kühn 
für die pedantifche Bedenklichfeit feiner von Amtswegen 
beftallten Kritiker; wenigſtens findet man auch Spuren 
von Unterbandlungen zwifchen ihm und der allgemeinen, 
(von den Seneralftaaten mit unbedingter Vollmacht hiezu 
verfehenen) Synode, in Bezug auf verfchiedene Derbeffe- 
rungen, welche man angebracht wünſchte. Gein um diefe 
Zeit erfolgter Tod machte dem Ganzen ein Ende und Witen- 
bogaardt und Druſius, von Arminius befonders begünftigt, 
fo wie fpäter noch andere Gelehrte fetten das Begonnene 
weiter fort. Aus dem bisher Erzählten aber erfieht man, 
wie die Wengftlichfeit des eingefchlagenen Syſtems jede 
ſelbſtſtändige Bewegung in der wichtigen Angelegenheit 
bemmte und Marnig fchwerlich fehr ermuthigt feyn Fonnte, 
mit Daumfchrauben und Feſſeln jeder Art bei feiner Arbeit 
belaftet, diefelbe in beiterer Gemürhöftimmung und mit der 
urfprünglichen Begeifterung dafür zum Ziele zu führen, 


III. 
J. Scheltema. 


Datob Scheltema, einer der ausgezeichneteren Geſchicht⸗ 
ſchreiber und Literatoren des neueren Niederlands, ward 
zu Franeker, in der Provinz Friesland, am 14. März 
1768, geboren. Sein Vater war daſelbſt Sekretär und 
Advokat, und lebte in ziemlich beſchränkten Umſtänden. 
Der junge Menſch mußte früher ſich ſelbſt zu helfen ſuchen, 
und war nicht ſehr glücklich in Entwickelung feines geiſti— 
gen Vermögens, aus Mangel an tüchtigem Unterricht und 
weiſer Leitung. Seine akademiſche Laufbahn fiel in eine 
unglückliche Zeit, in die der bürgerlichen Unruhen und 
Kämpfe, welche auch Franeker, zumal in den Jahren 
1782 — 1786 wild bewegten. Der Vater fuchte ihn mehr 
mit praftifchen und Adminiftrativfachen, ald mit Literatur, 
zu befreunden. Im Jahre 1786 in die Zahl der Advofaten 
aufgenommen, Fam er allmählig mehr mit der Politik in 
Berührung, 

Nach der Nevolution von 1787 theilte er mit vielen 
feiner Verwandten, Freunde und Stadtgenoffen das Loos 
der berben Verfolgung, welche in Friesland durch die 
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Ereigniffe jenes Fahren hervorgerufen worden war, In's 
Gefängniß geworfen, fand er jedoch Mittel zu entfliehen, 
Sein Bater vermochte fo viel über ihn, daß er nicht gleich 
verfchiedenen andern Patrioten nach Frankreich, fondern 
nach Steinfurt, im Münfterfchen, ging, wo er mit Luft 
und Eifer mwiffenfchaftlihen Studien, unter der Leitung 
eines, ebenfalld vor der Partheiwuth flüchtigen Lands. 
mannes, des trefflichen Brofeffors van der Darf, oblag. 


Im Jahre 1789 verfuchte er es bei feiner Rückkehr 
eine Anftellung zu erhalten, ſah fich aber jeden Weg dazu - 
verfchloffen, da man feine politifchen Befinnungen ihm 
fortwährend nachtrug ; felbft nicht zum Advofaten konnte 
er es wieder bringen. Deßhalb verlegte er fich in Amifter- 
dam auf den Kaufhandel, Daneben widmete er feine freien 
Stunden mit Eifer dem Studium der niederteutfchen Lite- 
ratur , befonderd aber der biftorifchen, die ihn fchon auf 
der Univerſität lebhaft befchäftigt hatte. Ein Kreid von 
gleichgeftimmten gelehrten Männern jener Hauptftadt (von 
welchen wir Heffelint, Koppmannd und den nachmaligen 
Reichshiſtoriographen M. Stuart nennen) nahm ihn freund. 


lich auf und unterfügte feine Strebniſſe. Scheltema ver- ⸗ 


fuchte fich jest auch in eigenen Zeiftungen, deren mehrere 
in gelehrten Gefellfchaften vorgelefen, andere aber in Zeit. 
fchriften abgedrudt wurden, 


Bei der Umwälzung von 1795 verlangten feine Parthei— 
genoffen in Friesland feine Rückkehr nach diefer Provinz. 
Im Zuli deffelben Jahres ging er dahin und ward einen 
Monat fpäter zum Mitgliede des Ausfchuffes für die allge- 
meine Angelegenheit der Föderation im Haag ernannt, 
welcher befanntlich den bisherigen GStaatsrath erfekte, Mit 
diefer Eigenfchaft fam er auch in das Departement der 
Finanzen und ward für viele andere wichtige Gegenſtände 
und Kommiffionen verwendet. 
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Seine Liebe zur Literatur litt keineswegs unter politi- 
fchen Befchäftigungen; er befchäftigte fih um diefe Zeit 
fehr mit Hooft’d Werfen und Tieferte Beiträge, theils 
biftorifch - Literarifchen , theils politifch - ftaatswiffenfchaftli- 
chen Inhalts in die befferen und gemäßigteren Journale. 


Seine Mäßigung, die er in der damaligen Krifis, mo 
alle Leidenfchaften freied Spiel hatten, an den Tag legte, 
bewirfte, daß ihn im Fahre 1797 die Wähler des Diftrif- 
ted Sneef, nebft den befannten ausgezeichneten Männern 
9. 9. Simon Styl und M. J. Huber, ald Mitglied in die 
zweite Nationalverfammlung fendeten; und obgleich der jüngfte 
unter allen Repräfentanten, fah er fich bald auch mit in die 
permanente Finanz-Rommiffion ernannt, Sein Muth, in allen 
Dingen die Wahrheit zu fagen, und in allen Dingen nach 
feinem Gewiſſen zu fprechen, erregten wider ihn den Haß 
der Treiber, welche an der Spitze der Nepublif im verhäng- 
nigvollen Sabre 1798 fanden. Mit 27 andern Repräfen- 
tanten, welche in die gleiche Kategorie fielen, ward er noch 
im Zänner jenes Jahrs verhaftet und in dem Haag’fchen 
Bofch bis zum 14. Julius als Staatsgefangener verwahrt. 


Nachdem er feine Freiheit wieder erhalten, wollte man 
Scheltema aufs neue zum Mitglied des gefeßgebenden 
Körpers ernennen; allein er 309 eine befcheidene richter- 
liche Wirkſamkeit der gefährlichen Ehre vor, Dagegen 
nahm er die Stelle als Mitglied des Provinzial- Gerichts. 
bofs in Kampen an, welche Cim Mai 1799) ihm übertra- 
gen ward und reiste im September dahin ab, 


In diefem neuen Beruföfreis fand er Zeit und Mufe 
genug für fortgefeste Pflege der Willenfchaften, Adam 
Smith fam mit feinem berühmten Werfe „Über den 
Reichthum der Völker“ an die Reihe, auch er bereitete fich 
für die Staatsöfonomie und die Gefchichte des Kaufhandels 
und der Fabriken in den Niederlanden vor, 
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Ein befonderer Zufall gab ihm (Dezember 1800) den 
Impuls zu einer „‚Ueberficht der Staats- und Literatur - Ge. 
fchichte des 18ten Jahrhunderts“ etwas in der Manier von 
P. C. Hooft, der ihm ftetö als Vorbild glänzte und welchen er 
möglichtt nachzuahmen ftrebte, Der Beifall, den diefe Art fand, 
blieb für feine fchriftftellerifche Laufbahn entfcheidend. 


Nach Einführung der Konftitution von 1801 ward ein 
Marinerath aufgeftellt, und Scheltema zum Mitglied deffel- 
ben, fo mie des Prifen- Gerichts ernannt; fo mußte er 
denn abermals im Haag feinen Wohnfik auffchlagen, und 
er wirfte eifrig fomwohl in jener Eigenfchaft, als in meh— 
reren andern Ötaatsfommiffionen, bis zum Mai 1805, 
Während diefer Zeit erfchien ein tüchtiges Werf aus feiner 
Feder: „Das flaatsfundige Niederland,“ eine biographi- 
ſche Karte mit einem Wörterbuch, das die Lebensffiszen 
von mehr als 900 ausgezeichneten Niederländern, (von 1400 
— 1800) enthielt. Er legte auch nach Vollendung diefer 
Arbeit eine ähnliche für die Kriegögefchichte feines DVater- 
landes an, welche den Tirel führen follte: „Das Friegs- 
fundige und beldenhafte Niederland,“ und er hatte bereits 
dafür eine Maffe von Materialien gefammelt, als die Ver— 
änderung des Zuftandes der Dinge in Holland vom Jahr 
1805 ihn beftimmte, auf diefen Plan zu verzichten, 


Die neue Regierung wußte feine Talente und Beftrebun- 
gen zu würdigen; fie übertrug ihm die Stelle eines Mini- 
ſterialraths im Departement der Finanzen und insbefondere 
auch noch die eines Rathes für Auffindung der Wege und 
Mittel, Er wirkte in diefem Doppelverbältniß viel für die 
damals erfchienenen neuen Reglemente und Entwürfe, und 
blieb, wie viele Sorgen und geringes. Vergnügen ihm fein 
Amt auch brachte, bis November 1806 thätig, wo ihn 
fodann König Louis Napoleon zum Generallommiffär der 
Convoi's und Lizenzen in Amſterdam ernannt, welche Stelle 
er bis zum 1. Jänner 1811 bekleidete. 
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Gehäufte Bernfsgefchäfte hatten ihm während dieſer 
fangen Periode nicht geitattet, einer größern wifienfchaft- 
fichen Arbeit fich zu widmen; doch hatte er allerlei Lite— 
tarifches von kleinerem Umfang ald Dilettant getrieben 
und bald diefer, bald jener gelehrten Geſellſchaft es mit- 
geheilt. Das meiſte Intereſſe gewährten ihm die biitori- 
fchen Studien über den Zeitraum von Prinz Friedrich 
Heinrich , welchen er als die eigentliche Glanzperiode der 
niederländifchen Literatur betrachtete. Nur ungern trennte 
er fich von der Idee, eine „Befchichte des Zuflandes der 
Niederlande von 1636 bis 1646 und zwar in Form von 
Briefen und Genrebildern, zu fchreiben, Allein er ſah fich 
auf die Schilderung einiger der ausgezeichnetften Geftalten 
diefer Gallerie befchränft , und fo erfchienen feine biogra- 
phifchen Arbeiten über P. C. Hooft, Anna und Maria 
Teffelfchade, die Töchter von Römer -VBifcher, Lorenz Reael 
und Fan van Hemskerk. 


Eine ehrenvolle Anerkennung feiner literariſchen Wirk 
ſamkeit er hielt er durch die Ernennung zum Mitgliede des 
von K. Ludwig gegründeten „Inſtitutes“ ſo wie durch die 
zum immerwährenden Sekretär der II. Klaſſe. 


Nach der Einverleibung Hollands mit dem franzöſiſchen 
Kaiſerreich gab er ſeinen Poſten bei dem Douanenweſen 
auf, gegen deſſen Umgeſtaltung im damaligen, berichtigten 
Styl er tiefe Abneigung bezeigt, und begnügte ſich mit 
dem beſcheidenen eines Friedensrichters von Zaandam. 


Der Aufenthalt in dieſem hiſtoriſch fo intereſſant ge- 
wordenen Orte führte ihn naturgemäß auf Unterfuchungen 
über Beter den Großen, der im Fahr 1697 allda die 
Schiffsbaukunſt gelernt hatte und defien fchlichte Wohnung 
noch jet den Neifenden gezeigt wird, — Er erbielt eine 
Menge von Auffchlüffen über den Aufenthalt des Czars 
in Holland, und über defien frühere Beriehungen zu Ruß— 
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land, Die Refultate feiner Forfchungen und Sammlungen 
erfchienen in dem Werke: ‚Peter der Große in Holland 
und zu Zaandam,“ in 2 Bänden, 


Nach dem ruffifchen Autofrator zog ihn die Zierde Alt- 
Niederlande und Teutfchlande , der Boltaire des 16ten 
Kahrhunderts, Erasmus v. Rotterdam, zunächft an. 
Schon als Knabe und Füngling hatte er deffen „Lob der 
Narrheit“ mit Begeifterung verfchlungen. Er batte bereitg 
eine beträchtliche Maffe von Materialien zu einem umfaſſen— 
den Werke über diefen Heros der Literatur gefammelt, 
wozu Burigny und Heß die Unterlage bilden follten; aber 
der Plan ward nicht ausgeführt. Eben fo befchäftigten 
ihn Studien über die Dordrechter Dichterfchufe, über Daniel 
Joncktys u. A. Aber die geiftigen Genüffe, die er in 
diefem ftillen, friedlichen Afyle fand, wurden ihm empfind- 
lich genug aufgewogen durch die Opfer, welche die uner- 
bittliche Konfeription von feinem Vaterherzen forderte. 


Als die getreue Schaar der unverzagten Patrioten im 
Fahr 1813 ihre Anftrengungen zur Emanzipation ded Vater- 
landes von fremder Wilkührberrfchaft begannen, folgte 
auch Scheltema dem heiligen Rufe und er bot Kemper und 
deffen Freunden feine milligen Dienfte an. it einigen 
anderen Beamten wirkte er für die Wiederheritelung der 
Convoi's und Lizenten. Geine neue Schrift „Vergleichung 
zmwifchen der Abfchüttlung des fpanifchen Jochs im Fahre 
1572 und des franzöfifchen im Fahre 1813” fand enthu- 
fiaftifchen Anklang bei feinen Landsleuten und trug mwefent- 
lich mit dazu bei, die erwachte beffere Stimmung warm zu 
erhalten. Dieß gefchab namentlich durch die Wiederer- 
wedung des alten National-Gefanges „Wilhelmus van 
Naſſauwen,“ welchen er zugleich mit allerlei biftorifchen 
Noten und Erläuterungen bereicherte, 


Scheltema’s Verdienſte waren dem neuen Souverän 


nicht verborgen geblieben; doch mehr noch, als die Stelle 
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eines Greffier bei dem hoben Gerichtshof im Haag, erfreute 
ihn der Gedanke, nunmehr ſicher und ruhig, die dort auf- 
gehäuften reichen Quellenfchäge für feine ferneren biftorifch- 
literarifchen Arbeiten benügen zu Fönnen. 


Als Kaifer Alegander Holland und insbefondere aud) Zaan- 
dam befuchte, erhicit er von dem fonveränen Prinzen den 
fchmeichelhaften Auftrag, den feftlichen Empfang dieſes 
Monarchen leiten zu belfen und als biftorifcher Dollmet- 
fcher zu dienen. Er hatte auch die Ehre, Alegandern per- 
föntich fein Werk über Peter den Großen zu überreichen 
und empfing aus defien Munde die gebührende Anerkennung, 
Diefelbe ward ibm für die Gelegenheitöfchrift, welche ein 
Gegenftüc zu dem mehrgenannten Werke bildete „Kaiſer 
Alerander in Holland und in Zaandam.“ ö 


Als nach Napoleons Wiedererfcheinen in Frankreich und 
während der 100 Tage das Schidfal der Niederlande auf's 
Neue in Frage geftellt zu werden fchien, ſchrieb Scheltema 
eine Philippifa , zur Ermuthigung und Gtählung des 
Volksgeiſtes. Seine zwei älteften Söhne waren die erften, 
welche ald Freiwillige fich ſtellten. Um diefelbe Zeit gab 
er auch ein eigenes Journal, im Geifte von Arndt umd 
Görres, heraus, betitelt: „Das Baterland und die 
Franzoſen.“ Es ward jedoch bios auf 17 Nummern 
gebracht und endigte mit Napoleons Einfchifung auf dem 
Bellerophon. 


Nach der Schlacht bei Waterloo reifete er eigend nach 
Belgien, um Quellen über die Vorfälle des denfwürdigen 
Jahres darin zu ſammeln und den Kampfplag, fo. mie die 
übrigen Lofalitäten felbft in Augenfchein zu nehmen, zum 
Behufe feines neuen Werks: „Der letzte Feldzug Napoleon 
Buonapart's,“ welches ein Jahr darauf im Drud erfchien 
und welchem die Kritit, ſowohl nach Inhalt ald Dar- 
ftellung , einen bleibenden Werth zuerkannt, 
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Seine abweichende Meinung über das eingeführte Dona- 
nenfuftem beftimmte ibn zur Herausgabe einer Abhandlung 
‚über den Geiſt des allgemeinen Plakat's von 1725, 
welches vielfache, wenn auch nicht allgemeine, Anerfennung 
fand, und auf jeden Fall feine reichen Kenntniffe über die 
Materie, die er beleuchtet, und feine vaterländifche Ge— 
finnung deurfundete. | 


Da eine neue Auflage feines Werkes über Peter den 
Großen nothwendig geworden war, fo fuchte Scheltema 
durch Forfchungen in dem Staatsarchiv feine bisher be- 
nützten Quellen und Materialien noch mehr su vervolftän- 
digen und zu bereichern. Er fah feine Anfirengungen von 
Erfolg gefrönt , und das umgearbeitere Werf, fo mie das 
fernere , im Jahr 1817 erfchienene, ‚über die wiederange- 
fnüpften Verhältniffe zwifchen Rußland und den Nieder- 
landen“ erfreute fich nicht minder zahlreicher Theilnahme. 
Kaifer Alexander und deſſen treffliche Schweſter, Die 
Königin Katharine von Würtemberg, bezeigten ihm ihre 
Hochſchätzung durch Weberfendung foftbarer Ringe und 
fchmeichelhafter Handſchreiben. 


Im Jahre 1817 faßte Scheltema den Entfchluß, feine 
zerſtreuten und kleineren Schriften in einer Sammlung 
„‚Hiftorifch » Fiterarifche Miscellen’ zu vereinigen, welche 
bis kurz vor feinem Tode fortgefegt worden if, Da zwei 
Jahre darauf der hohe Gerichtshof für Finanzen und See— 
fachen, in Folge eines königlichen Entfchluffes, einging, 
fonnte fich unfer Hiftorifer mit der angenehmen Hoffnung 
fchmeiheln, in einer rein literariſchen Stellung, wozu ihm 
auch die Ausficht eröffnet worden, von nun an ungeflört 
feinen Lieblingsbefchäftigungen fich bingeben zu können; 
allein er täufchte ſich, denn er erhielt 1820 plößlich die 

Stelle eines Greffier beim hohen Militär - Gerichtöhofe zu 
Utrecht, ald Nequivalent für den im Haag eingebüßten 
Bolten. Dagegen war er um fo weniger im Stande Ein: 
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mendungen zu machen, als der neue Beruf höchſt ehrenvoll 
war, Er enthielt jedoch für den nach größerer Ruhe und 
Bequemlichkeit fich fehnenden Gelehrten der Arbeit und 
Sorge mehr, als derfelbe erwartet hatte, und fo murde 
die Titerarifche Produktion auf eine ihm einigermaßen 
fchmerzliche Weife unterbrochen und auch feine Studien 
fitten unter dem vielen Fremdartigen , welchem er obliegen 
mußte, fehr. 


Nichts defto weniger fand er noch Zeit zu Privatiffimis 
über varerländifche Gefchichte für Iernbegierige talentvolle 
Jünglinge zu Utrecht; auch fchrieb er Derfchiedenes zu 
Ehren und im Intereſſe diefer Stadt, ohne, wie es fcheint, 
gehörige oder doch die von ihm ſelbſt geboffte Anerkennung 
dafür gefunden zu haben, Wenigſtens finder man in feinen 
Briefen Spuren von einer empfindlichen Stimmung. In 
diefer Muſenſtadt, welche noch immer ein ehrwürdiger Gik 
geündlicher, gedeihlicher Wiffenfchaft ift, einen van der 
Eapellen als Eurator, und Männer, wie van Heusde, van 
Ackersdyck, Rojoardts, Schröter, Birnbaum, Dödt van 
Flensburg m. ſ. w., zu Brofefforen beſitzt, nahm er fich 
redlicht mehr als eines auffeimenden jugendlichen Talen- 
tes an.*) 


Nach mehreren Abhandlungen über „J. Hinlopen,“ 
über die „Rinderpeſt in Utrecht’ u. f. w. veröffentlichte er 
eine fernere ‚über die Zuyderſee““ in der naturforfchenden 
Geſellſchaft; eine biftorifche Arbeit von größerem Umfang 
‚über diefelbe See, fo wie über die Ströme und Ufer 
zwiſchen der Schelde und der Ems’ in der Art und Weife, 
wie er es gewünſcht, zu vollenden, ward er durch Mangel 
an Zeit verhindert. 


*) Wir gedenken hier beifpieldmeife nur ded trefflihen Hiſtorikers 
Star Numann, von welchem in dem vorhergehenden Hefte 
die Rede gemefen ift. 
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Nach einiger Pauſe erfchienen intereffante Abhand- 
lungen gefchichtlichen Inhalts, wie ‚über die fpanifche 
Armada im Jahre 1588 mit wichtigen Beilagen; über 
„Reinecke der Fuchs,“ von 9. v. Alkmaar, mit einer 
Veberfesung der frifch herausgegebenen Lübecker Edition 
diefes berühmten Gedichtes, nebſt fritifch - Hiftorifchen 
Erläuterungen *) über „‚Balthafar Bekker, Joh. v. Hemd- 
ferf, Daniel Joncktys, Philipp van Marnig rc. Am 
diefelbe reihete fich ein etwas breitgehaltenes, jedoch ver- 
dienstliches und gründfiches Buch ‚‚Befchichte der Heren- 
prozeſſe,“ welcher eine fürzere Abhandlung in Bezug auf 
diefen Gegenſtand vorangegangen war; ferner, als Fonfur- 
rirende Preisfchrift, in Folge der Aufforderungen des auf 
Königl. Befehl niedergefehten biftorifchen Comité's: „Ab— 
handlung über die Art und Weile, mie die vaterländifche 
Geſchichte zu fchreiben fen,’ **) welch’ letztere Arbeit durch 
eine große goldene Medaille belohnt wurde, Manche hatten 
für Scheltema die Ernennung zum NReiche-Hiftoriographen, 
als Nachfolger des verftorbenen M. Stuart, gehofft. 


Auch die befgifche Revolution fand, noch im Jahre 
1830, an Scheltema einen rüftigen Bekämpfer; eine der 
erftien dahin fchlagenden Schriften war aus feiner Feder 
gefloffen und Fand allgemein eine begeifterte Aufnahme. 


Die legten Fahre feines Lebens widmete er der muth— 
vollen und bebarrlichen Vertheidigung der Anfprüche Har- 
lemd auf die Ehre der Erfindung der Buchdrucerfunft. 


*) Er vindicirte den Verfaſſer, (Sekretär in Dienften des Bifchofs 
von Utrecht) feinem Waterlande wieder. either find jedoch 
ſowohl von niederländifchen Gelehrten, ald von Mone u. 4. 
noch erfhöpfendere Berichte und Auffchlüffe über Reinecke de 
Dos gegeben worden. 


**) Man vergl. die Rezenfion darüber in den Berliner Jahrbücern 
für wiſſenſchaftliche Kritik 1832. 
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Eine Neihe von kleineren Abhandlungen war fchon früher, 
auf den Impuls feines Freundes Koning , und den Grund 
der von diefem Gelehrten angelegten Sammlungen in Bezug 
auf den fraglichen Gegenftand erfchienen, und hatte natür- 
lich an der Mehrzahl der teurfchen Literatoren entfchiedenen 
Widerfpruch gefunden. Er verfuchte es nach Konings Tode, 
die von Fenen, zumal aber von Lehne und Schaab gemach- 
ten,. oft nußlos bittern und boshaften Ausfälle auf Harlem, 
deffen Anwälte und die Eigenthümlichfeiten der Holländer 
als folcher, in einer ausführlichen Schrift zurechtzumeifen, 
welche auch ind Teutfche überfegt , von dem Könige und 
den oberften Behörden Fräftig unterftügt und vielfach in 
beiden Sprachen verbreiter worden iſt. Zugleich gab er 
eine aus Quellen gefchöpfte und mit vielen wichtigen Dofu- 
menten verfehene „Geſchichte der Buchdruderfunft zu Har- 
lem feit Lorenz Kofterd Tod und der Verbreitung der 
Buchdrucderkunft durch Harlemer und Niederländer‘ heraus, 
gegen welche Schaab fofort mit Macht und mit fchwerem wie 
leichtem Gefchüge zugleich heranrückte, den Streit jedoch 
allzu fehr und auf eine Weife ins Perſönliche hinüberfpie- 
end, fo daß der arme Mann, von der Lait der Jahre und 
der Arbeiten ohnehin gebeugt, den Folgen diefer Kränkung 
und moralifchen Mißhandlung unterlag, wie aus Briefen 
und Mittheilungen feiner Gattin hervorgeht, 


So war ihm denn der fehnliche Wunfch feines Herzens 
nicht gewährt werden, nach vierzig Jahren voll Anftren- 
gungen, Strapaken, Sorgen, Leiden und mühefam gewiflen- 
hafter Forfchungen in mehr ald einem Zweige der Literatur, 
fo wie nach dem Berlufte von fechs geliebten Kindern, 
(unter denen fich zwei fchon erwachfene, fräftig beran- 
blühende Söhne befunden) in Ruhe der Ausarbeitung 
irgend eines bedeutenden Werfes obliegen zu können! Er 
gehörte zu den edlen einfachen Naturen, vol LZoyalitäc und 
Biederfinn, welche mehr für andere, als für ſich felber 
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leben. Nicht ohne Ehrgeiz und Freude über empfangene 
Anerkennung , zeigte er fich doch im Ganzen anfpruchslos 
und gerecht gegen fremde Verdienfte, zu allen perfönlichen 
und literarifchen Liebesdienften ftetö bereitwillig; in feinem 
Privatleben ein treuer Gatte und Vater und ein aufmerf- 
famer theilnehmender Freund; in Sitten und Gefinnungen 
ein ächter Alt- Niederländer , religiös, ohne Vorurtheil 
und Widermwillen gegen die Fortfchritte der Zeit. Als 
Schriftfteller zeichnete er fich meniger durch Geiſt, Ge— 
ſchmack und Lebbaftigfeit in der Darftellung, als durch 
Klarheit und Gründlichfeit aus; der Ruhm feiner Nation 
ging ihm über Alles. — 





Chronologiſches Verzeichniss 
der gedrudten und ungedrudten Schriften 
Jakob Scheltema’s. 


(Bon ihm felbit redigirt.) 





1791. Verhandeling over den rykdom der Vaderlandsche 
Geschiedenis in goede voorbeelden. — Ungedrudt. 

1794. Twee redevoeringen over het leven, de leer en 
de lotgevallen van Balthasar Bekker. — Letteroe- 


feningen. 1804. 11. 
1795. Naauwkeurige beschryving van het volksfeest, by 


het weder inhangen van de deuren in de poorten 
te Franeker op 5. Maart 1795. Aldaar by D. 
Romar. 

1797. Rabo Herman Schele beschouwd als Leeraar der 
ware Vryheid. — Letteroefeningen. 1797. II, 503. 
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1798. 


1800. 


1801. 


1804. 


1804. 


1805. 


Verhandeling over het genoegen, hetwelk de ver- 
meerdering van kennis in nuttige zaken te wege 
brengt. — Ungebrudt. 

Overzigt van de Staat- en Letterkundige Geschie- 
denis der achttiende eeuw.— Letteroefeningen 1801. 
II. 38 en 127. 

Ontwerp aangaande eene billyke zorg voor de be- 
taling der kerkelyke inrigtingen enz., door een’ 


Vriend der Regtvaardigheid. — Amsterdam by H. 
Gartman. 


Levensschets van Simon Styl. — Amsterdam by 


J. Ten Brink. — Später abgedrudt Mengelwer 
I. I. 162. | | 
Jets over Anna Maria van Schurman en haar 
lyk, als mede over het verblyf der Labadisten te 
Wieuwert. — Lett. 1804. II. 369. 

Levensschetsen van Elizabeth Bekker, Weduwe A. 
Wolff en Agatha Deken. — Letterbode 1805- 


1805 en 1806. Staatkundig Nederland, — Biographische 


1805. 


1805. 


1806. 


Kaart, met een woordenboek in twee deelen. Am- 
sterdam by J. Ten Brink. 

Redevoering over de genoegens, welke de leden 
der Maatschappy: Diligentia in ’s Gravenhage 
zich beloven kunnen van het uitzetten der werk- 
zaamheden in de velden der Letterkunde. Feest- 
rede. — Ungedrudt. 

Verhandeling over de oorzaken van den min- 
voordeeligen staat der burgery in de Stad Kampen, 
met eene opgave van de middelen tot herstel. — 
Ungetrudt. 

Eenige byzonderheden aangaande den Admiraal, 
Pieter Pietersz. Heyn, en het nemen en bewaren 
van de Zilvervloot in 1628. — Mengelwerk. 1. 
III. 145. 


1807. 


1808. 
1808. 


1809. 
1809. 


1810. 


1811. 
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Redevoering over de brieven van Pieter Corneliesz. 
Hooft , met aanteekeningen en byvoegsels. Amster- 
dam by J. Ten Brink. 

Später unter dem Zitel: „Pieter Cornelisz. Hooft 
geschetst met zyne eigene woorden.“ (Mengelw. 
u. 11. 1.) 

Anna en Maria Tesselschade, de dochters van 
Roemer -Vischer. — Amsterdam by Yntema. 
Hulde aan de teekenkunst voor de vaderlandsche 
Gesehiedenis. Feestrede. Letteroefeningen . 1809. 
II. Mengelw. I. III. 49. 

Redevoering over de verdiensten en lotgevallen 
van Laurens Reael, — Mengelwerk 1. II. 57. 
Over het Dichtstuk: Leonidas van W. van Haren. 
Mengelwerk I. I. 152. | 

Redevoering over de verdiensten van Mr. Johan 
van Heemskerk, voormamentlyk als dichter. — 
Letteroefeningen 1811. 361. Wermehrt in dem Men- 
gelwerk I. III. 49. 

Lofspraak over de volharding der Amsterdammers 
in weldadigheid, vooral ten opzigte der Stads ar- 
menscholen. Feestrede. Mengelwerk I. III. 1. 


1812 en 1813. Twee redevoeringen , over de reizen naar 


” 


2 
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en het verblyf van Czaar Peter de Groote in 
Holland en te Zaandam, 

Redevoering over de vroege betrekkingen tusschen 
Rutland en Holland. 

Diefe drei Stüde find umgearbeitet zu dem größern 
Werke, betitelt: Peter de Groote in Holland en te 
Zaandam. | 
Het lot en de verrigtingen van Desiderius Eras- 
mus, in zyne kindsheid en jeugd. — Mengelwerk 
I. I. 59. 

Geschiedenis van het standbeeld van Desiderius 
Erasmus. Aldaar bl. 101. 


1814. 


1814. 


1814. 
1815. 
1815. 


1815. 


1816. 


1816. 


Vergelyking der afschudding van het Spaansche 
juk in 1572 en het Fransche in 1813. — Amster- 
dam by H. Gartman 1813 en 1814. — Mengel- 
werk 1. II. 1. 

Verhandeling over het oude volkslied : MWilhelmus 
van Nassauwen. — Letteroef. 1814. 2. bl. Men- 
gelwerk II. III. 174. 

Peter de Groote, czaar van Rusland in Holland 
en te Zaandam 1697 en 1716. 2 deelen. Amster- 


* dam by H, Gartman. 


Alexander, keizer van Rusland in Holland en te 
Zaandam.— Amsterdam by denzelfden. 
Bemoediging van de Nederlanders by de landing 
van Napoleon. | 
Opwekking der Nederlanders, na de komst van 
Napoleon te Parys. 
Het vaderland en de Franschen, weekblad 17 
Nummers, | Ä 

Die drei Stüde und das Wochenblatt find zu einem 
Buche vereinigt, unter dem Zitel: Toesprake aan de 
Nederlanders gedurende het tweede deel van het 
leven van Napoleon Buonaparte. -— te Amsterdam 
by denzelfden. 
De laatste veldtogt van Napoleon Buonaparte. — 
Amsterdam by denzelfden. 
Verhandeling over den geest van het Algemeen 
plakkaat voor de convoyen en Licenten van 1724, 
door een’ oud Ambtenaar. Amsterdam by den- 
zelfden. 


1817 tot 18%. Rusland en de Nederlanden, beschouwd 


1817. 


in derzelven weederkeerige betrekkingen, tot op 
den jare 1725. IV deelen. Amsterdam by den- 
zelfden. 

De Maatschappy Felix Meritis te Amsterdam. be- 
schouwd als door de strekking harer ‚werkzaam- 


1817. 


1817. 


1817. 


1817. 


1818. 


1818. 


1818. 


1818. 


1818. 


1819. 
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heden het beste bewys opleverende voor het ver- 
band der wetenschappen en kunsten. Feestrede.— 
Mengelwerk 1. I. 1. 

Verhandeling over Michiel Michielszon en deszelfs 
Burlesque Notulen der Staten van Zeeland. Ald. 
II. 1. 110. 

Onderzoek naar de waarheid van het verhaal, aan- 
gaande de Regtspleging van Hertog Karel den 
Stouten, over den Stadhouder of Stadvoogd in 
Zeeland. — Mengelw. II. II. s. 

Berigt aangaande het werk van Lucas Joseph van 
der Vynckt: Troubles des Pais - Bas. — Mengel- 
werk 11. I. 177. en III. I. 9. 

Huybert Duyfhuys beschouwd als Christenleeraar. 
— Mengelwerk J. II. 154. « 
Levensschets van Eiso Eisinga, den uitvinder en 
vervaardiger van het beroemde planetarium te 
Franeker.— Mengelwerk II. II, 187. 

Berigt en beoordeeling van de Verhandeling van 
Jacobus Koning, over de uitvinding, verbetering 
en volmaking der boekdrukkunst. — Aldaar II. 
II. 180. Ä 
Lettre a M. M. les Redacteurs de la Gallerie 
des contemporains sur la necessite de rectifier et 
completter Tarticle concernant M. J, Koning. — 
’s Gravenhage by Wallez. 

Redevoering over Willem Swinnas en zyne ver- 
getene Geschriften. — Mengelwerk I. III. 301. 
Beschryving van het groote schilderstuk van J. 
W. Pieneman, voorstellende den Prins van Oranje 
en den slag van Quatre bras. — Amsterdam by 
H. Gartman. | 


Verhandeling over den lof der zotheid van Desi- 


.derius Erasmus. — Mengelwerk III. IU. 225. 


1821. 


1821. 


1821. 


Geschiedenis der oude inrigting voor het belang der 
schilderkunst, bekend met den naam „‚confrerie 
of Academie van Pietura in ’s Gravenhage.“ Feest- 
rede. — Mengelwerk III. I, 147. 

Redevoering over de Dordsche Dichtschool. Men- 
gelwerk III. III. 35. 

Jacob Cats aan Neerlands jufferschap. — Dord- 
recht by Han Braam en Blusse. 

Daniel Jonckty's beschouwd als Schryver en 
Dichter. — Mengelwerk III. I. 41. 

Redevoering over het belang der Geschiedenis van 
Utrecht en het nadeel van het gemis eener goede 
plaats — beschryving en byzondere geschiedenis van 
de Stad. — Ald. III. I, 1. 


418292 tot 1824. Geschiedenis der Zuiderzee. 


” 


EL 


1822. 


1822. 
1823. 


1823. 


1823. 


Over de sporen der groote veranderingen in den 
bodem van het sticht en de stad Utrecht. 

Over de veranderingen in de kusten, stranden en 
zeegaten tusschen Schelde en Ems. 

Zur Umarbeitung in Ein Werf unter dem Xitel: 
Geschiedenis der Zuiderzee an der stromen en 
stranden tusschen Schelde en Eems — beftimmt. 
Mr. Gerard van Loon, geregtvaardigd aangaande 
de beschuldiging van Letterdievery. — Mengelwerk 
III. I. 155. 

Herinneringen aan de verdiensten van Mr. Jan 
Hinlöpen. — Aldaar III. I. 175 

Almanak voor de Academie te Utrecht, 1823 by 
Van Terveen. 

Dy Teseklaw te Achlum. (de met op het dorschen 
van het Kool - of raapraad te Achlum) met eene 
vertaling „ aanteekeningen en toevoegsels. — Men- 
gelwerk IIL II. 49. 

Jets over Petrus Francius, als Schryver in de 
Nederduitsche taal. — Mengelwerk III. II. 171. 


1823. 


1824. 


1824. 


1824. 


1824. 


1824. 


1824. 


1824. 


1825. 


1825. 


1826. 
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De Runderpest in den jare 1813 en 1814 te Ut- 
recht cantstaam en gestuit. — Aldaar III. II. 1. 


Vier brieven met Jacobus Koning gewisseld, over 
de latere tegenspraak van het regt van Haarlem, 
op de eer der uitvinding van de boekdrukkunst.— 
Haarlem by V. Loosjes. 


Almanak voor de Academie te Utrecht voor 1894. 
— Utrecht by Van Terveen. 


Jets over de meest beroemde opdragten. — Men- 
gelwerk III, III. 1. 


Jets over de pligten van een’ Leeraar, met in 
achtneming van het verschil, of hy als Schryver 
of als Spreker optreedt; naar Meissner. — Aldaar 
bl. 153. 

Levensschets van Jan van der Bildt, den eersten 
verwaardiger van goede teloscopen. — Ald. bl. 225. 
De als verloren beschouwde redevoering van Phi- 
lips van Marnix in 1578 gehouden voor den 
Ryksdag te Worms, met eene vertaling. — Men- 
gelwerk IV, I. 1. 


Redevoering over de verdiensten van Johannes 
Wier , als den Ysbreker tegen de leer van Duivel 


en Toovery, — Aldaar IV. I. 177. 


Twee Verhandelingen over de uitrusting en den 
Ondergang der Onoverwinnelyke Vloot van Koning 
Philips in 1588. 

Deze Verhandlingen zyn later omgewerkt en uitge- 
breid tot het boek getiteld: De uitrusting en on- 
dergang der onoverwinnelyke Vloot enz. 1825. by 
V. Loosjes te Haarlem, 


Eene Verhandeling over aen Romane: Reynaert 
de Vos. 


Später ausgearbeitet unter dem Titel: Reyntje de 
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1827. 


1827. 


Vos door Hendrik van Alkmaar 1487, met eene 
vertaling, inleiding en aanteekeningen. — By den- 
zelfden, 

Proeve over het bewerken der Vaderlandsche Ge- 
schiedenis, (Gekroͤnte Preisfchrift.). 1829 uitgegeven 
by V. Loosjes te Haarlem. 

Brief tot handhaving van de eere van den Hoog- 
leeraar M. Siegenbeek, tegen de aanvallen van 
Mr. W. Bilderdyk. — Letterbode 1827. Nr. bl. 


4827 en 1828. Drie Verhandelingen over de Geschiedenis 


1828. 


1828. 
1828. 


1829. 


1829. 


1829, 


der Heksenprocessen 

Umgearbeitet zu dem Werke: Geschiedenis der 
Heksenprocessen, eene bydrage tot, den roem des 
Vaderlands. Haarlem by V. Loosjes. 


Toevoegsels tot het werk: de uitrusting en de 
ondergang der onoverwinnelyke Vloot.— By den- 
zelfden. 

Overzigt van eenige der meest verwonderlyke 
dwaalbegrippen onder de menschen, welke door 
den voortgang der Natuurkunde verbannen zyn, — 
Mengelwerk IV. II. 127. 

Jets over de uitzetting, verbetering en verfraaying 
der Stad Utrecht. — Utrecht by J. G. van Terveen. 
Geschiedenis van de angelyksche kost in de Bur- 
gerhuishondingen. — Mengelwerk IV. II. 185. 


Verhandeling over de vraag: Wat kan er door 
Zyne Majesteit den Köning, indien er niemand 
tot ’s Ryks Historie schryver wordt benoemd, ge- 
daan worden tot bevordering der Studie van de 
Vaderlandsche Geschiedenis als wetenschap? — 
Verhandeling over Wiltenburg, de leger of wapen- 
plaats der Romeinen by Vechten te Bunnik en over 
de begonnene vergravingen aldaar in den jare 
4829. — Mengelwerk IV. II. 305. 


1830. 


1830. 


1831. 


1831. 
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Berigt aangaande een merkwaardig, maar in de 
Letterkundige wereld, geheel onbekend werk: over 
de Heksenprocessen, getiteld: Klage der un- 
schuldigen weder die falsche zauberrichter, durch 
Herman Loher , gedrukt te Amsterdam 1679. — 
Mengelwerk IV. II. 93. 

Over het oproer te Brussel en den opstand in 
Belgie , ter bemoediging der Nederlanders in 1830. 
— Utrecht by Van Terveen. 

Geschiedenis van het zout in de Nederlanden. — 
Ungedrudt. 

Bydragen tot het kennen der Volksgebruiken in 
de Nederlanden by het vıyen der Jongelieden. — 
Ungedrudt. 


1832. Berigt en Beoordeling van het werk van Mr. C. 


A. Schaab, getiteld: De Geschiedenis der uitvin- 
ding van de Boekdrukkunst door Johann Gens- 
fleisch, genaamd Gutenberg te Mentz. 1832. — 

Zeutfh (unter Scheltema’s Leitung felbft beſorgt): 
Bericht und Beurtheilung des Werkes von Dr. C. A. 
Schaab ıc. 1833, (zu Amfterdam bei Suͤlpke erſchienen.) 


Viele andere Eleinere Schriften, Abhandlungen u. f. w. 
welche bier nicht alle aufgezählt werden fonnten, politifch- 
biftorifch - Literarifch» fritifchen Inhalts, befinden fich theils 
in Zeitfchriften zerftreut , theild noch ungedrudt in Em 
tema’s Nachlaß. 

Der Verfaffer diefer Skizze und Meberficht and mit 
ihm in mehrjährigem lebhaften Briefwechfel, welchen er 
bei einer andern Gelegenheit, in fo fern er für das — 
——— ſich an — BERN | 


— . 


| iv. 
| 5. A. Hamafer. 


— 


F Heinrich Arens Hamaker, einer der größten 
Orientaliſten, welche Niederland und wohl auch Europa 
beſeſſen, der gelehrten Welt wie ſeinem Vaterlande viel zu 
früh' entriſſen, ward am 25. Februar 1789 zu Amſterdam 
geboren. Schon in ſeiner frühen Jugend erweckte er nicht 
geringe Hoffnungen. Obgleich unter dem Drucke dürftiger 
Familienverhältniſſe und niederſchlagender Umſtände man— 
cherlei Art, fand er doch, unterſtützt von großmüthigen 
Freunden der Wiſſenſchaft, Gelegenheit, ſich die Kenntniß 
der lateiniſchen und griechiſchen Sprache zu verſchaffen. 
Anmistelbar nach dem Tode feines Vaters bezog er das 
Athenäum in Amfterdam und unter der befondern Leitung 
Der Brofefforen van Lennep und Willmet , verlegte er fi 
auſſer dem Griechifchen und Sateinifchen , mit befonderem 
Eifer auf dag. Studium der, orientalischen Sprachen. In 
feinem 27ften Jahre gab er die ſchlagendſten Beweiſe der 
im Griechiſchen gemachten Fortſchritte durch die Heraus⸗ 
gabe einer Sammlung von literariſchen und kritiſchen Noten 
zu Piloſtratus, unter dem Titel: Lectiones Philostrateae 
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Bat. (1810. 8.) Kurz vorher war er zum Profeſſor der 
orientalifchen Sprachen am Athenäum zu Franefer ernannt 
worden; doch bekleidete er diefe Stelle nur kurze Zeit, 
denn fchon das Fahr darauf erbielt er die Berufung an 
die Aniverfirät Leyden, als Profeſſor extraordinarius deffel- 
ben Faches. Hier befchäftigte er fich vorzüglich mit der 
Bekanntmachung der Handfchriften des fog, Warner’fchen 
Legates, unter dem üblichen Titel eines Interpres Legati 
Warneriani.”) 


Indem fih Hamaker auf ſolche Weife zum afademifchen 
Unterrichte vorbereitete, befchäftigte er fich zugleich mit 
Verfertigung einer räfonnirenden Nomenclatur fämmtlicher 
vorhandener Mannferipte, welche in die orientalifche Lire- 
ratur einfchlagen; darauf forgte er durch feine beſſern 
Schüler dafür, daß eine Reihe bisher ungefannter  Werfe 
theild ganz, theild bruchſtückweiſe im Druck erfchienen, 
Wir erinnern theilweife nur an die afademifchen Thefen 
feines Proreftorates von Uylenbroed, Roorda und 
Meyers, welche er mit einer Reihe eigenhändiger Noten 
ausſtattete. Daffelbe that er bei der Antwort auf die afa- 
demifchen Konfursfragen von G. Dedel, binfichtlich des 
Gefchichtlichen der alerandrinifchen Bibliothek. Dieſe 
Antwort ift befanntermaßen gefrönt worden. Zugleich find 
jenen Theſen, biftorifch - Fritifch - grammatifalifchen Inhalts, 
überall die Lebensbefchreibungen der Verfaffer der von 9. 
gefchilderten Handfchriften beigefügt, Diefer Methode blieb 
H. bei allen folgenden ähnlichen Werfen getreu. | 


-*) Welche Bewandtniß ed mit diefer wiſſenſchaftiichen Anſtalt hat, 
darüber, gibt die trefflich gefchriebene Geſchichte der Univerfität 
Leyden "on Siegended (in 2 Bänden) nähern Aufſchluß. 
Wir machen auf diefed wichtige Werk, fo wie auf den Umftand 
aufmerffam, daß Leyden einen Schag von orientalifchen Ma- 
nuferipten, mie wenige andere Bibliothefftädte, befigt, Die 
man in dem (gedrudten) feither jedoch anſehnlich vermehrten 
Katofoge der UniverſitaͤtsBibliothek MIN leſen kann. 
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Unter der Zahl feiner Werfe muß man auch die ara. 
bifche Schrift eined Anonymen: über die Eroberung von 
Unter »Negypten , zumal der Städte Memphis und Aleran- 
drien, durch die Mufelmänner im fiebenten Jahrhundert 
unferer Zeitrechnung, anführen, deren eigentlicher Verfaſſer 
fein anderer, ald Hamafer felbit war, 


Das Antiquitäten - Kabinet zu Leyden ward hinter ein. 
ander durch gefchnittene Steine und punifche Inſchriften 
bereichert ; Hamafer beeilte fih, was die Erflärung diefer 
Alterthümer betraf, die Fnitiative darin zu ergreifen, um 
nicht von Ausländern fich überflügeln zu Taffen und feinen 
Landslenten den Ruhm der Arbeit zu retten. Zu dem 
Behufe gab er zwifchen den Fahren 1822 und 1828 zwei 
große, vortrefflich ausgearbeitete Abhandlungen heraus, in 
welchen er alle vorhandenen Spuren der alten punifchen 
Sprache fammelte und verdollmerfchte , in einer Meile, 
welche ihm den allgemeiniten Beifall und die Bewunderung 
des In und Auslandes erwarb, Ueberdieß bewährte er 
fich in feinem Lieblingsfach als. eines der thätigften und 
unermüdlichften Mitglieder des Inſtitutes der Künfte und 
Wiffenfchaften su Amiterdam. 


Unter den bittorifchen Denfmälern der 3. Klaffe jenes 
Inſtitutes zeichnete man befonders die Abhandlungen Ha— 
mafersd aus. Die eine derfelben,, berühmt durch die Fülle 
gelehrter Kenntniffe und feltene Gründlichkeit verbreitet 
fich über die „Waffenthaten der Griechen und Franfen 
wider Dimyatha, vom Fahre 708 — 1221 unferer Aera;“ 
nach einer Ueberſetzung des arabifchen Hiltoriographen 
Mafrisi bearbeitet. Eine andere über die „Geburts - umd 
Sterbe- Orte der Propheten des Volks Iſraels;“ in Form 
der Erflärung eines alten griechifchen Werkes über diefe 
Materie, | 


Auch an der Redaktion einer neuen Zeitfchrift, der 
Bibliotheca Criica Nova, (Nachahmung der früheren Bib- 
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liotheca Critica Wpttenbachs) nahm er Theil, und feine 
Kritifen über orientalifche Literatur füllen darin einen be- 
dentenden Raum. Durch eine derfelben, welche fich mit 
einigen Werfen J. v Hammers , befchäftigte , gerieth ‘er 
mit diefem gefeierten teutfchen DOrientaliften in eine Fehde, 
welche nicht ohne Birterfeit und LZeidenfchaft geführt wurde, 
Hamaker wies Hammers Angriffe mit fräftigem, und wie viele 
Leute vom Fache behaupten, mit fiegreichem Arme zurüc. 


Zuletzt, als er in feinen Unterfuchungen über den Ur— 
fprung und wechfelfeitigen Zufammenbang der Sprachen 
fich hinlänglich fortgefchritten hielt, um glauben zu können, 
dag er den Schlüfel zum Sanscritt, oder der heiligen 
Sprache der Indier, aufgefunden, wagte er ed, gegen 
Anfang des Zahres 1834, mehrere öffentliche Vorleſungen 
in dem größern Auditorium der Univerfität, über die Ana— 
logie der teutonifchen Sprachen mit dem Ganseritt zu 
balten; auch erfchien das Jahr darauf ein eigenes Werk 
über den Nusen und die Wichtigkeit grammatifaler Ver— 
gleichung des Briechifchen, Lareinifchen und der tentonifchen 
Sprachen mit dem Sanderitt. Auch bier bereitete er einen 
großen Reichthum neuer Anfichten und Kenntniffe, in Bezug 
auf einen der bedeutendften und intereffanteften Zweise der 
Wiſſenſchaft, aus. 


Leider ſollte dieß ſeine letzte Arbeit ſeyn; denn ſchon 
im folgenden Jahre ſtarb er an den Folgen einer bövarti— 
gen Kranfheit nicht über 46 Fahre alt, nachdem er furz 
zuvor cine geliebte Sattin, Johanna Camper, eine Dame 
von den fchägenswertheiten Eigenfchaften, verloren hatte, 
mit welcher er fiebzehn Jahre lang in glücklichſter Ehe 
geitanden und Vater von 7 hoffnungsvollen Kindern gewor- 
den war, 


Hamaker harte eine Ahnung des Schickſals gehabt, 
welches fo frühe ihn erreichen follte, und mit einer unge- 
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wöhnlichen Beharrlichfeit und Rührigfeit, alles, was er 
für feinen Ruhm noch Teiften zu müſſen erachtete, gefam- 
melt , geordnet und vollendet, Ebenſo befchenfte er noch 
die gelehrten Gefellfchaften und Akademien feines Bater- 
landes, fo wie auch fremde Vereine und Inſtitute, welche 
mit- feinen miffenfchaftlichen Zweigen fich befchäftigten, 
reichlich. An manche andere Arbeiten ward er durch den 
Tod gehindert, die letzte Hand anzulegen. 


Auch feine Tateinifchen Programme und Inaugurations⸗ 
Reden müfen ehrenvoll erwähnt werden; fie verbreiteten 
fich ſowohl über das Studium orientalifcher Sprache und 
Literatur, als über den muhamedanifchen Kult, ald Hebel 
für friegerifche Tugend bei den Drientalen. Endlich be- 
fchrieb er das Leben und die Verdienſte des unvergepli- 
chen William Jones, jener Perle orientalifcher Linguiften 
Großbrittanniend, welcher Hamafern felbit aloe Fdeal bei 
feinen Forfchungen und Darftellungen vorgefchwebt hatte, 
Die angekündigte Ausgabe des arabifchen Hiftorifers Be— 
lädſori und der großen Sprüchworterfammlung des Meidani 
gehört in diefe Reihe. 


Es braucht hier nicht erft wiederhoft zu werden, daß 
Hamaker in fo kurzer Zeit. feines. geiftigen Wirfens einen 
europäischen Namen fich erwarb 5; daß feine Landesgenoffen 
mit gerechtem Stolze auf ihn blickten; daß fein gegen jedes 
Verdienft und jeden Ruhm gerechter König ihn durch Or— 
densverleihung auszeichnete und von allen Seiten ber zahl- 
reich ihm Weihrauch gefpendet wurde. Auf feinen Charakter 
jedoch harte dieß alles nicht den mindeften Einfluß; er blieb 
nach wie vor, wenn auch nicht ohne einiges Selbitbewußt- 
ſeyn innern Werthes, befcheiden, freundlich, offen, zu- 
gänglich, gerecht gegen Verdienfte Anderer, auch weit unter 
ibm Stehenden, empfänglich für verftändige und gründliche 
Kritif, für guten Rath und für das Unglück. 


Bi) 
berzeichaie feiner Schriften : 


1) —— Catalogi mss. Orientalium Bibliothecae Acad. 
Lugd. Batav, L. B, 1820. ‚in 4. Ä 


2) Specim. Geogr. historic, exhibens Diss. de Ibil Hau- 
 kalo — Geagr; ete. L. B. 1822. 4. 


.3) Specim. hist. critie. .exhibens vitam Amedis Tuloni- 
dis, ex mss, Codd, 'Biblioth. Lugd. Bat.’ ete. ‚L. B. 
1825. 4. 


4) Specim. :crit.  exhibens 'Locos Ib» — Khacanis. He 
Ibn 'Zeidouno , ‚ex mess. Codd. Bibl. er L. B. 

1831. 4. | 

5) Respons. ad Quaest. Litt: Histor. crit. Biblioth. Alex- 

andrinae, (Anal. Acad, Lugd. Bat. L. B. 1822—1823.) 


6) Incert. Auctoris Lib. de Expugnatione Memphidis et 
‘ Alexandriae , vulgo adscriptus Abn Abdallae: Moha- 
medi, Omari filio, Wakidaeo, Medinensi, Textum 
Arab. ex Cod. Bibl. L. B. ed. et Annot. adjecit H. 
A. H. (L. B. 1826. 4.) 


7) H. A. H. Diatrib. philot. crit, Monumentorum aliquot 
Punicorum, nuper in Africa repertorum, interpreta- 
tionem exhibens etc. L. B. 1822. 4.; et Miscellanea 
Phoenicia, Idid. 1828. 4. Ferner: Lettre à Mr. 
Raoul. Rochette sur une Inscription des caracteres 
Pheniciens et Grecs, r&cemment decouverte à Cyrene, 
Par H. A, H. Leyde 1825. 4. 


Commentatio ad locum Takgoddini Ahmedis Al- 
Makrizi, de Expeditionibus a Graecis Francisque 
adversus Dimyatham ab A. C. 708 — 1221. susceptis. 
Amst. 1824. 4. | 


9) Commentatio in Lib, de vita et morte Prophetarum, 
qui Graece circumfertur etc. Amst. 1833. Vol. 
V. 4. 
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10) Reflexions Critiques sur quelques points contestes 
de l’Histoire Orientale; pour servir de Re&ponse 
aux Eclaircissemens de M. de Hammer, publies dans 
le Nouveau Journal Asiatique, Cahier d’Avril 1829. 
Leyde 1829. 8. 

41) Discours sur le caractere de l’individualite, sur lim- 
portance pour les peuples, comme pour les indivi- 
‘dus et sur son urgence pour la Neerlande, Leyde 
1831. 8. 


12) Oratio de Graecis Latinisque Historicis Medii Aevi, 
‘ex Orientalium fontibus illustrandis etc. (Annal. 
Acad, Groning. 1816 — 1817.) 

13) De Religione Mohammedica, magno virtutis bellicae 
apud Orientales incitamento, (Annal, Acad, Lugd, 
Batav. 1817 — 1818.) 
14) Oratio de vita et meritis Guil. Jonesii, (Ibid. 1822 
— 183) 


V. 
J. ©. v. Reinhold.) 


Dem tief - und zartfühlenden Manne, der in feinem 
Leben mit einer gewiffen heiligen Scheu jedes öffentliche 
Auftreten als Schriftfieller vermied, und nur von feinen 
Liebften ganz gekannt zu feyn verlangte, gebührt ein Denf- 
mal der Liebe. Zohann Gotthard Reinhold wurde 1771 
zu Amfterdam geboren, wo fein Bater ein angefehener 
Kaufmann war. Schon im fechsten Fahre verließ er das 
väterliche Haus und wurde auf die herzogliche Karls - Afa- 


) Auszug aus einem für Freunde gedruckten Manuferipte von I. 
H. v. Weſſenberg, einem vieljährigen vertrauten Freunde 
ded Verewigten. Der Herauögeber ded Niederländifhen Mu: 
feumsd fühlt ſich diefem hochverdienten Manne zu innigem 
Danke verpfliptet und bedauert es um fo mehr, durd einige 
Stellen in der Meinen Schrift: „Römifhe Zuftände und fa; 
tholiſche Kirchenfragen‘‘ bei Erwähnung der Wirren zmwifchen 
der niederländifchen Regierung und dem heiligen Stuhle, melde 
theils auf unrichtigen Vorausſetzungen, theild auf falſchen No: 
tigen, theild aber auf einer Verwechſelung berubte, noch in den 
fegten Monaten feined Lebens ihn gefränft zu haben. Um das 
Publifum darüber aufzuklären, und feinen Irrthum zu berichti- 
gen, war er gerade entfchloffen, einige ihm zugedachte Alten» 
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demie zu Stuttgart geſchickt, wo er fich durch Fleiß und 
geiftige Anlagen auszeichnete und die befondere Liebe aller 
feiner Lehrer erwarb. Diefer Zeit gedenfend, fang er viel 
fpäter: 


Dergebend nicht ertönte mir die Mahnung, 

Die einft Natur mir gab an diefem Orte: 
„Durch Liebe fülle deinen Play auf Erden!” 

So wird der Glaube dir erfüller werden, 

„Daß fie unfterblich iſt.“ O mwonnevolle Ahnung 
Begleite mich bis zu des Toded Pforte! 


ftücfe, welche auf die niederländifhe Zegation in Rom Bezug 
hatten und namentlich auch die durh Ranke in der hiſtoriſch— 
politifhen Zeitſchrift verbreiteten Thatfachen in's Licht zu ftellen 
befimmt waren, in einem Nachtrage oder fpätern Bändchen 
gedachter Schrift mitzutbeilen, ald der Tod des Chevalierd 
dazmifchen trat und verfehiedene Umftände-, deren Auseinanders 
fegung nicht hierher gehört, eine Aenderung des Entfchluffes 
veranlaßten. Inzwiſchen nur fo viel, daß an dem einen Orte, 
wo von dem niederländifchen Gefandten unter Papft Leo's XII. 
Regierung die Rede ift, der Graf v. Liedekerke, (früher Ge 
fandter bei der fehmeizerifhen Eidgenoflenfhaft) ſtatt des Hrn, 
v. Reinhold genannt werden muß, indem um jene ‚Zeit, 
welche auf den fraglichen Blättern gefchildert wurden, Ddiefer 
bereitd auf Erfteren gefolgt war, die vom Kardinal Conſalvi 
gethanen, aber in dem bier folgenden Nefrolog mitgetbeilten 
Aeufferungen über Hrn. v. Reinhold fomohl die Behauptung 
Ranke's, welche in den „Römifchen Zuftänden ꝛc.“ aufgenom: 
men worden ift, afd die von Hrn. Dorom, in deffen neue: 
ften Denfwürdigfeiten und Briefen aufgeführten Beſchwerden 
des verfiorbenen Papfted, über die damalige niederländifche 
Geſandtſchaft durchaus widerlegen, zum mindeften für die Zeit, 
wo Eonfalvi noch an der Spige der Gefchäfte geftanden. Daß 
Leo X11. felbft bisweilen fehr verfchiedene Mienen annehmen 
und verfhiedene Sprachen führen fonnte, ift allbefannt: Hr. 
Ranke fünnte durch Kommunizirung der mit dem. Chevalier, 
nach Erfheinung feines Auffaged „über die Staatöverwaltung 
des Kardinals Eonfalvi” geführten Siorrefpondenz, vielleicht 
auch feinerfeitd am beften zur Aufbellung der Thatſachen und 
zur Ebrenrettung ded Verſtorbenen, wiewohl die Verlegung 
mehr eine politifhe alö perfönliche Rolle betraf, beitragen. 
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Mit lebhaftem Vergnügen erzählte er oftmals von feiner 
Bekanntfchaft mit Schiller, der ebenfalls in jener Anftalt 
verweilte, befonders von der Theilnahme, die derfelbe ihm, 
als er fich unwohl befand, aufs freundlichfte bezeigte. — 
Der engfte Bund fchloß fich bier zwifchen Reinhold und 
Johann Georg Kerner, deſſen Verluſt er 1812 tief, auch 
im Lied, betrauerte. In das väterliche Haus heimgekehrt 
(er hatte bereits feinen Vater verloren), wünſchten Ver— 
wandte und VBormünder , daß Reinhold fih dem Handel 
widmen möchte, Gegen feine Neigung machte er den Ber- 
fuch, und man fchickte ihn zu diefem Behuf nach Franfreich, 
wo er mehrere Fahre in einem angefehenen Handelshaufe 
ſich aufhielt, feine Zeit trefflich benutzend, um die frangöfi- 
fche Sprache zur Bollfommenheit zu erlernen, Er Tegte 
fich bier ebenfalls mit Eifer auf die englifche Sprade, 
für welche er früh, fo wie für ihre Literatur, eine befon- 
dere Vorliebe gewann, Er trieb immerfort für fich wiflen- 
fehaftlihe Studien, und bald zeigte fich bei ibm das 
poetifche Talent, welches fich fpäter fo ſchön entwickelte. 
Da er nun dem Handelsgefchäft feinen Geſchmack abgemin. 
nen Fonnte, fo entfagte er ihm auf immer, fehrte nach 
Holland zurück, und auf das Zureden angefehener Ber- 
wandter im Militär nahm er Dienfte, mehr um fich ihren 
Wünſchen zu fügen, ald weil er große Luft dazu gefühlt 
hätte. Als einen Beweis, wie fein Geift immer auf ernite 
Wiffenfchaft gerichtet war, pflegte Reinhold den Seinigen 
fchergend zu erzählen , daß er damals, im Vorpoftendienft, 
fich mit einem jungen Offizier feines Alters über die me- 
thapbufifchen Lehren des Spinoza unterhielt. Im Jahre 
1795 fam Reinhold mit Urlaub nach Hamburg, um dort 
Verwandte zu befuchen. Hier lernte er den damaligen 
boländifchen Gefandten, Hrn. Abbema, kennen, der Wohl- 
gefallen an feiner Erfcheinung und feinen Kenntniffen fand, 
und ihn fich von feiner Regierung zum Legationsfefretär 
erbat, Für die Sphäre der Diplomatie hatte Reinhold 
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eigenen Sinn, Er brachte fünf Jahre bei dem Gefandten 
Abbema zu, einem Mann von Geiſt und Geſchmack, und 
wurde , als diefer feinen Abfchied nahm, zum Gefchäfts- 
träger bei den Hanfeftädten ernannt. Hier machte er unter 
andern die Befanntfchaft von Klopftod, Overbeck, Rei- 
marus und der finnigen Dichterin Weftphalen, welcher er 
bis in den Tod herzlich zugethan blieb. Als Ludwig Bo— 
naparte König von Holland ward, beitätigte er ihn in 
feiner Stelle, ernannte ihn aber im Fahr 1809 zu feinem 
anßerordentlichen Gefandten am Hofe von Berlin. Er fah 
bier die fterbende Königin Lonife ; nur mit theilnehmender 
Rührung Fonnte er fpäter von diefem Anblick fprechen. 
Seine Gefandtfchaftöftelle befleidete er übrigens nur neun 
Monate; denn als im Jahr 1810 Ludwig Bonaparte die 
Krone niederlegte und Holland dem frangöfifchen Kaiferreich 
einverleibt wurde, erhielt er ein traitement d’inactivite, 
und begab fich nach Paris, mo er, ganz zurücdgezogen, 
nur den Wiffenfchaften lebte. Sein Tiebfter Umgang war 
bier der Chefanntlich fur; vor Talleyrand verftorbene ) 
Staatsrath Reinhard, ein geborner Würtemberger , den. 
er fchon in Hamburg als franzöfifchen Gefandten Fennen 
gelernt hatte, Die große Hebereinftimmung in ihren An- 
fichten über- die damaligen politifchen Zuftände diente mit 
dazu, ihre Freundfchaft enger zu knüpfen. 


Neinhold Tegte jekt die legte Hand an feine fchon früher 
mit Liebe unternommene Verteutſchung des Petrarca, und 
überfeßte auch die griechifche Anthologie ins Teutſche. 
Er mußte vollfommen neun Sprachen. Geine Art zu 
arbeiten war eine ganz eigenthümliche, Er entwarf Alles 
im Kopf, umd felten ſah man ihn mit der Feder in der 
Hand über dem Papiere, fih. auf etwas befinnend, Wenn 
er fchrieb, ftand daher Alles rein, ohne Korrektur auf dem 
Papier ,.fo dag feine fogenannten Brouillons von Noten, 
amtlichen Berichten und andern Arbeiten das Anſehen von 
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KReinfchriften hatten, Mit feinen poetifchen hielt er ed eben 
fo. Kaifer Napoleon ließ fich zur Zeit, da Reinhold in 
Baris weilte, von dem Minifter der auswärtigen Angelegen- 
heiten ein Urtheil über die holländifchen Diplomaten vor. 
legen; das über Reinhold war das vorzüglichfte: er gelangte 
zu deſſen Kenntniß durch einen Bekannten, den er im Mi. 
nifterium der auswärtigen Angelegenheiten hatte; es. hieß 
darin: „Il &crit parfaitement le frangais. Ses depeches 
sont les plus remarquables de la correspondance, et elles 
egalent en correction et en agr&ment celles de nos plus 
habiles agens. Sa correspondance pourrait servir de mo- 
dele, sous le rapport de la clarte, de la methode et; de 
la precision....* Geine Freunde drangen in ihn, ſich um 
eine Anftellung zu bemühen, Allein Reinhold that Feinen 
Schritt dafür. Er Iebte forthin feiner Mufe zu Paris bis 
sum Jahr 1814, fah dort den Einzug der Verbündeten, 
und wurde, fobald der Prinz von Oranien nach Holland 
zurückgekehrt war, von demfelben dahin berufen, wo er im 
Monat Mai des nämlichen Jahres eintraf, und der König 
ihn zu feinem bevollmächtigten Gefandten bei dem. papitli- 
chen Stuhl und dem Großherzog von Tosfana ernannte, 
Neinhold begab fich noch im Herbft des nämlichen Jahres 
dorthin, und traf faft mit der Rückkehr des Papſtes Pius 
VI. zugleich in Rom ein. Ald er diefem vorgeftellt wurde, 
empfing ihn der Papſt mit der ihm eigenen Teutfeligen 
Weiſe, und konnte nicht genug fein Erfiaunen zu erfennen 
geben, einen bolländifchen Geſandten vor fich zu ſehen, der 
mit fo großer Vollkommenheit italienifch redete. Als der 
Papſt im folgenden Fahre wegen der Kriegsnnruben auf 
furze Zeit feine Staaten verlieh und fich nach Genua begaß, 
begleiteten ihn die fremden Befandten dahin und. kehrten 
im, Spätiahr mit ihm nach Rom zurück. Hier blieb Rein- 
bold bis zum Fahr 1823. Die niederländifchen Künfkler 
in Rom nahm er mit der zuvorkommendſten Freundlichkeit 
bei fich anf, befuchte fleißig ihre Werkſtätten, freute ſich 
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an ihren Arbeiten , fuchte fie, wo anöglich , Fremden be- 
kannt zu machen, und freute fich, ihnen dadurch Anerfen- 
nung ihrer Kunft und Beſtellungen zuzuwenden. Wenn die 
Künftler weniger Arbeit hatten, trug Reinhold ihnen für 
fih ſelbſt Beftellungen auf, woraus eine artige Fleine Ge— 
mäldefammlung entfland. Er ward von ihnen ungemein 
geliebt. Auch für arme Neifende und Pilger that er viel, 
kleidete und unterflügte fie. 


Bon der Regierung in Rom wurde Reinhold ftets mit 
der größten Anerkennung und Auszeichnung behandelt. — 
Mit Eonfalvi ftand er in dem allerbeiten VBernehmen, wovon 
Brivarbriefe zengen, welche der Kardinal, ald Reinhold im 
Jahr 1823 vom König der Niederlande nach Brüffel war 
berufen worden, um bei der Unterhandlung wegen eines 
Konfordatd gegenwärtig zu feyn, an ibm richtete. So 
erfuhr Reinhold auch durch einen Bekannten, daß Eonfalvi 
eines Tages im Zirfel von einigen vertrauten Freunden, 
mit Lob von ihm gefprochen und fich der Worte bedient 
hatte: „il ministro de Paesibassi & il pilı cortese ed il 
più capace di tutto il Corpo Diplomatico.* — Im Jahr 
1824, ald Reinhold noch im Haag war, übertrug ihm der 
König die Leitung der auswärtigen Angelegenheiten. Doch, 
nachdem er fie ſechs Monate beforgt hatte, wurde er nach 
Rom gefandt, wo nun Leo XII, regierte. Conſalvi war, 
von den Gefchäften entfernt, geftorben. Reinholds amtliche 
Stellung war minder angenehm, als früher. Aber fein 
Haus war auch jeist wieder eines der angenehmiten in Rom. 
Fremde aller Nationen, Gelehrte und Künftler, murden 
freundlich bei ihm aufgenommen. Da Reinhold den Taft 
befaß , nur Leute von Bildung zu fich zu laden, mar da- 
durch der Ton der Unterhaltung in diefem Zirkel fehr an- 
genehm, frei und ungezwungen. Er blieb in Rom bis 
zum Jahr 1825, wo es dem König gefiel, ibn der obfchwe- 
benden dornigten Unterhandlung wegen Berichtigung der 
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Verhältniſſe zwiſchen Kirche und Staat in Belgien zu ent- 
beben, bei welchem Anlaß er ihm durch Verleihung des 
Kommandenrfreuged des niederländifchen Löwenordens ein 
Zeichen voller Zufriedenheit ertheilte. Reinhold begab fich 
jet nach dem herrlichen Florenz, bei defien Hof er gleich- 
falls beglaubigte war, Der dortige Aufenthalt entfprach 
ganz feinem Gefchmad für das Schöne in Kunft und Na- 
sur. Doch dauerte er nur fünfzehn Monate. Ein Ruf 
des Königs verfegte ihn 1827 nach Bern, Zu der nänli- 
chen Zeit entließ derfelbe die Schweizer - Megimenter aus 
feinen Dienften und übertrug Reinhold die Führung diefer 
Angelegenheit, die er mit allfeitiger Zufriedenheit vollen- 
dere. Er verblieb dort bis zum Fahr 1832. Da der König 
fortan. feinen Gefandten mehr bei der Eidgenoffenfchaft 
halten wollte, fo ernannte er ihn zu dem Gefandtfchafte- 
poften in Kopenhagen. Reinhold erfannte in diefer Ernen- 
mung die wohlmollende Gefinnung feines Monarchen, bat 
ihn aber, da die Epoche herangerüct war, wo er um einen 
Ruhegehalt anhalten Fonnte, ihm folchen zu vermilligen, 
Seine Bitte wurde vom König gewährt, und nun begab 
er fich nach Hamburg, der Vaterſtadt feiner Gemahlin. In 
feinen beiden Testen Lebensjahren war er fchmerzlich er- 
griffen von dem vielen Ungemach, das fein DBaterland 
erdulden mußte, der Würde jedoch fich freuend, womit es 
das Unverfchuldere zu tragen verfland, 


+, m diplomatifchen Verkehr war Offenheit und Nedlich- 
Zeit bei Reinhold ſtets im Verein mit klarer Befonnenbeit 
und Fluger Umficht wahrzunehmen. Geinen gefelligen Um— 
gang belebten Heiterkeit und munterer Wit. Dem Freund, 
den er einmal dafür erkannt, war er es felbit im vollen 
Sinne des Worts. Im Familienfreis erfchien er ald die 
Liebe felbft, vol Güte, Nachfiht und Theilnahme. ‚Kaum 
wird es möglich feyn, mit fo viel Scharffinn eines geübten 
Berftandes und mit fo vielen fchönen Geiſtesgaben mehr 
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Milde und Zartgefühl zu verbinden, als er. Im Jahr 
1808 fchloß er den unauflöslichen Bund mit einer geliebten 
Gattin, Bon feinen zwei Töchtern ftarb die Ältere zu Nom 
1821 im dreisehnten Lebensjahr. Die Wunde über diefen 
Verluſt beilte nie im Vaterherzen, fo füßen Troft die jün- 
gere in fie träufelte, Beide Kinder haben nie (außer in 
der Mufif) einen andern Lehrer gehabt ald ihren Vater. 
Auch feine Altefte Schweiter, die ungetrennt bei ihm ver, 
blieb, trug das Ihrige bei, fein häusliches Glück zu ber 
feſtigen. — Unter. allen Mufen, denen Reinhold opferte, 
bat ihm die der Iyrifchen Dichtung am boldeften gelächelt. 
Seine Begeifterung fprach fich nicht nur in eigenen Schöpfun- 
gen aus, fondern öfter noch in vortrefflicher Verteutfchung 
der fchöniten Iyrifchen Stüde in griechifcher. und Tateini- 
fcher, in italienifcher, englifcher und franzöfifcher Sprache. 
Die fchon erwähnte des Perrarca war wohl mit Necht fein 
Liebling. Aber alles Zureden feiner Freunde, etwas davon 
dem Drud zu übergeben, mies er ſtets zurück.“) Treten 
jest fein Perrarca und eine Auswahl feiner andern poeti- 
fchen Erzeugniffe and Licht, fo werden gewiß Biele, zumal 
Kenner, ihre wahre Freude daran haben, 


Noch im vorleuten Fahre feines Lebens gewährte ihm 
der Befuch feines Atteften Freundes , des Grafen Nein 
bard, der bald bernach farb, große Freude, und im 
Julius des lebten Jahres dad MWiederfehen des Verfaſſers 
diefer Furgen Biographie. Doch kaum war Tebterer an 
feinen Heerd am Bodenfee heimgekehrt, fo überrafchte ihn 


*) Zur Zeit feined frühern Aufenthalt? in Hamburg geſchah es, 
daß ein Freund, ‚von Nation ein Portugiefe, ſelbſt Dichter, 
Reinholds Meberfegung des erften Gefangd von Camoens 
Luſiade zu leſen bekam, und er im Entzuͤcken daruͤber die 
Handſchrift auf gewiſſe Weiſe entwendete, und fuͤr Freunde 
drucken ließ. 
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die Trauerbotfchaft von dem Hinfcheiden des Freundes, 
Ohne dag Spuren von Krankheit vorangingen, endete fchnell 
und fanft eine Lungenlähmung fein fchönes Dafeyn am 6, 
Auguft 1838, — Ein fo fanftes Ende war feinem Wunfch 
und den frommen Gefinnungen gemäß, die er nicht lange 
vorher in folgendem Sonett fo ſchön ausdrückte: 


Ward nicht geſtillt mein brennendes Verlangen, 
Und blieb vom Ziele fern der reine Wille, 

So hab' ich dankbar in des Herzens Stille, 
Was mir verliehen wurde, doch empfangen. 


Denn boffend lebt' ich, einſt noch zu erlangen, 
Daß fich die heiße Sehnfucht mir erfülle, 

Und wohl bemußt ded Sinkens diefer Hülle, 
Hör ich den Boten Gottes ohne Bangen. 


Unendlicher, der diefen Leib erbauet, 
Du haft beſtimmt, daß er zu Staub zerftiebe; 
Doch foll der Beift fi ruhig von ihm trennen. 


Beglüdt der Menfh, der Deinem Wort vertrauet! 
Du nimmft ihn auf im Reich der ew’gen Liebe; 
Und mwandelft dort fein Ahnen in Erkennen.*) 


*) Hofentlid wird Hr. v. Weſſenberg, ald der naͤchſt hiezu Ber 
fene und Würdigfte, zahlreichen Wuͤnſchen nach einer zwed: 
mäßigen Ausgabe ded literarifchen Nachlaffed feines Sreundes 
baldmöglihft willfahren. 

D. H. d. N. M. 


vr | 
Kritif und Selbftanzeige niederländischer 
Geſchichtswerke. 


(Schluß.) 


V eſchiedene wichtige Parthien der niederländiſchen 
Geſchichte in der Periode von Maximilian I. bis Karl V. 
erhalten durch die aus Quellen gefchöpfte Arbeit des Refe⸗ 
venten, „Geſchichte des Hanfes Nafan-Dranien Cin den 
bisher erfchienenen 3 Bänden) zumal im Bande II. und IIL 
nähere Beleuchtung.’ Das erfte Auftreten ber Naſſau's 
in dem Lande, ihre Dienſte, Vermählungen, Verſchwäge⸗ 
rungen, ihre Naturaliſation u. ſ. w. finder man bier zum 
erftenmal, nach weniger befannten Materialien , behandelt. 
Mit dem Aebergange der Dranifchen Erbfchaft an den 
Grafen Rene und Wilhelm den Schweigenden hat der Ver— 
faffer fein Werk einftweilen ruhen laſſen. Die Urfache der 





Vergl. den erften Artikel im dritten Hefte des Niederländischen 
Mufeumd, 
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langen Zögerung Liegt in dem Beftreben, die großen Thaten 
des Freiheitsfampfes aus fo vielen und ficheren Quellen 
als möglich, zu befchreiben, In Holland, wie in Belgien 
aber werden täglich neue archivalifche Schäße von größter 
Bedeutfamkeit entdedt und gefammelt, deren Benutzung 
unerläßlich ift, und welche mehr ald einer Erfcheinung, 
ja oft dem ganzen Zeitraume eine von der bisherigen völlig 
verfchiedene Farbe geben, auch fritifche Vergleichungen und 
Kämpfe veranlaffen, deren Ausgang und Reſultat abge- 
wartet werden muß. Der Hiftoriograph ded Haufes Naſſau 
wird jedoch fein Verfprechen nach Kräften erfüllen und 
erft bei Fortfekung feines Werfes auf verfchiedene Vor— 
würfe genügend antworten, welche von Geite einiger 
leidenfchaftlichen Kritifer ihm geworden find, ſowohl was 
den Plan und die Anlage des Ganzen, als die Ausführung 
und einzelne Parthien betrifft, Da ihn auch Männer vom 
Sache, welche in der Sache mehr Fompetent find, und 
nicht nur in allgemein gehaltenen Rezenſionen, fondern in 
Geſchichtswerken ferbit fich verfucht, hier, wie bei der frühern 
Arbeit über Maria von Burgund, gewürdigt, eitirt und 
benust haben, fo fann er inzwifchen ganz gemüchesruhig 
die blinden, von politifchem Partheigeift und Titerarifchem 
Neide eingegebenen Schmähungen jenen Leuten überlaffen, 


Nunmehr follte Warnkönigs umfaffende Arbeit über 
die flandrifche Staats. und Nechtögefchichte (ſowohl in 
teutfcher als Franzöfifcher Ausgabe erfchienen) ein Werk 
des rühmlichſten teutfchen Fleißes und wiffenfchaftlicher 
Gründlichfeit, zur Befprechung an die Reihe fommen ; allein 
ed find mittlerweile von andern Gelehrten fo gediegene und 
erfchöpfende Anzeigen (wir erwähnen nur die von Lappenberg, 
Schloffer und dem Referenten in den Göttinger gelehrten 
Anzeigen) mitgetheilt worden, daß Ref. fich begnügt, dar- 
auf zu verweifen, mit der Bemerfung, daß die franzöfifche, 
unter Mitwirkung des Verfaſſers beforgte ‚Ausgabe durch 

5 * 
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manche wefentliche Verbefferungen und Bereicherungen- vor 
der früheren teutfchen fich auszeichnet. 


9. Leo, mit dem II. Bande feiner niederländifchen Ge— 
fchichten, trete zunächſt hier wieder ein. Wenn er in manchen 
Sapiteln Lediglich den bisher befannten Quellen über ein- 
zelne niederländifche Provinzen, wiewohl mit Fritifchem 
Talent, gefolgt iſt, ſo kann ihm doch das Verdienit nicht 
abgeftritten werden, verfchiedene andere aus neuen Materia- 
lien und nach neuen Anfichten dargeftellt zu baben. Aber 
manche diefer Anfichten find fo völlig nen, daß fie im Wi- 
derfpruche mit allen bisher geltenden, nicht nur in Holland, 
fondern felbft in Belgien und in der ganzen übrigen gelchr- 
ten Welt, ſtehen; er beurtheilt die niederländifche Revolu— 
tion wie die fchlechtefte der modernen GSoldaten-Erperimente, 
deren Urfprung und Untergang wir in rafchen Folgen 
hintereinander erlebt. Bor Allem aber hat er den perfün- 
lichen, wie den politifchen Charafter, die Tendenz und 
die legten Zwecke des erften und vorzüglichiten Stifters der 
niederländischen Freiheit, Wilhelms des Schweigenden, 
auf eine Weife zergliedert, welche das allgemeinſte Erftau- 
nen , ja felbft Entrüfung gegen ihn bervorrief, und nur 
durch die unbegreifliche Richtung fich erklärt, in welche 
fih Hr. Leo während der jüngiten Zeit, in religiofer , wie 
in politifcher Hinficht , geworfen. 


Wir enthalten uns, in alle die Befchuldigungen mit 
einzuffimmen, welche von feinen geiftreichen, Fampfgeübten 
Gegnern wider ihn erhoben worden find, und laſſen, um 
allen Schein der Partheinahme von uns abzumälzen, in 
der Sache einen gebornen Niederländer fprechen, welcher 
in vielen Punkten gleich mit Hrn. Leo denkt, welcher jedoch, 
ſowohl durch religiöfe, als patriotifche Gründe, und im 
Intereſſe der hiſtoriſchen Wahrheit, fich veranlaßt gefehen 
bat, für die angetafteten National-Erinnerungen wider den 
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VBerfaffer der „Zwölf Bücher niederländifcher Gefchichten‘ 
rijſtig in die Schranken zu treten. 


Hr, Groen van Prinſterer, Staatsrath in aufer- 
ordentlichem Dienft und Kabinetsrath des Königs, deſſen 
ungeachtet aber Separatift und einer der muthigften Be— 
kämpfer des zeitgemäß gemilderten und veredelten Dordrech- 
ser Kirchenſyſtems, (wenn gleich aus reiner Ueberzeugung 
und den edelften Beweggründen *) ein Mann, der in Teutfch- 
land als Pietiſt in Vorderreihe bezeichnet werden würde, 
fpricht fich in der Vorrede zum III. Bande feiner „Archi- 
ves ou Correspondance inedite de la Maison d’Orange- 
Nassau, ]. Serie,‘ wie folgt, gegen Hr. Leo aus: 


‚Noch nie vieleicht it die Nevolution, welche der Re— 
publif der vereinigten Staaten ihr Entiteben gab, von 
einem ungünftigern Gefichtspunft aus dargeftellt worden, 
und nie bat man mit einer ähnlichen Zuverfichtlichfeit 
Wilhelm I. ald einen Ehrgeizigen, einen Intriguanten, 
einen Berräther, einen Heuchler gefchildert, wie in dem 
Gefchichtöwerfe des Hr. Leo. Wir find weit entfernt, auf 
Angriffe diefer Art jederzeit antworten zu wollen; im Ge— 
gentheil fchäten wir ung glücklich ,. einer unfern Neigun- 
gen fo wenig entfprechenden Aufgabe durch die Natur einer 
Sammlung felbit enthoben zu werden, welche dadurch, daß 
fie fpezielle NRaifonnements durch autbentifche Thatfachen 
ummirft, das fchiefe Urtheil am. beiten in day geeignete 
Licht ſtellt. Zwei Rückſichten jedoch befiegten unfern Wider- 
willen; zuerft der Wunfch, einen Eindruck zu zeritören, 
welcher , obgleich nicht von Dauer, doch immerhin befla- 
genswerth fenn dürfte; fodann die Furcht, zu erfcheinen, 


*) Mir werden die Akten ded Streited Uber die neueſten religiöſen 
Differenzen in Holland, worin befonderd Hr. Br. v. Pr. eine 
Hauptfigur bifder, fpater im Zufammenhange mittheilen. 
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als beobachte man ein verächtliched GStillfchweigen. Eine 
Anmaßung diefer Art, obgleich fie zu jeder Zeit am un 
rechten Ort ift, würde ed doppelt feyn, gegenüber von 
einem ausgezeichneten Gelehrten, welcher mit einem feltenen 
Freimuth öffentlich mehrere feiner Irrthümer widerrufen 
bat. Gleichwohl wird, da fchon durch die bloße Neben- 
einanderftellung einiger der erheblichiten Säge (in der 
MWorrede des Werkes) hinfichtlich mehrerer ftreitiger Punkte, 
eine Widerlegung erfolgt ift, es hinreichen, in Kürze einen 
fpegiellen Punkt zu beleuchten , und ein paar Worte über 
Die Urſachen hinzuzufügen, welche, unferes Dafürbaltens, 
die auf den erften Augenblick ganz unbegreiflichen Meinun- 
gen des DVerfaffers erflären, 


Hr, Leo hat mit einer Freundlichkeit, für die mir bei 
diefer Gelegenbeit ihm gerne danfen, mehrere Blätter den 
Veränderungen gewidmet, welche der II. Theil unferer 
„Archive“ ihm nothwendig gemacht. Indem er feine An- 
fihten dahin ermäßigt, daß er anerfennt, der Plan vom 
Jahre 1566 , die Niederlande dem Könige völlig zu ent 
reißen, fen nicht in der Seele des Prinzen (von Oranien) 
ausgebrütet worden , fährt er gleichwohl fort dieſen nicht 
nur mit derfelben Ungunft zu behandeln, fondern er bewaft- 
net fich wider ihn auch noch mit einem Briefe, welchen 
wir (8. II, Nr, 228, der Archive) mitgetheilt, und welchen 
der Prinz an den Grafen Egmont nefchrieben, Es iſt eine 
befannte Thatſache, daß in jener Epoche man allgemein 
behauptet, es feyen Depefchen des Geſandten Alava an 
die Herzogin von Parma, höchſt drohenden Inhalts gegen 
Alle diejenigen, welche man in Spanien als heimliche 
Anttifter von Volksbewegungen anfah, aufgefangen morden. 
Hr, Leo erblidt in diefer Angelegenheit nichts Anderes, 
als ein Kunftftücd der vornehmen Herren, und insbefondere 
des Prinzen; und indem er cine Stelle des fo eben eitirten 
Briefes ausfchreibt , richtet er folgenden Aufruf an und: 
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„Ber Draniens Charakter rechtfertigen will, wird vor 
Allem die Aufgabe haben, in diefe gemeine Lügengefchichte 
binfichtlich der Alava’fchen Briefe Licht zu bringen, Wir 
fürchten aber , daß dieß unmöglich ift, und daß bier der 
Schweiger einmal fih mehr blosgegeben,, als ſonſt feine 
Art if,” 


Wir halten es im Gegentheil weder für unmöglich, noch 
für auch nur fehr ſchwer, den Vorwurf zu widerlegen, und 
da, wie bei jeder guten Juſtiz, dem Ankläger obliegt, den 
Beweis für feine Befchuldigung beizubringen, fo mollen 
wir unterfuhen, auf welche Weife Hr. Leo fich diefer Auf- 
‚gabe entledigt zu haben behauptet. 


Er führt zuerft Strada an; diefer, fagt er, bat ge- 
zeigt, daß er nicht an die Authentizität der fraglichen 
Briefe glaube. Aber wie bat denn diefer Gefchichtfchreiber 
ſelbſt ſich ausgedrückt? „Ich will die Sache nicht 
entſcheiden!“*) Wenn nun ſelbſt Strada, welcher 
nichts weniger, als beſonders geneigt iſt, die Vergehen 
derjenigen, die er in derſelben Stelle „Verſchworne“ be— 
titelt, zu verdünnern,, welcher überdieß gar wohl wußte, 
dag die Herzogin von Parma das Publikum an Manöuvres 
von jener Seite ber glauben machen wollte, und welcher end- 
lich fein Gefchichtswerf dem Prinzen von Parma zugeeignet 
hatte, — nicht entfcheidet; wenn er die Behauptung, 
die Depefchen feyen unterfchoben worden, nicht wagt, fo 
gibt er ficherlich dadurch cher zu verftehben, daß er von 
ihrer Aechtheit überzeugt fey, 


Es folgt ein zweites Argument, welchem wir fein größe- 
res Bewicht beilegen möchten. „Eine der angeblichen 


*) Quae fictane callide sint a conjuratis ad sollicitandos 
populos, veniae desperatione irritatos, an vere ab Alava 
atque ab Hispania perscripta, in medio ego quiden relin- 
quo. I. p. 277. 


72 


Depefchen ift fo plump abgefaßt, dag ein Dann, wie Alava, 
das Dokument unmöglich gefchrieben haben konnte,‘ War- 
um alfo nicht den Schluß daraus ziehen, daß der Prinz 
eben fo wenig fie fabrizirt haben konnte? Gewiß wird 
man ibm Kenntnig der- Hoffitte, ein bischen Takt und 
einiges Gefühl für Anftand und Schicklichkeit nicht ab- 
fprechen, Warum fol denn eine Alava’d unwürdige Depefche 
gerade Wilhelms I würdig fenn? Wenn man ihm, fobald 
es fih um Gewandheit für Intriguen handelt, ein reichliches 
Mans von Talent zufpricht, fo follte man, wie ung däucht, 
ihm wenigſtens feine Schrift beilegen, melche man felbft 
für die Arbeit eines Schülers erklärt. 


Doch wir fommen auf die fragliche Stelle in unferer 
Sammlung zurüd, Gie lautet, wie folgt: 


„Madame jure que s’ et la plus grande vilagnerie du 
monde; et que pour plus montrer que 8’ et une bourde, 
elle dit qu’ elle le ferat ariere coucher en Espaingnol par 
le frere d’ Armenteros, affıin que l' on voie plus à plain 
le tort que T'on luy fet et que s’et ung vray pasquil fa- 
meulx, et qui doit ettre forge par dechä et beaucoup de 
chozes semblables.“ (T. II. p. 400) | 


Auf ein fo befangened Zeugniß möchten wir feinen 
großen Werth legen. Die Herzogin, in der Abſicht, die 
Edlen, welche eine fo beunrubigende Entdeckung aufge- 
ſchreckt hatte, wieder in Sicherheit einzumwiegen, Fonnte 
leicht ihre Zuflucht zu einem affeftirten Unmillen nehmen, 
um ihre Verlegenheit dahinter zu verbergen, 


Schließlich bemerfen wir auch noch, daß das angeführte 
Blatt, weit entfernt, den Verdächtigungen des Hrn. Leo 
Kraft zu leihen, vielmehr einen legten Beweis, auf weichen 
er fie fügt, umftößt; nämlich die Meinung des Grafen 
Egmont , der, wie er fagt, den Betrug erfannte und für 
den die Falle zu grob war. Denn wäre dieß wirklich der 
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Fall geweſen, fo würde er gewiß nicht ſich anbeifchig ge- 
macht haben, die Briefe Ihrer Hoheit mitzutheilen und 
fie rundwegs um den eigentlichen Verhalt der Sache zu 
befragen; er würde auch dem Prinzen nicht gefchrieben 
haben; „Je desire bien de scavoir quelles sont les pra- 
tiques nouvelles d’ Alava;“ eine Bhrafe, welche, erſt nach 
der Konferenz mit der Herzogin gefchrieben, zur Genüge 
darthut, daß ihre Proteſtationen, welche für Hr. Leo fo 
überzeugend. find, dem Grafen Egmont ungenügend fchienen. 


Es finden fich daher nicht nur feine Beweiſe vor, fon- 
dern felbft jedes Anzeichen verfchwinder bei der geringiten 
Prüfung. Es ift augenfcheinlich, daß bier, mie überall, 
wo es fih um den Prinzen und feine Zeit handelt, befla- 
genswerthe Vorurtheile den Verfaſſer zu irrigen Urtheilen 
verführt haben. Woher aber mögen diefelben wohl gefom- 
men ſeyn? Wenn es uns gelingt, die Wurzeln nur einmal 
aufzufinden, fo foll ed uns nicht fchwer werden, fie auch 
Auszureuten. 


Hr. Leo hat feine Vorgänger etwas allzu gering genom- 
men. Er Scheint als entfchiedene Thatfache aufzuftellen, 
daß der Haß gegen die Spanier und die Bewunderung für 
den Bringen von Oranien bei unfern Hiftorifern eine über- 
triebene Partheilichfeit erzeugt. Gewiß ließen die Erbitte- 
rungen eines langen und graufamen Krieges-in der Mehr, 
zahl ihrer Schriften tiefe Wurzeln zurüd, Allein es gibt 
doch auch ehrenvolle Ausnahmen, felbft mitten in der Hitze 
des Kampfes; und fpäter, als die Leidenfchaften befänftigt 
worden und der nationale Standpunkt dem miflenfchaftli- 
chen Platz gemacht hatte, entfchädigten unfere Gefchicht- 
fchreiber und Publiziſten großentheils für das in dieſer 
Beziehung begangene Unrecht, Was die Prinzen von 
Dranien betrifft, fo muß man fich eine Wahrheit in’s 
Gedächtniß rufen, welche auf den eriten Anblick über- 
rafchend fcheint, jedoch durch die Stellung der Partheien 


74 


hinreichend fich erklärt; nämlich, daß, wenn auf einer 
Seite das Berdienft der Stadhouders zu fehr übertrieben 
wurde, auf der andern die Tendenz vormaltete, es auf 
jede Weife herabzuſetzen. Jedoch, wenn auch diefe Be— 
merkungen als nicht ftichhaltend betrachtet und ſämmtliche 
holländische Gefchichtfchreiber als in völliger Blindheit über 
den angedeuteten Punkt angenommen werden follten, fo 
wäre immer noch Hr. Leo felbit in noch größere Uebertrei⸗ 
bungen verfallen, als diejenigen, welche er widerlegt zu 
baben meint. Wenn man nicht mit denjenigen Chorus 
macht, welche Bhilipp II. mit allen Ungeheuern der Erde 
und der Hölle vergleichen; wenn man gehalten ift, die 
binfichtlich feiner Berfon verbreiteten Verläumdungen zu 
zeritreuen, feine guten Eigenfchaften anzuerfennen, ja fogar 
manche feiner Fehler zu entfchuldigen, — fo folgt daraus noch 
nicht, daß man aus ihm einen Mufterfönig machen und 
VPanegyriken auf ihn halten fol. Glaubt man Wilhelm I. 
einen Theil der Zobfprüche verweigern zu dürfen, melde 
ihm gefpendet worden , fo folgt daraus noch fein Recht, 
ihm jede Tugend abzufprechen. Zudem Hr. Leo für eine 
Sache fich begeiftert, welche er gegen ungerechte Anfläger 
zu verfechten ſich angeſchickt hat, fcheint er zu vergeflen, 
das der Hiftorifer Fein Advokat, fondern Richter iftz dab 
er feine Gegengewichte zu bilden, fondern die Wangfchaale 
zu halten berufen iſt; endlich, daß man Irrthümer dadurch 
nicht berichtigt,, dag man in den entgegengefehten * 
verfällt. 


Wir kommen zu einer zweiten Bemerkung und hier ſey 
es uns erlaubt, unſere Gedanken freimüthig auszuſprechen. 
Der Verfaſſer hat den Prinzen und ſeine Strebniſſe unter 
einem andern Geſichtspunkt, nämlich dem religiöſen, be— 
trachtet und hier viele Zerriſſenheit und Unklarheit in ſeinen 
Ideen über die Natur der Reformation an den Tag gelegt. 
Hr. Leo, beeilen wir uns, es anzuerkennen, iſt Proteſtant 
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und theilt die Vorurtheile des Papismus nicht. Er fchließt 
fi fo ziemlich den Retardationsmeinungen unferer jüngften 
Zeit an, welche, unfähig fich den, traurigermweife nur allzu. 
thätinen, Einflüfen einer irreligiöfen Epoche zu entziehen, 
in der Bewegung des fechözehnten Jahrhunderts blos das 
erblicden, was fie die geiftige Emanzipation, den Triumph 
der Freiheit unbefchränfter Prüfung zu nennen belieben, 
Er erflärt fih (S. 392) energifch gegen diejenigen, welche, 
obgleich fie von der Reformation gar feine Idee haben, 
fie wegen der Identität oder den Analogien mit zerſtöreri— 
fchen Syſtemen Tobpreifen. Was verftceht denn er unter 
der Reform? Einen Fortfchritt , eine Weiterbildung der 
Kirche. (394.) Damit hat eö in einer Hinficht feine Nich- 
tigkeit: denn die Kepereien, und gewiß auch die des päpit- 
lichen Roms fo gut wie die andern , werden dadurch, daß 
fie immer neue Kämpfe veranlaffen , für die Kirche Chriſti 
eine Quelle von Siegen und ein Mittel des Gelangens 
zum endlichen Triumph. Allein die Reform (und bier 
fcheint und der Verf. ihren Geift und ihre Richtung nicht 
ganz aufgefaßt zu haken) war fein Schritt vorwärts auf 
der Bahn, (einer Bahn der Verkehrtheit und des Irrthums) 
auf welcher fich die, fälfchlich fogenannte, Fatholifche Kirche 
befunden hatte. Sie war ein Fortfchritt, aber zugleich auch 
eine Rückkehr; fie regenerirre, ftatt weiter zu. entwickeln. 
Durch die Wiederkehr zur cvangelifchen Wahrheit, dem 
einzigen Heil durch die Gnade und den lebendigen Blauben 
an unfern Sort und Heiland Jeſus Chriſtus, geſchah es, 
daß die Reform, indem fie ein Gerüft weltlichen Aberglau- 
bens zerichlug , ein Todesftreich für die Herrfchaft wurde, 
unter welcher die Bibel auf die Seite geworfen, der Him- 
mel an den Meiftbietenden verfauft, Chriſtus in feinen 
Jüngern verfolgt und Mom antichriftlicher, als unter 
feinen Säfarn, geworden war. Nur, indem man Papismus 
und Reform in folcher Weife auffaßt, würdigt man das 
religidfe Prinzip unferer Revolution und die Natur eines 
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Staatsrechtd, darin der Herr feiner Kirche Entfiehen, 
Dauer und Kraft, und den (Dranifchen) Prinzen Berdienfte 
verliehen hatte, welche berufen wurden, um diefem großen 
Werke Gottes als Werfzeuge zu dienen. 


An diefe Bemerkung knüpft fich unmittelbar eine andere, 
nämlich die, daß der Verfaſſer, unfered Dafürhaltens, der 
Reformation nicht hinreichend Gerechtigfeit wiederfahren 
ließ , noch von dem durchdrungen war, mas ihr Wefen 
begründet; vielmehr hat er die Kraft der revolutionären 
Elemente, welche fih mit hinein gemifcht, viel zu hoch 
angefchlagen. 


Schon ihrer Natur nach meist die Neform ſolche Ele- 
mente zurück, fatt mit ihnen verwandt zu feyn. Es genügt 
nicht , anzuerkennen, daß fie, indem fie die Gemaltthätig- 
feit in allen Dingen ächtet, von fich felber aus niemals 
zu einem gefellfchaftlichen Umſturz aufgereitt hat; es if 
nothwendig, hinzuzufügen, daß, indem fie auf’d Neue das 
chriftliche Prinzip gebeiligt, das Prinzip, welches den Ge— 
borfam aus Liebe zu Bott und gegen den NRegenten als 
Stellvertreter Gottes, die Unterordnung jeder menfchlichen 
Autorität unter die göttliche Tehrt, fie die Gewalt vielmehr 
befeitigt bat, dadurch, daß fie Ddiefelbe wieder auf ihre 
wahrhafte Grundlage zurücdführte. Die Reformation neu- 
tralifirte und erftichte eine Menge von Keimen der Rebellion, 
welche gegen das Ende des Mittelalters, theild in Folge 
falfcher Anwendung des römifchen Nechts, theils aus un- 
überlegtem Enthuſiasmus für republifanifche Reminiscenzen 
des Alterthums, aufgefchoffen waren. 


Auch dadurch begeht Hr. Leo große Ungerechtigkeiten, 
daß er wunderliche Anachronismen begeht. Im Verlaufe 
der Zeit, als die Reform, von ihrer erften Neinheit Vieles 
verlierend,, natürlich auch viel von der repulfiven Kraft, 
die wir fo eben Hefprochen, eingebüßt hatte, mochten frei- 
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fich mehr als einmal die Intereſſen fchädlicher und ver- 
hängnißvoller Doftrinen fich mit den proteftantifchen Intereſſen 
verbinden ; allein wenn man einige, ‚offenbar parafitifche 
Zweige, deren Vertbeidigung weder Luther, noch Zwingli, 
noch Calvin übernommen, wegfchneidet, fo Fonnten auf 
jeden Fall im 16ten Jahrhundert Feine wilde Zweige auf 
den- Baum der Neformation geimpft werden. Um die 
Sraufamfeiten der Papiften zu entfchuldigen, bemerkt Hr. 
Leo , daß die Religion das unerläßliche Fundament jeder 
gefeufchaftlichen Ordnung ſey; dag man einen mehr oder 
weniger verſteckten Atheiſten jedesmal zuläßt, fobald man 
nicht mehr am pofitiven Neligionsprinzipe feitbält: daß der 
römische Katholizismus, welcher mehrere große Wahrheiten 
in feinem Schooße bewahrt, den unbeflimmten und chimä- 
rifchen Glaubensmeinungen vorzuziehen fey. Dieß ift wahr, 
vollfommen wahr, aber ganz unanwendbar auf die Frage, 
von der ed gegenwärtig fich handelt. Die Proteflanten 
wollten nichts weiteres, ald das Evangelium in Frieden 
befennen , von dem, mas ihnen gottlod und abgöttifch 
fchien, fich enthalten , in dem Eleinen Kreife ihrer Familie 
und ihrer Freunde das Heil durch die Gnade und die 
fühnenden Verdientte Chrifti, feiern dürfen. Wenn eine 
vorfichtige Politik berechtigt war, ihre Stimme durch Hin- 
richtungen zu erfticden, fo haben wir auch Fein Necht mehr, 
die Kaifer anzuflagen, welche die Bekenner einer Lehre 
des Friedens und der Liebe den milden Thieren vorwerfen 
liegen; einer Lehre, welche freilich den Götzen abhold 
war und durch ihren Triumph die Phyſiognomie der beid- 
nifchen Welt vollftändig verändern mußte, 


Chriſtum bekennen und nach feinen Geboten leben, dieß 
war alles, was die Proteſtanten wollten, dieß ihr Berlan- 
gen umd Ziel. Hinfichtlich der Mittel, hatten fie längere 
Zeit nichts ald das Wort Gottes, und es floß Fein anderes 
Blut, als das ihrer Märtyrer. Es gab eine Tange Periode 
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der Nefignation und Geduld, von weicher das Evangelium 
allein das Geheimniß befist, Die Wuth der Henfer ftei- 
gerte fich jedoch blos durch diefe Sanftmuth der Opfer; 
und als nach beinahe einem halben Jahrhundert jene fürch- 
terlichen Verfolgungen die Unterthanen zwangen, ihr Leben 
gegen die biutdürftigen Ordonnanzen ihres Souveräns zu 
vertbeidigen, da wollen wir freilich nicht behaupten, daß, 
während der bürgerlichen Kriege, die Sache der Prote— 
ftanten jederzeit frei von Exceſſen geblieben fen; wir wiffen 
auch, daß man auch in der Folge fich mit der bloßen 
Freiheit des Gemiffens nicht mehr begnügte, fondern einen 
Öffentlichen Kult und die erforderlichen Garantien für 
deffen Aufrechthaltung forderte, Allein wir müffen zugleich 
"bemerfen in die Erinnerung zurüdzurufen, daß. man 
ſowohl in Folge traditioneller Anhänglichkeit an regierende 
Häuſer, ald aus religiöfen Grundfägen und Sfrupeln, mit 
dem Souverän fich auszufühnen wünſchte; daß das ur- 
fprüngliche Ziel auf eine in die engften Grenzen befchränfte 
legitime Vertbeidigung ging; daß die Summe aller Prä- 
tenfionen und Erigenzen dahin auslief: nicht verbrannt, 
nicht lebendig begraben zu werden. 


Um denjenigen » welche fo fehr bereit find, den Wider- 
ftand der proteftantifchen Chriften im Niederlande zu brand- 
marken, gebührende Antwort zu geben, bedienen wir und 
zum Schluß der naiven Sprache des tapfern und frommen 
de la None.) „Sie verdienen, fagt Ihr, dag man fie 
mit den Waffen ausrottet, weil fie die Waffen ergreifen. 
Diejenigen, denen es wohl ergeht, ftellen fich freilich Teicht 
zufrieden und befümmern fich wenig oder gar nicht um das 
Elend der Leidenden. Befteht felbit, ob Ihr nicht folche 
Leute ſeyd. Wenn Jemand Einen von euch nur ein wenig 


*, Berge. Schillers Bearbeitung feiner Memoiren. 
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beleidigt , fo würdet ihr ihm, Schimpfworte fagen, ja viel- 
Leicht mit dem Schwerte drein fchlagen, Und ihr zieht 
nicht in Erwägung, daß die von der Religion in Frankreich 
vierzig Zahre und die in Flandern fünf und vierzig Fahre 
lang geduldig alle geiftigen Mißhandlungen und alle für- 
perlichen Martern, auf falfche Befchuldigungen bin, ruhig 
erdulder haben? Und ihr wollt noch jegt nicht, daß fie 
ein Mittel Suchen, fich folch’ unerträglichen und grauſamen 
Drangfalen zu entziehen 7’ 


Diefen Hauptquellen des Vorauseingenommenſeyns des 
Hrn. Leo fügen wir noch eine fernere, auf ihn befonders 
einwirfende Urſache bei; es ift dieß der Gefichtspunft, von 
welchem aus derfelbe die Stellung des Hauſes Dranien- 
Naſſau, gegenüber den vereinigten Brovinzen, betrachtet. 
Wir bedauern es, dab er, der feine Studien mit dem 
Tode Wilhelms I. einftellt , nicht in die Verwicklungen, ja 
wir möchten fagen in das beinahe dädalifche Gewebe un. 
fereö politifchen Organismus eindringen - konnte, um fich 
zu überzeugen, daß die Stadhouders, befchränft und um- 
zingelt gleichfam von allen Seiten, an Begründung einer 
despotifchen Macht gar nicht denken konnten; daß fie, wenn 
ferbft die Großartigkeit ihres Charakters und der Familien- 
traditionen fie nicht dazu beſtimmt hätten, berufen und 
gleichfam gezwungen waren, Freiheiten und Rechte, welche 
unaufbörlich Bedrohungen erlitten, im Angefichte einer 
Kommunal - Ariftofratie und ihrer ausfchließgenden Tenden- 
zen zu vertheidigen. Das Haus Dranien hat diefe wichtige 
und edle Aufgabe auf das Würdigfte zu erfüllen gewußt; 
dieß iſt das Geheimniß feiner unermeßlichen 
Popularität, Die Leidenfchaftlichfeit der innern Ent- 
zweiungen mochte in Denjenigen Tyrannen erblicden, welche 
feiner Klaſſe, feiner Provinz, feiner Stadt es geftatteten, 
fich der höchften Gewalt auf Koften der Gefammtheit zu 
bemächtigen; fie konnte ſelbſt in großmüthige Beſchützer 
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des Volkes folche gewandte Häupter einer Parthei trave, 
ſtiren, welche die Freiheit nur für fich und eine Herrfchaft 
ohne Kontrolle über die Andern anftrebten. — Diefe Irr⸗ 
thümer zerfireuen fich , oder vielmehr fie find bereits zer. 
fireut, und für eine Meinung, mie fie Hr. Leo auffielt, 
findet man nirgends ein Seitenſtück, nicht einmal in jenen 
ephemeren Produkten, welche, im Gewühl gemwaltthätiger 
Leidenfchaften entſtanden, auf jeder Seite, ihrer übertrie, 
nen, bittern Sprache wegen, das Giegel ihres beffagens- 
werthen Urfprungs tragen, Ä 


Alle die erwähnten Urfachen mußten zuſammen wirken, 
um einen fonft fo fcharffinnigen Schriftfteller dahin zu be- 
flimmen, daß er den Herzog von Alba herausftrich, die 
Nothwendigkeit einer Schredensregierung vertheidigte, welche 
in einem durch die Herzogin von Parma bereits befänftig- 
ten Lande nichts anders zu Stande brachte , ald dei bei. 
nahe erflidten Brand frifch zu entzünden und neue Gegen- 
füge hervorzurufen. Fürwahr es bedurfte aller der an Hr, 
Leo gerügten, gehäuften Präventionen, um zu behaupten, 
daß unfere Revolution blos eine einzige, wenn auch wenig 
legitime Urſache gehabt habe, nämlich die unregelmäßige 
Erhebung des zehnten Pfennig, um ed ganz natürlich zu 
finden, daß man alle Einwohner der Niederlande für Ketzer 
und alle Keber des Hochverrathes fchuldig erklärte; um 
den hohen Rath der Unruhen zu entfchuldigen, um über 
defien Milde noch fein Erftaunen auszudrüden, um in der 
ganzen, wenn auch ein wenig energifchen Befchreibung der 
in einem kurzen Zeitraum fich drängenden Hinrichtungen 
Mebertreibung, Pathos, Fanatismus und Vorliebe für die 
Vertheidigung des Aufruhrs zu erblicken. 


Bas Wilhelm I. betrifft, fo gibt es Feine feiner Hand- 
lungen, welche der Verfaffer ibm nicht über deutet, Feine 
Anklage gegen ihn, die er nicht zuläßt, Feine gehäffige 
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Bezeichnung, der er fich enthalten zu müfen glaubt. Er 
wirft dem Prinzen die Entdedung des Geheimniffes von 
Heinrich II. vor, (er, der bei dem Herzog von Alba die 
VBerftellung genen die Srafen von Egmont und von Hoorn 
in Schug nimmt); ferner die Abreife nach Tentfchland, 
als wenn er hätte warten follen, bid man ibn auf das 
ESchaffot geführt; die Unterhandlungen mit dem franzöfi- 
fchen Hofe, ald wenn die Proteſtanten der Niederlande, 
da fie den König von Spanien beharrlich entfchloffen zu 
einem Vertilgungskrieg wider fie erblicten, im Augenblicke 
des Verderbens, diefes NRettungsmittel nicht hätten ergrei- 
fen dürfen. Ueberall dem Prinzen Intrigue, Egoismus, 
Heuchelei, NRachfüchtigfeit des Charafters vorwerfend, ge- 
wahrt er, um feine feltfame Biographie würdig zu frönen, 
felbft in der treulofen Art und Weile, wie er -gemeuchelt 
wurde , nur eine göttliche Wiedervergeltung ! 


Führwahr, ein folches Uebermaaß von Partheilichkeit 
würde, troß all der Einflüſſe, welche wir oben angeführt, 
für uns ein Räthſel feyn, wenn wir nicht noch eine andere 
Urfache des Irrthums anführen müßten, welche Hr. Leo 
Öffentlich feldft zugeftanden hat. Es ift dieß fein Hang zu 
übereilter Generalifirung ; die Bildung einer abgefchloffe- 
nen Meinung vor tieferem Studium der Details, 


„Wenn — fagt er Cin feiner Selbſtanzeige in den 
Jahrbüchern für wiffenfhaftlihe Kritik, März 
1835, p. 451) wir uns mit unfern wiflenfchaftlichen Be— 
ſtrebungen erit einer eigenfinnigen Holländerei und 
Kleinigfeitöframerei ergeben, wird bald alle rafche Leben- 
digfeit und aller großartige Betrieb am Ende ſeyn.“ Ohne 
zu Bunften eined Volkes, welchem wir die Ehre haben 
anzugehören, eine Vertheidigung, die man als befangen 
betrachten könnte, zu übernehmen, befchränfen wir und 
auf die bloße Bemerkung, daß, wenn man befürchter, fich 
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in Kleinigkeiten zu verlieren, man auch fürchten muß, fie 
allzu ſchnell zu verſchmähen. Um in der Gefchichte große 
Thatfachen kennen zu lernen, ift es oft unerläßlich, auch 
mit vielen Fleinen darin fich vertraut zu machen, Geber, 
der diefer mühefamen Nothwendigkeit fich nicht unterziehen 
will, wird immer der Gefahr der Unvollkommenheit fich 
ausfegen, im Allgemeinen fich berumtreiben und in Frr- 
thümer fich binein verlieren, das Wefentliche aber niemals 
erreichen. Wir verweifen ihn hierüber auf eine Stelle des 
Hrn. Guizot, folgenden Inhalts: „L’esprit humain est 
comme la volont& humaine, toujours presse d’agir, im- 
patient des obstacles, avide ‘de liberte et de conclusions 
— mais, oubliant les faits, il ne les detruit pas; et ils 
subsistent pour le convaincre un jour et Je condamner. 
Il n’ ya qu' un moyen d’&chapper & ce peril: c’est d'e- 
puiser courageusement, patiemment l’&tude des faits, avant 
de generaliser et de conclure.““ (Cours d’Hist, moderne. 
Legon 12.) 


Was Hr. Leo hier in der Theorie anempfiehlt, nämlich 
fich nicht mit Details zw bebelligen , bat er leider nur 
allzu fehr in der Praxis angewender; aus dieſem Grunde 
müſſen wir ung gegen feine Urtheilsfprüche, als offenbar 
übereilte, verwahren. Indem er ſich fchmeichelt, nur die 
großen Züge aufgefaßt zu haben, hat er rafch an den Par- 
tifularitäten vorübergeftreift, welche ihn nöthigen Fönnten, 
feine Anficht zu ändern, wenn er fie hinreichend in Betracht 
gezogen. So hatten wir 3. B. gehofft, daß er feine Aus- 
fprüche mildern würde nach Leſung der zahlreichen Stellen 
im IT. Bande unferer Sammlung, wo man die innern 
Kämpfe des Prinzen fieht, welcher feine Pflichten gegen 
den König mit jenen gegen dad Land und vor Allem mit 
feinen Pflichten gegen Gott und feinen Sympathien für die 
verfolgten Ehriften zu verföhnen wünſcht. Weit gefehlt; 
Leo befchränft fich darauf, uns die Ausdrücke des Grafen 
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Egmont, welche wir oben annalyfirt, vorzuhalten. Er 
beeift fich , feine Konflufa über ein Wert abzugeben, von 
welchem er felbit gefteht, daß er es blos theilweife durchgehen 
gefonnt,*) während man doch, nach feinen eigenen Vor— 
fchriften, um fich genaue Kenntniß von dem Charafter 
Wilhelms I. zu verfchaffen, jeden feiner Briefe mit ffrupn- 
löfefter Sorgfalt prüfen follte. 


Vebrigens ift wohl zu bemerfen, daß nach Hrn. Leo die 
Briefe des Prinzen für feine Gefchichte nur als ſekundäre 
Quelle dienen fünnen; blieb ja die erfte wichtigfte Quelle 
die Idee, welche er fich von dem Enfemble der Totalauf- 
faffung feiner Handlungen gebildet! Was will dieß ei- 
gentlich fagen? Es will fo viel fagen, daß die Worte 
des Bringen blos dann einen Werth haben, wenn fie irgend 
einen Widerfpruch mit feinen Bandlungen zu begründen 
dienen, Sehr wahr! Daß man feine fides implicita in daß, 
was er fagt, haben kann. Abermals wahr! dag man jeden 
Ausdruck mit Strenge und Mißtrauen abmägen muß. Sehr 
wohl, vorausgefeßt, daß diefe VBorficht nicht zu förmlicher 
Ungerechtigfeit und Partheilichkeit verleitet, Eine Kor- 
refpondens aber durch die dee erflären, welche ein 
Schriftiieller (von dem Begenitande feiner Schilderung) 
ſich machen zu müffen geglaubt bat, heißt wohl nichts an- 
deres, als die Thatſachen nach einem zum voraus gezeich- 
neten Syiteme biegen und modeln;, ein folches Verfahren 
aber war und wird ſtets eine unerfchöpfliche Quelle von 
Mißgriffen und Frrehümern feyn. Zahlreiche Briefe, im 
Vertrauen und unter den verfchiedenften Umftänden gefchrie- 
ben, behaupten doch unbeftreitbar den erften Rang unter 
den Hauptquellen; fie enthalten eine Unzahl von That- 


*) Der zweite Band ded Archived kam zu Ende Juli's in den 
Buchhandel. Leo's Vorrede ift vom 4. Sept. datirt. 
6* 
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fachen und befonders von pfychologifchen Zügen, von denen 
die „Totalauffaſſung““ das leute Reſultat feyn muß.’ 


Indem Hr. v. Groen van Prinfterer den fonftigen Ver— 
dieniten feines Kollegen, welchen er mit einer beifpiellofen, ja 
faft nur einem Holländer möglichen Mäßigung und Gemüthe- 
ruhe auf eine fo leidenfchaftlich heftige, gemwaltthätige und 
graufame Mißhandlung des erften Nationalhelden behandelt, 
volle Gerechtigkeit widerfahren läßt, fordert er die Frem— 
den auf, mit ihm und feinen Landsleuten in Bearbeitung 
der Gefchichte des Haufes DOranien - Nafau und jener der 
vereinigten Niederlande zu metteifern, als einer Gefchichte, 
weiche ein weites Feld und eine unermeßliche Aufgabe, 
mit einem europäifchen, ja univerfellen Intereſſe, darbiete, 


Die Behandlung der Epochen nach dem Freiheitsfampfe 
durch Hrn. Leo hat verhältnißmäßig geringern Werth, als 
der erſte Band und die erfte Abtheilung des zweiten, mit 
Ausfchlng der bier beleuchteten Präventionen, firen Ideen 
und gewagten Behauptungen. Er geht über Manches viel 
zu kurz und flüchtig hinweg und befchränft fich auf größere 
umriſſe, denen es jedoch nicht an manchen geiftreichen 
und gründlichen Bemerkungen fehlt. Weber die neueſten 
Ereigniffe, von 1815 — 1830 fireift er gar nur in ein paar 
Blättern bin. Dagegen baben die ausführlichen Fritifchen 
(S. 5 und 6 des II. Heftes des niederländifchen Muſeums 
aufgeführten) Anzeigen in den Berliner Zahrbüchern über 
die fieben biftorifch - fantsrechtlichen Abhandlungen der Hrn. 
Beelaerts v. Blodland, v. Knobelsdorff, Gor 
don, van Tets, Scherer, Doormink und van 
Beyma thoe Kingma, melde ſämmtlich durch große 
Gediegenheit und einen Reichtum von Thatfachen und 
Aufſchlüſſen fich auszeichnen, und ein ganz befonderes wiflen- 
fchaftliches Intereſſe gewähren, wiewohl ed auch hier Hr. Leo 
an Raradoren und Fühnen Diftaten über den Charafter der 
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darin geichilderten Perioden und politifchen Inſtitute nicht 
fehlen läßt. Da er in dem Gefchäfte und zuvorgekommen, 
fo verweifen wir, was die Arbeiten der Testen fünf jungen - 
Gelehrten betrifft, auf die betreffenden Nummern der Bert. 
Sahrbücher vom Fahr 1837. 


Die „Archives ou Corresp. inedite de la Maison 
d’Orange - Nassau‘ des Hrn. van Groen van Briniterer 
betreffend, welche jett noch zu befprechen find, wurden auf 
Befehl und mit großartiger Unterſtützung des Königs Wil- 
beim im Jahre 1836 begonnen und werden eine umfaffende 
Sammlung bilden , deren Beendigung noch mehrere Fahre 
brauchen dürfte. Der Reichthum diefes foftlichen und un- 
fchägbaren Depofitums beiteht vorzüglich in Privatforre- 
fpondenzen des großen Schweigers und der bedentendften 
Männer des Freiheitsfampfes. Aus ihnen lernt man die 
Nefforts der Begebenheiten, die geheimen Beweggründe der 
Handlungen, der GStaatsmänner und Feldherren, der 
öffentlichen Akte, und die innerften Gedanken von Freund 
und Feind in jener merfwürdigen Revolution kennen, und 
es gelang dem Sammler, felbit in eminent biftorifche, bisher 
unguaängliche Regionen zu dringen, wie Wenigen vor ihm. 
Die Bekanntmachung diefer Dokumente, fchon intereffant 
an und für fich, wird es doppelt durch ihren Gegenftand. 


Keine Dynaſtie zeigte fich fo fruchtbar an berühmten 
und großen Männern, wie jene der Nafau’s. Alles, was 
bier dargeboten wird, rührt entweder von ihnen felbft, oder 
von Prinzen und Brivatperfonen ber, welche fie mit ihrer 
Sreundfchaft, ihrem Vertrauen beehrt. Die Gefchichte der 
Niederlande, der füdlichen wie der nördlichen, mit den 
Schickſalen des DOranifchen Hauſes fo enge verfchmolzen, 
erhält durch die Sammlung die wichtigften und Foftbariten 
Auffchlüffe. Jene Familie, durch ihre VBerwandtfchaft mit 
beinahe fümmtlichen Dynaftien Europas, durch ihre Stellung 
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in einer Republik, welche auf das europäifche Staaten- 
fuftem fo bedeutfam eingewirft, hatte jederzeit zahlreiche 
Verbindungen in den fremden Ländern. Mehrere fürftliche 
Häuſer werden in vorliegendem Werke neue Details 
über den Charakter und die Thaten ihrer Vorfahren finden, 
die Gefchichtbücher mehr ald eines Staates, ſowohl hin. 
fichtlih der Perſonen, ald der Begebenheiten, nicht felten 
über wefentliche Punkte bedeutende Ergänzungen und Be- 
richtigungen erhalten, und ed wird, menn einmal das 
Ganze vollendet, fünftig leichter fen, durch das Labyrinth 
jener politifchen Verwicklungen fich zu arbeiten, zu welchen 
die gefchichte und Fräftige Hand der bolländifchen Stadhou- 
ders ganze Perioden hindurch den Faden hielt. 


Auch in die Reformationd- und Kirchengefchichte führt 
die Gefchichte des Dranifches Haufes tiefer hinein ; fie zeigt 
bier die wunderbaren Trophäen der Glaubensfraft und 
des unerfchütterlichen Vertrauens in einen höhern Willen. 


Bon der I. Series diefer Sammlung oder biftorifchen 
Bibliothek des Hern. van Brinfterer find bereits fünf ftarfe 
Dftav- Bände erfchienen. Jedem derfelben geht eine hifto- 
riſche Meberficht voraus, welcher uns über das Wefentliche 
der darin enthaltenen Thatfachen Auffchluß ertheilt. Einige 
davon find äußerſt lichtvoll, gründlich, von großer Kennt- 
niß des Gegenftandes, von richtiger Auffaſſung der Bege⸗ 
benheiten und des Charakters der auftretenden Perſonen, 
von hiſtoriſcher Rihe und der dem Hrn. v. Prinſterer fo 
eigenen, ächtchriftlichen Milde des Gemüthes und aufge- 
flärter, wenn auch von muftifcher Farbe leicht gerötheter 
Gefinnung zeugend, Ueberall gibt er gedrängte Kommen- 
tare und Fritifche Noten, Vergleichungen, Barallelftellen 


mit den bedentendften Autoren über oranifche und nieder- _ 


ländiſche Gefchichten, Darunter befinden fich manche Werke, 
die in Tentfchland faſt kaum dem Namen nach genannt 
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und entweder gar nicht, oder nur wenig benüßt worden 
find. Die I. Series befaßt fich ausfchlieglich mit der Pe- 
riode Wilhelms des Schmweigenden. Zum Behufe allgemei- 
nerer Verbreitung und Brauchbarfeit hat der Heraudgeber 
die franzöfifche Sprache gewählt. Facſimile's und Negifter 
"zieren jeden Band. Der Drud iſt fchön und correft, wie 
es für Regesta, die unter füniglichem Schutz erfcheinen, 
fich ziemt. Wir werden auf dieſes Werk, wenn ed weiter 
vorgefchritten, fpäter noch einmal und zwar ausführlicher, 
in einem eigenen Hefte des niederländifchen Mufeums, zu 
fprechen fommen. 


Eine der gediegeneren Anzeigen deffelben, jedoch hie 
und da mit Hrn. Leo etwas ſympathiſirend, findet man in 
den Heidelberger Jahrbüchern, Jahrgang 1838, 
von Schloffer, welche feiner Zeit ebenfalls einer genauen 
Prüfung unterworfen werden fol. Ein erfchöpfendes Ur- 
theil über dad Unternehmen Brinfterers und feine Kritiker, 
fo wie über "die Perfonen uud Begebenheiten, welche in 
dem Recueil figuriren , kann erft dann erfolgen, wenn die 
1. Series volftändig mitgetheilt worden feyn wird, da noch 
verfchiedene wichtige Aktenſtücke, befonders über die Teste 
Periode Wilhelms I., fehlen. Eben fo müſſen die in Brüffel 
vor Kurzem aufgefundenen Korrefpondenzen mit der gegen- 
wärtigen Sammlung verglichen werden, 


VII. 
Rückblicke auf frühere Beſtrebungen, 
Niederländiſche Hiſtoriographie 
betreffend.*) 


— rInt — 


Erſte Abtheilung. 


1) Verhandeling over het bewerken van de Geschiedenis 


2) 


der Nederlanden, door M. J acobus Scheltema, Ridder 
der Ordre van den Nederl. Leeuw, Lid van het Ko- 
ninkl. Institunt en andere Maatschappjien van Weten- 
schap. Te Hacrlem by V. Loosjes 1829. 8. XII. en 
77 Bl. 

Over het schryven van de Geschiedenis der Nederlan- 


den, Door Mr. Hugo Beyerman’s Gravenhage, ter 
Landsdrukkery 1830. In gr, 8. VIII. en 52 Bl. 





*) Wir fchließen vorftehender Anzeige des Neueften auch noch eine 
früher gefchriebene von Werfen, die ‚mit dem inhalt der fo 
eben aufgeführten in Werbindung fteben, an und werden in 
mehreren Solgen über verfchiedene, in Teutfchland weniger be: 
fannte Schriften und Abhandlungen aus der Zeit vor und 
nach 1830 fortfahren. 
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3) Proeve over de zamenstelling eener algemeene 
Nederlandschen Geschiedenis, naar anleiding van’s 
Konings besluit van 23. December 1826. Door Mr. 
G. Groen van Prinsterer. Ihid 1830. X. en 176 Bl, 


4) Bydragen tot de bewerking van de Geschiedenis der 
Nederlanden.,. Door H. J. Royaards, Dr. en Hoog- 
leeraar der Godgeleerdheid te Utrecht. Ibid. 1830. 
XIV. en 137 Bl. 


Die politiſchen Ereigniſſe, deren nur allzu trauriger 
Schauplatz das bisherige Königreich der Niederlande im 
Verlaufe der letzten Jahre, geworden iſt, haben den wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Forſchungen über die früheren Schickſale dieſes 
merkwürdigen Landes, in Bezug auf praktiſche Nukanwen- 
dung, zwar einen veränderten Charakter gegeben, aber 
gleichwohl fie um fo weniger unentbehrlich und überflüſſig 
gemacht, ald gerade aus einem getrenen Gemälde der 
Vergangenheit, oder zum mindeiten aus einem reichen Vor- 
rath von einzelnen Parthien deffelben, und aus. einer voll- 
ftändigern Maſſe von Materialien und Farben, von der 
gegenwärtigen Zeit, ihrem Grundton und Charakter und 
ihrer Bedeutung und Folgenreihe eine richtigere Anficht 
gewonnen werden mag. Ge rüdfichtölofer der Leichtfinn 
und die Frivolität mit den Eigenthümlichfeiten des urfprüng- 
lichen Volkslebens in dem einen Theil jenes Landes nun 
fpielen , und je verworrener der Partheigeift und die frei- 
willige Selbftverbiendung fühlbar durch alle Scenen des 
Wahnfinns und des Uebermuths gehen, defto nothwendiger 
ftent fich die Erforfchung früherer Verhältniſſe dar, in 
welchen bei gleichen Leidenfchaften und Intereſſen das 
gleiche Spiel mit Intriguen und Vorurtheilen, umd bei 
gleichen Grundfehlern und Irrthümern die gleichen Grund- 
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übel anfchaulich vor und treten. In wenigen Gtaaten 
Europa’s hat der Verſuch, übelveritandene Ideen in’s 
Leben zu führen, folche feltfame Ergebniffe und die Indi— 
vidualität, auf Koften der Gefammtheit folche überwiegende 
Herrfchaft gewonnen, wie in dem füdlichen Niederlande, 
Ein Geiſt des Widerfpruchs und der Entzweiung, wider 
die Freiheit, wie wider die Monarchie, meift in entfchei- 
dungsvollen Augenblicen der Entwicklung am wirffamften, 
geht, wie ein böfer Dämon durch die verfchiedenften Be, 
rioden der Niederländer; er binderte den Sieg der Natio- 
nalfraft, da wo er am wahrfcheinlichften und am nächften 
fand; er zerftörte die Segnungen der Kultur, da, wo fie 
am üppigften aufgeblüht; und wie im Süden, während dei 
16ten Jahrhunderts die Union durch der Prieſter und Ari- 
ftofraten würdeloſe Eiferfucht fchimpflich zerriß, fo ſchwankte 
auch im Norden, durch der DOranier und Patrioten mörde- 
rifchen Zweikampf, mehr als einmal das Staatsſchiff dem 
Abgrund zu. 


Aber während dort die Talentlofigfeit zur Knechtſchaft 
zurücführte, hielt hier die überwiegende Geiftesfraft aufrecht, 
und als die Barnevelds und de Witts ihrem Schickfale auch 
heimgefallen, zwang das Schwert Morikens, der humane Ber- 
fand Friedrich Heinrichs und die Beharrlichfeit Wilhelms IN. 
den drängenden Umftänden unfterbliche Trophäen der Frei 
beit ab. Die Freiheit war aus den Studierſtuben der 
Staatsrechtölcehrer und von den Kanzeln der NReformatoren 
herab praftifch in das Volksleben, nach allen Nichtungen 
bin, gedrungen ; der Streit der Partheien galt fortan blos 
einem Weniger und Mehr der Theorien, welche von meifen 
und tugendhaften Männern aufgeftellt worden; aber der 
Batavier hatte feinen Lehrbrief nicht in einer einzigen 
großen Woche, fondern in vielen großen Jahren der Ent- 
fcheidung erhalten. Das Format ift nunmehr zwar etwas 
feiner, das Papier geringer und dünner geworden; aber 
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die alten Charaktere ftehen noch darauf; und wenn die fort. 
gefchrittene Gefchichte auch manches darin feither radirt hat, 
fo zeigen fich doch reiche Kapitel für und für unverſehrt. 


Sowohl die niederländifche Nation in ihrer Gefammt- 
beit betrachte, nämlich in der Ausdehnung, in welcher fie 
während der letzten Burgundifchen, der eriten Defterreichi- 
fchen , und fodann der Spanifch - Deiterreichifchen bis zur 
großen Revolution fich fund gibt, als die einzelnen politifchen 
Beftandtheile, in welche fie in Folge dieſes Ereigniffes fich 
auflöst, bat eine faft unüberſehbare Maffe von verarbeite- 
tem und unverarbeitetem , urfundlichem und pragmatifchen, 
gedrucktem und ungedrucdten Material, zu deffen alleiniger 
Kenntniß beinahe ein ganzes Menfchenleben erfordert werden 
möchte. Mehrere Perioden haben koſtbare QDuellenfamm- 
lungen , — in fo weit früher die Quellen ſelbſt zugänglich 
geworden, — und ebenfo auch treffliche Hiftorifer, deren 
Mühe und Verdienſt um fo höher anzufchlagen find, als 
die Hinderniffe, mit denen fie kämpften, und der Gefchmad 
des Zeitalters, den fie zu befiegen hatten, ihnen die Arbeit 
ſehr erfchwerten. Faſt jede Provinz und jede einzelne 
Stadt befist folche Sammlungen und folche Hiftorifer,, 
oder doch ihre mit gefchichtlichem Stoff untermengte und 
mit den wichtigften Urkunden für das öffentliche, wie für 
das Privatrecht verfehene Befchreibung. Der Süden natür- 
lich fteht auch in diefem Bezug meit unter dem Norden, 
und mit partheifcher Vorliebe findet man dort die Gefchichte 
des Adels und des Kirchenweſens, auf Koiten der eigent- 
lichen LZandes- und der politifchen Gefchichte forgfältig 
und ausführlich gefchildert, während bier der falte und 
befonnene,, durch feine vollendete Revolution und Nefor- 
mation gereifte Holländer mehr der Entwiclung feiner 
VBerfaffungen und der preiswerthben Thaten feiner Bäter 
ein treued Augenmerf widmet. Das Belle, was von belgi- 
fcher Befchichtichreibung vorhanden und von gefchichtlichem 
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Stoffe ‚gerettet worden ift, verdankt fich den Bemühungen 
der Fefniten, deren Darftellung jedoch oft funftvoller , als 
die biftorifche Treue gemwiffenhaft fcheinet 5 in den meiften 
übrigen berrfcht ein oft unerträglicher fader Gefchmad, 
und die große Fdeen-Armuth der Belgier wird nur allıu 
häufig fchon in den frühern Berioden fichtbar. Biel größern 
Werth als ihre einft Tateinifch gefchriebenen größern Werfe, 
deren eines dem andern gleicht, haben die in flämifchem 
Dialefte abgefaßten Chronifen, welche meift zu Anfang und 
um die Mitte des 16ten Jahrhunderts befergt worden find, 
. Der Regierungen der Facqueline von Baiern, Philipps des 
Guten, Karls des Kühnen, Mariens, Marimilians, Karls 
V. und Margarethens bilden darin die Glanzparthieen und 
einzelne Abfchnitte Tefen fich oft wie fleine Epopden, mo 
die Darftellung blos profaifche Form bat. 


Die Holländer (Seeuwen und Friefen mit eingefchloffen) 
befigen ebenfalls folche Chronifen, oder vielmehr die in 
Nord und Süd erfchienenen, behandelten damals noch die 
gemeinfchaftlichen Schickſale des Landes gemeinfchaftlich, 
und. es war unter der Regierung der Maria, Magarethens I. 
und Karls V. wirflich eine Are Nationalgefühl in allen 
Niederländern vorberrfchend , wogegen man ſtets zwifchen 
ihnen und den Burgundifchen Provinzen, ja felbit auch den 
Wallonifchen ,*) eine Art. Kluft wahrnimmt, die durch 
Sitte und Sprache ſchon frühe fich herbeigeführt. Der 
Ton der Burgundifchen Gefchichtfchreiber it von denen der 
Flämiſchen eben fo fehr verfchieden, ald der Geift jener 


*) Es ift merfwürdig, daß dad Wallonifhe bei vielen Ehronifan: 
ten die Burgundifche Sprache genannt wird, zum Unterfhied von 
der Sranzöfifhen und Teutſchen. Unter der Teutſchen bingegen 
verfteht man abmechfelnd bald die Germanifche im Allgemeinen 
fomit die Flaͤmiſche mit eingefchloffen, bald nur die Slämifche 
oder Niederteutiche. Vergl. Dad michtige Werk von A. Mylius 

“ de Lingua Belgica. 
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Sitte und Sprache; bei aller Naivität und Einfachheit, 
die auch ihnen eigen, ficht doch das Zierliche, Gedrechfelte, 
Feine hervor und die Manier, darin die Hoffprache, das 
Sranzöfifche, fih ausdrüdt, in welchem jene Hiftorifer 
ſchrieben, verräth bereitd eine Weberlegenheit der konven— 
tionellen Bildung. Das Flämifche gibt klar, einfach, kräftig, 
treuherzig, mit dem Ausdrud ringend, die Gefühle, Fdeen, | 
Lieblingsanſichten und Leidenfchaften des Volkes wieder. 
Sin befonderer Hang, veranlaßt durch den bis in’s 17te 
Jahrhundert fich erfiredenden und auch noch jebt in ein— 
zelnen Landestheilen nicht ganz ausgeftorbenen Einfluß der 
Rederykers, welche eine Art gelehrter Zunft, Ähnlich jener 
der teutfchen Meifterfänger , bildeten, und welchen im 
Wallonifch- Burgundifchen Theil die Chambres de Retho- 
rique entfprachen — zeigt fich bei den Altern Chronikanten, 
viele Volfölieder, Sprüche, Nefrainen der Erzäblung ein- 
zufchalten, jedoch muß in diefen weder poetifche Tiefe, 
noch eigentliche Phantaſie oder der Geift des Volkslebens 
felber , gefucht werden; die Neflegion und die Erzählung 
fprechen fich bloß in gebundener Form aus. Dieß ift auch 
namentlich in den vielen Reim -Chronifen, wie 4. B. von 
Klaas Kolyn, Melis Stoke u, ſ. w. der Fall. Gleichwohl 
würde man irren, wenn man am Vorbandenjeyn wirklicher 
Volkslieder in Nord- und Süd-Niederland zweifeln wollte; 
ed findet fich davon ein reicher Schaß vor; aber leider fo 
zerſtreut, von den Gelehrten fo wenig beachtet, von den 
Nachbarn fo wenig befannt, dag man lebhaft wünfchen 
muß, ein zweiter Herder, oder auch, in deffen Abgang ein 
fonft tüchtiger Literator , wagte fih an dieſen ergiebigen 
Gegenſtand, der für Gefchichte, Poefie und Gittenzeichnung 
von größter Wichtigkeit iſt.) Daß ein Holländer fich die 


*) Hr. Hofmann von Falleröleben - gab einmal feine Abficht zu 
einem Unternehmen der Art zu erfennen. Die Horae Bel- 
gicae und eine andere Sammlung find feirher erfchienen. - 


— — 
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Mühe gibt, diefe Fdee zu verwirklichen, ift in gegenmwärtiger 
Stimmung der Gemüther und bei dem Drange potitifcher 
Begebenheiten wohl nicht zu erwarten; die Belgier aber, 
unter denen die vorberrfchende Parthei den felbftmörderi- 
fchen Krieg gegen das Altvolfsthiimliche zu Gunften einer 
fremden Sprache mit fo bedauernswerther Beharrlichkeit 
fortfest , werden noch weniger daran fich wagen. Nur 
Einer ihrer Landsleute, durch Verdienfte und vaterländifche 
Sprache und Literatur auch bei uns Tentfchen nicht unbe, 
fannt, Hr. Willemd von Antwerpen, bat rühmlich dazu 
Bahn gebrochen, in der Zeitfchrift: Vaterländiſche is. 
cellen für Literatur und Gefchichte ; viele anziehende Bruch- 
ſtücke mit gehörigen Glaforien find darin abgedrudt, und 
viele wichtige Andeutungen für Aehnliches anderes mitge- 
theilt. Das Vorurtheil vieler teutfchen Gelehrten gegen 
boländifch - Rämifche Literatur würde verfchwinden und eine 
neue Fundgrube bisher ungeabnter Perlen und Edelgefteine 
auch für unfere Gefchichte und Literatur erfchloffen werden, 
wenn einmal ein Dann von Kenntniß und Gefchmad und 
mit gleicher Erfahrenheit in beiden Sprachen ausgerüftet, 
an die Bearbeitung des Geſammtgebietes jener Literatur 
fich machte, gegen weiche felbit der vielgebildete Bouterweck 
einer groben Sünde fich fchuldig gemacht, Unter den Hol- 
ländern befinder fich allerdings ein Mann, welcher einer 
Aufgabe , wie die angedeutete, gewachfen ſeyn dürfte, van 
Kampen ; aber ein Tentfcher würde "vorzuziehen und unbe- 
fangener in der Sache fen, wo e8 gilt, den Ruhm des 
ſtamm⸗ und fprachverwandten Volkes zu revindiciren. 


Nach diefen vorausgefchictten Beinerkungen über den 
Standpunkt, von welchem man bei Beurtheilung der neue- 
ren Anitrengungen für Gefchichtsforfchung und Gefchichts- 
fchreibung im Niederlande ausgehen muß, fommen wir auf 
unfern eigentlichen Gegenftand zurüd, 


Können wir nun aber auch von dem, was in neuefter 
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fchreibung gefcheben , blos einen allgemeinen Bericht mit 
wenigen fritifchen Bemerkungen geben, fo wird man doch 
daraus erfehen, welch” großer Nachtheil dem Bebauer des 
biftorifchen Faches im Auslande durch die oftmals völlige 
Unkunde theils vorzüglicher,, theild brauchbarer Werfe und 
Arbeiten im Nachbarlande, aus Mangel an Verkehr er- 
wächst. Die Hauptfchuld daran, fo wie zum Theil auch 
an dem Umitande, dag die holländiſche Literatur in Teutſch⸗ 
land nicht mehr verbreitet, trägt der egoiftifche Eigenfinn 
vieler Buchhändler in Nord-Niederland, welche es nicht 
über den Buchfrämer binausbringen, ihr Land für den 
Punkt anfehen, um den fich alles dreht und drehen muß, 
oder welche die Koften einer Verbindung mit Leipzig, oder 
die Mühe einer Korrefpondenz in teutfcher Sprache fchenen. 
Doch iſt von Amfterdam und einigen Univerfitätsftädten 
aus, feit einiger Zeit wenigftens theilweife, Bahn gebro. 
chen worden zur Wiederherftellung deö Gelehrten - Verfehrs, 
wie er einit in den befiern Zeiten der batavifchen Kiteratur 
beftanden , und wie er beiden verbündeten Ländern einft fo 
großen, wechfelfeitigen Nuben gebracht. 


Von oben herab felber ift vielleicht das Allermeifte 
während der 15 Fahre des nicht ohne Ruhm nach Auffen, 
und nicht ohne Gegen für die Kultur im Innern beftande- 
nen Königreichs gefchehben: Falk, Nepelaer van Driel, 
Goubau und von Ewyck, mit den Fortfchritten der Wiffen- 
Schaft in den Nachbarftaaten ziemlich vertraut, fuchten eg 
auch in ihrem Vaterlande auf die Höhe zu bringen, welche 
der Standpunkt der Zeit erforderte‘) Namentlich aber hat 


*) Mehr oder minder muß auch die Beftrebfamfeit des geiftvollen 
und vielerfahrenen Baron de Geer, Greffier der Generalftaaten, 
bier angeführt werden, deffen Einfluß in manchen nüglichen 
Unternehmungen fihtbar gemefen ift. 
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die Adminiftration des Hffentlichen Unterrichtes für die 
Kultur des Befchichtsftudiums ſehr - wohlthätig gewirkt, 
und daf der erite Anſtoß meift von dem Könige felbit, zu 
deffen Lieblingsfächern das fo eben genannte gehört, aus- 
gegangen , darf wohl faum verfchwiegen werden, 


Noch ift die Kommiffion in frifchem Andenken, welche 
vor beinahe fünf Fahren auf feinen Befehl niedergefewt 
worden zur Berathung über die Art und Weife, wie der 
unermeßliche biftorifche Stoff in den verfchiedenen Provinzen 
des Landes am vollftändigften gefammelt, und, als end- 
liches Refultat des Ganzen, die Gefchichte des König. 
reichs im Allgemeinen, wie die der befondern Theile am 
zweckmäßigſten gefchrieben werden könne, zugleich als wiffen- 
fchaftliche Leiftung , genügend den firengern Forderungen 
der biftorifchen Forfchung, Kritif und Kunftform, und fo- 
dann wiederum als National- Denfmal, aufgebaut dem 
Ruhme vergangener Zeit und das gegenwärtige Gefchlecht 
zu Vaterlandsliche begeifternd, als Volksbuch und Volks, 
fpiegel, mit Berechnung auf die größtmögliche Mafle von 
Leſern. 


Eine beträchtliche Zahl von Memoires ging an die Kommif- 
fion ein, deren Präfident der in manchem Zweige des Willens 
wohl bemanderte Juſtizminiſter van Maanen war, und 
unter deren Mitgliedern fich die Herren van Ewyck, de Geer, 
de Reiffenberg u. f. w. befanden. Go viel wir und erinnern, 
wurden ihrer über ſechszig gerechnet. Die Kommifjion, 
nach langer und reiflicher Prüfung, entfchied fich erit im 
Fahr 1830 und zwar dahin: dag vorerjt noch fein Reichs. 
biftoriograph ernannt werden folle, fondern eine Reihe von 
Vorarbeiten und einzelnen Brovinzgbefchreibungen, Archiv- 
durchfuchungen , Quellenfamminngen u. f. w. noch vorge- 
nommen werden müſſe, befonderd aber wünfchte man einen 
Corpus Scriptorum Rerum Belgicarum vorausgefchicdt, 
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wozu auch wirklich, wie wir fpäter zeigen werden, ein 
rühmlicher Anfang gemacht ward. Bon den Druckfchriften 
und Programmen aber erfannte man fünf einer befonderen 
Auszeichnung und des Druckes auf öffentliche Koften würdig. 
Es waren dieß die Arbeiten der Herren J. C. de Jonghe, 
3. Scheltema, 9. Beyermann, G. Groen von Brinfterer 
und 9. J. Royaards. Ein Föniglicher Befchluß beftä- 
tigte die Entfcheidung der Kommiffion und die Ertheilung 
von goldenen Medaillen an die Betreffenden. Die Schriften 
erfchienen ouch bald darauf im Drud, mit Ausnahme der 
erfigenannten, deren Verfaffer aus unbefannten Gründen 
ſich noch nicht dazu entfchloffen hat. Wir erftatten darüber 
auf das Urtheil fachkundiger Eingeborner, namentlich in 
den „Vaderlandſche Letteroefeningen‘’ von 1830 geftüßt, 
nachitehenden gedrängten Bericht. 


Zuvörderft fomme der merfwürdige Greis, Jakob Schel- 
tema, in Betrachtung; ein Mann, durch fein öffentliches 
Leben und eine bedeutende Reihe meiſt wichtiger oder nüß- 
licher Schriften aus dem biftorifch - archäologifchen Gebiete, 
um die Literatur feines Vaterlandes hochverdient. Man 
bat ed diefem verdacht, und ſowohl die Baderlandfche Letter- 
vefeningen, als der Vriend des Vaderlands haben den Tadel 
noch herber ausgefprochen,, daß er im Eingange der Schrift 
viel von fich, feinen Leitungen, Fähigkeiten und Kenntniffen, 
befonders in Bezug auf ein erft noch zu fchreibendes Werk, 
wie das beabfichtigte, geredet; allein wir fanden dasjenige 
gerade nicht heraus, was übler Wille von Gegnern, oder 
Eiferfucht befchränfter Köpfe darin erfehen wollten. Nach 
al demjenigen, was Hr. Scheltema für fein Vaterland und 
feine Wiffenfchaft bereits gethan, darf er allerdings mit 
vollem Rechte in eigenem Namen von demjenigen fprechen, 
was er ferner für Beide noch zu thun, fo Kraft als Luft 
in fich verfpürt, 
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Nicht ohne gute Gründe verwahrt fih der Verfaſſer 
gegen die Vorausſetzung einiger feiner Landsleute, als 
follte das zu fchreibende Werk blos eine Fortfegung Wage- 
naars (bei al den mannigfachen VBerdienften diefes fleißigen 
und patriotifchen Kompilators) werden, dergleichen M. 
Stuart mit feinen Jaerboeken für die neuefte Zeit geliefert 
bat. Hr. Scheltema will auch nichts von Aufnahme der 
Belgifchen Gefchichte in den Plan willen, ſondern die 
Löſung diefer Aufgabe einem Eingebornen Süd-Niederlands 
ſelbſt überlafen, damit der beftändige Kontraft zwifchen 
beiden Hälften nicht zur unmwillführlichen Berfiflage werde, 
Er schließt ferner die Provinz, oder die ehemalige Stadt und 
dag Fürſtbisthum Lüttich, als zum teutfchen Reiche gehörend, 
und eben fo alles andere, was bis zu Einführung des Chriften- 
thums gegen Mitte des bten Jahrhunderts fich begeben, als in 
die Niterthümer einfchlagend, von dem Geſchichtswerk aus, 
womit nicht alle Benrtheiler der Denkſchrift fich einver- 
fanden erklären werden, indem die Kriege der alten Bata- 
vier und Friefen doch gewiß als gefchichtliche Beftandtheile 
und als lebendige Deufmale des Nationalruhms zu betrach- 
ten ſeyen. Nicht minder fordert Hr. Scheltema kürzere 
Faffung für die Gefchichte der einzelnen Provinzen während 
des Mittelalters, indem das Gegentheil ein allzu bunt- 
fchediges Ergebniß bewirken und allzu weit von dem Haupt- 
plan abführen müßte Er meine daher: erſt mit der 
ſelbſtſtändigen Regierung Karls V. (1515) beginne der ei- 
gentlihe Zeitpunft für die Gefchichte der Niederlande als 
foicher. Bon: 1515 bis 1581 bilden diefe einen einzigen 
Staatskörper; von da an tritt. die Nepublif der vereinigten 
Staaten auf den Vordergrund, mit ihren mannigfachen 
Regierungsformen bis zum Fall des Staates im Fahr 1810, 


Diefe allgemeine Gefchichte der Niederlande von 1515 
bis 1810 will der Verfaffer in 16 Büchern bearbeitet 
haben, deren Bändereihe etwa jener des Wagenaar’ichen 
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Werkes, jedoch mit glüdlicherer Oekonomie, gleich käme. 
Er zeichnet hierauf die Eigenfchaften des Hiftoriographen, 
nach diefem Diejenigen des Werkes, und endlich die Mittel 
zur Erreichung des Zweckes vor. 


Bon dem Gefchichtfchreiber der Niederlande verlangt er 
unter anderm : Erfenntniß des Ganges der göttlichen Vor. 
fiht, ohne gerade an einen Gott Niederlande zu glauben; 
eine Sache , von der mancher gut Dordrecht’fche Holländer 
innigft überzeugt it! — 


Alles , was in die Vorperiode vor 1515 fommt , fol in 
einer Einleitung, gleich jener Robertfons zu feinem Karl V., 
anfgereiht werden. Im Styl dürfte etwa der alte Gerard 
Brandt zum Mufter dienen. — Das ganze Memoire Schel- 
tema's enthält eine Reihe fcharffinniger Bemerkungen und 
wichtiger Notizen; auch die Sprache darin ift ganz dieje- 
nige, welche von dem Verfaſſer fo mancher gediegenen 
frühern Reiftungen erwartet werden konnte. 


Auch von den drei folgenden Leiftungen zeichnet fich 
jede durch eigenthümliche Vorzüge aus. Beyermann ift 
vol neuer Gedanfen über den Gegenftand, welchen er erör- 
tert; feine Schrift, die fürzefte von allen, beweist Beift 
und Scharffinn, bisweilen auch Scherz und Laune, wo— 
durch jener in Holland fehr volksthümliche Schriftfteller 
gewöhnlich brillirt, Doch muß angemerft werden, daß es 
dem Plane etwas an Bollftändigfeit mangelt, befonders 
bei Entwickelung der Manier, in welcher die alte Gefchichte 
der verfchiedenen Provinzen behandelt werden fol. Groen 
von Prinſterers Vorzüge find der gediegene Styl und die licht. 
volle Weife, womit er die Bearbeitung der fo eben berühr- 
ten Parthie andeutet; die von Royaards endlich die Voll— 
ftändigfeit und Genauigkeit des Plans, Diefe Genauigkeit 
ift beinahe nur allzu groß. Er zerftücelt die Gefchichte in 
allzu viele Rubriken, Doch zeigt er fich als der einzige 

7. 
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unter den dreien, welcher mit Nachdruck gegen die gemein- 
fchaftliche Behandlung der Nord- und Süd-Niederländifchen 
Gefchichte nach 1579 fich erklärt hat, als freitend mit der 
biftorifchen Wahrheit, mit der pragmatifchen Behandlung 
und mit dem Intereſſe beider Hälften endlich, als derjenige, 
welcher von der Nähe der neueften Scheidung ein richtiges 
Borgefühl gehabt. Es gehörte auch ein fo tiefer Kenner 
des Prieſtereinfluſſes, wie der vielverdiente Kirchenhiftorifer 
dazu, um fo etwas im Fahr 1830 fchon zu glauben. 


Alle diefe vier Männer verlangen viel, fehr viel von 
einem Gefchichtfchreiber, zumal Hr. Royaards: er felbft 
jedoch gibt blos die Möglichkeit zu, daß ein Ziel erreicht 
werden könne, welches das Ideal wenigftens einigermaßen 
verwirklicht dabiete, und obwohl ferbft der würdigſten Mit- 
bewerber einer, begehrt er, refignirend genug, für fich die 
ausgefchriebene Stelle nicht. Dagegen fchlägt er der Regie- 
rung blos zu ihrem eigenen Behufe vor, neben dem Neichs- 
Archivar einen Annaliften (Jaerboek - Schryver) für die 
neuefte Gefchichte, einen Hiftoriographen des Reichs (welcher 
auch unter mehrere Individuen, nämlich für alte und neue, 
Süd. und Nord -MNiederländifche,, vertheilt werden Fann), 
endlich einen Literatur. und Kirchenhiftorifer und einen 
Provinz. und Stadt - Befchichtfchreiber zu ernennen, 
und wünſcht zulekt, daß diefe Männer fäümmtlich jedes 
Jahr eine Verſammlung halten , und die zu behandelnden 
Gegenſtände unter fich befprechen und vertheilen möchten. 


Einen andern Plan entwirft Hr. Beyermann. Auch er 
dringt auf die Anftellung eines Annalitten wie Noyaards, 
nur will er, daß der Breis für die eigentliche -Gefchichte, 
d. h. die biöherige Beſoldung des Neichshiftoriographen, 
zurücdgelegt und aufgefpart, und demjenigen als Belohnung 
eingehändigt werde, welcher nach Ablauf von 10 bis 15 
Jahren das beſte ausgearbeitete Gefchichtswerf über die 
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Niederlande geliefert haben würde, ungefähr auf diefelbe 
Weiſe, wie die zehniährigen PBreife unter Napoleon. Der 
angeftellte Annalift fol übrigens fich mitbewerben können, 
und dazu derjenige, mit dem Titel ald Reichshiſtoriograph 
ernannt werden, welcher vorläufig den beiten Plan zu folch 
einem Geſchichtswerk eingefendet bat. Doch wie nun, wenn 
derfelbe nach Ablauf jenes Termins den Preis nicht er- 
hält, wie fol ed mit ibm dann beftellt feyn ? und wird er 
im Befite des Namens bleiben fünnen, während ein Anderer 
im Genuffe der Sache fich befindet ? Welches Verhältniß ſoll 
zwifchen den Beiden biefür flatt finden, und endlich, wie 
ift es möglich, daß ein einziger Mann, felbft wenn man 
die neuefte Periode, die Jahrbücher, ausfchließt, der Auf- 
gabe des Ganzen gewachſen fey ? Darauf antwortet Beyer- 
mann alfo: der Gefchichtfchreißer der Niederlande befchränfe 
fih auf die Hauptfachen, nämlich auf diejenigen, welche 
für jede Provinz und für die ganze Nation von allgemeinem 
Intereſſe find. Beſonders bei der Tangwierigen, oft that- 
armen und interefielofen Gefchichte von Belgien fafle er 
fih kurz, und er kann ficher feyn, in 7 bis 8 mäßigen 
Dftavbänden feine ganze Arbeit zu Tiefern. 


Auch Groen v. Brinfterer finder mindere Schwierigfeiten 
bei der Bearbeitung des Gefammtmwerfes durch einen ein- 
zigen Dann, er flellt dieß fogar ald unabweisliches Erfor- 
derniß auf; (BI. 168 — 169) zugleich beat er den Wunfch, 
dag man dem Gefchichtfchreiber durch zweckmäßige Räthe, 
durch Erläuterungen, Auffchlüfe,, Vorarbeiten unter die 
Arme. greife, und daß dieß namentlich von Seiten der 
Archivare und Herausgeber intereffanter Monographien und 
ungedrucdter Quellen - Sammlungen gefchehe. - Wenn aber 
der Hr. Kabinetsrarhb von dem vorhandenen Vorratb an 
Quellen felber die Anficht heat, das kaum ein taufendiäh- 
riges Leben zu ihrer Durchlefung und Durchfichtung bin- 
reichen dürfte, fo wird das Ideal, welches er dem Unter- 
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nehmen vorſetzt, zur Fronie, und die Regierung bat dann 
allerdings Recht gehabt, zu thun, wie fie gethan bat, 
nämlich in den Antrag der Kommiffion einzugeben, und 
gar feinen Hiftoriographen zu ernennen, 


Wir vergleichen nunmehr die beiden Skizzen der Ge 
fehichte der Niederlande, wie die Hrn. Groen und Royaards 
fie befchrieben. Hr. Beyermann felbit hat cs für überflüſſig 
. erachtet, eine zu geben, van Groen dagegen, Hachdem er den 
- Begriff ded zu bearbeitenden Wertes gehörig feſtgeſtellt, 
nachdem er eine Gefchichte für das Volk, in leicht faßli- 
ehem und unterhaltendem Style begehrt bat, und unter 
Bolt alle die 17 ehemaligen Provinzen, welche er als eine 
früher zuſammen gehörende Nation betrachtet, verftanden 
haben will, gebt fodann zur Eintheilung in die Perioden 
über. Die alte Gefchichte der Niederlande läuft nach ibm 
bis zum Fahre 1579. Allein mit Recht ift von einem feiner 
gelehrten Mitbürger angemerkt worden, daß der Ruhepunkt 
zwifchen alter und neuer Zeit nicht fehr glücklich gewählt 
fey, und der Moment der Abdanfung Karls V. füglicher 
angenommen werden follte, da mit diefer Handlung ein 
vollig verändertes Regierungsſyſtem und die Reihe aller 
jener Urſachen beginnt , welche den Abfall und den Freibeits- 
fampf der Niederländer herbeigeführt haben. 


Der erite Zeitraum erhält mehrere Unterabtheilungen; 
die erite begreift die Schicfale des Landes bis zum Ent- 
fieben der Erblehen, und dann wiederum bis vor und nach 
der Bölferwanderung (Volksverhuizing) im fünften Jahr⸗ 
hundert. Bei der erften Abtheilung dringt der Verfaſſer 
auf Kürze; mehr verlangt er für die zweite, Ausgebreitet 
und umfangreich ift der zweite Zeitraum bis zu dem Haufe 
Surgund. Hier geräth Hr. Groen jedoch in fichtbare Ber- 
Iegenheit, und zwar nicht ohne Grund, da die Gefchichte 
keine Einheit mehr darbietet. Soll man jede einzelne 
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Provinz einzeln behandeln; dieß Führt zu endlofen Wieder. 
bolungen und zu ermüdender Monotonie. Soll man. alles 
auf einmal in die Erzählung bringen; dieß wird nicht 
geringe Verwirrung fchaffen, und weder eine klare Ber 
gegenwärtigung des Inhalts, noch eine Harmonie umd 
einen innigen Guß in die Kunftform des Werkes bringen, 
Die Provinzen felbft müßten in folgender Ordnung abge- 
handelt werden: 1) Brabant und Limburg, Antwerpen, 
Mecheln und Lüttich; M Flandern, Artois und Hennegau 
(bis 1299); 3) Holland, Seeland, Friesland und Henne- 
gau (nach 1299); A) Utrecht mit Ober⸗-Yſſel, Drentbe 
und Gröningen; 5) Geldern und Zütphen; 6) Luxemburg 
und Namur. Allein die unzähligen Fleinen Kriege, welche 
zwifchen Flandern und Holland, und Holland und Utrecht 
geführt worden, dürften, da fie fchwerlich umgangen werden 
können , auch in jene Gruppirung , fo naturgemäß fie fich 
darftellt , nichts defto weniger große Verwirrung tragen. 


Bedeutend mindern fich diefe Schwierigfeiten, ja fie ver- 
fchwinden gänzlich, fobald der Zeitraum der Herrfchaft 
des Burgundiſchen Haufes in die Gefchichte der Nieder- 
lande eintritt. Hier ftellt die Einheit fich dar. Hr. Groen 
nimmt zwei Ruhepunkte an: den Tod der Maria und die 
Abdankung Karl V. Geſchickter würde die Wahl des Mo- 
ments der Kataſtrophe Karls des Kühnen geweſen ſeyn, 
denn die bürgerlichen Unruhen, welche damit beginnen und 
nach Maximilians Abreiſe erit endigen, bilden gleichfam 
ein zuſammenhängendes und in fich gefchloffenes Ganzes; 
unter den Vorgängern, Philipp dem Guten und Karl dem 
Kühnen, uud unter den Nachfolgern Philipp dem Schönen, 
der GÖtatthalterfchaft Margaretbend und der Herrfchaft 
Karls V., fo mie der Obervogtei der Ungar’fchen Maria, 
maltet ein Zuftand der Ordnung und Ruhe, oder doch der 
Einheit vor. Bei der neuen Gefchichte fol Belgien und 
die Republik der vereinigten Staaten befonders abgehandelt 
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werden , jedoch ſtets Periode für Veriode, Deren nimmt 
der Verfaſſer befonders drei als mwefentlich und bezeichnend 
an: 1) die des fpanifchen Kriegs Cund zwar wiederum 
vor, während und nach demfelben) 5; 2) die der DBegeben- 
beiten bis zum Utrechter Frieden, namentlich alfo die 
mörderifchen Kämpfe mit England und Frankreich, diefe 
feldft aber zerfällt in zwei Unterabtheilungen : a) die Zwiſte 
mit Wilhelm IL. und die ftadhouderlofe Verwaltung der 
Republik; b) die ftatthafterliche Negierung Wilhelm IL. 
nebft einem Theil des in feinem Beifte geführten Succeffions- 
Krieges; 3) die friedfamen Zeiten des 18ten Jahrhunderts, 
in zwei Interabtheilungen : vor und nach dem Achener 
Frieden, und die revolutionären Kämpfe und Epifoden. 
Am Schlufe jeder Abtheilung mwünfcht der Berfaffer das 
2008 Belgiens in jedem einzelnen Zeitraum in gedrängten 
Umriffen nacherzäblt, Belgiens, welches er mit Recht den 
Schauplatz, das Opfer und den GSiegespreis der unter fich 
badernden und würgenden Mächte nennt. 


Bon Groen geben wir zu Noyaards über. Auch feine 
Forderungen an den Gefchichtfchreiber der Niederlande find 
nicht gering. Er begehrt vor Allem fritifche Sichtung der 
Duellen und pragmatifche Behandlung, endlich populäre 
Schreibart. Die Geographie und Befchichte des übrigen 
Europa fol von Zeit zu Zeit mit in die Niederländische 
bineingegogen werden. Feder Zeitabfchnitt fol im Geifte 
deffelben dargeftellt, und die Summe der Begebenheiten, 
nach deffen Charakter und Gefichtöpunft gewürdigt werden. 
Auf richtige Wahl der Berioden fommt mehr an, ald man 
gewöhnlich glaubt. Die VBertheilung nach Todesfällen be- 
rühmter Männer und Friedensfchlüffen, fcheint dem Hrn. 
Royaards völlig unpaffend. Zweckmäßiger wird fie vorge- 
nommen nach den mefentlichen Veränderungen im Volks— 
leben und Volksgeiſte. Diefe felbit fann man jedoch nicht 
fo haargeuau mit Jahrzahlen ermitteln , einige große Be— 
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gebenheiten, mie etwa die Neformation, ausgenommen. 
Ein Hanptgewicht ſetzt Royaards auf die Verminderung 
des Geldwerthes nach der Eroberung von Amerika; ſodann 
auf die Erblichfeit der großen Lehen, den Einfluß des Bür- 
gerthums u. f. w. Allein es iſt ſchwer, diefe Theorie in 
der Wirklichkeit und mir Anwendung auf alle Niederlande 
durchzuführen, und der Mebergang eines Volks aus dem 
Zuſtande mörderifcher Kriege zum Frieden, fomit die Frie- 
densfchlüffe ferbft find ficherlich mwefentliche Begebenheiten, 
man denfe nur an den Atrechter und an den Barifer 
Frieden. Der Berfaffer fcheint felbft mit feiner Theorie 
in Verlegenheit gerathen zu feyn, denn er kömmt mehrmals 
auf die doch von ihm abgelehnte Abtheilung in Perioden 
zurück, und die von ihm angenommene unterfcheidet fich 
nicht allzu fcharf nach wichtigen Veränderungen. 


Der erſte Zeitraum umfaßt nach Royaards die Schid.- 
fale der Niederlande bis zur Befeftigung der germanifchen 
Völker in Europa (500 n. Chr.) Der zweite bis zu ihrer 
Vereinigung mit dem teutfchen Neiche, Der dritte von 
900 oder 925 bis zum erften Erwachen des Volkes in 
Holland, Flandern und Brabänt (1200.) Der vierte von 
der völligen Vereinigung aller Niederlande bis zum Schi. 
ma derfelben, 


In der neuern Gefchichte, die mit 1555 beginnt, nimmt 
Hr. Royaards die glücklich gewählten Rubriken an: Geift 
der Regierung Karl V. und Beift der Regierung Philipps LI. 
Die Ereigniffe ſelbſt theilt er für Nord- und Süd -Nieder- 
land, nach den beiden Hälften ab, Die für erftere in die 
Zeiten des fpanifchen Kriegs bis zum Frieden von Münfter 
(1648) als Beriode der Gründung und Befefligung der 
Republik und des Kampfes für bürgerliche und Firchliche 
Freiheit, und fodann in die ded Genuffed und der Hand⸗ 
babung diefer Freiheit, und den Flor der Republik bis 
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zum Jahr 1750. Unter der dritten Periode begreift der 
Verf. den Verfall des holländiſchen Freiftantes, die Kämpfe 
der Drangiften und Demokraten und die Nevolutionen von 
1748 — 1814. 


In der politifchen Gefchichte verlangt R. ferner auch 
noch befondere Rubriken: für Regierungsform, Gefebge- 
- bung, Diplomatie, Finanzen, Topographie, Land- und 
Seemacht, Kriegsmwefen und Kolonien, Handel und Schiff- 
fahrt, Fabriken, Geldmittel, Fifchfang und Landbau und 
die Gefchichte des Hauſes Dranien aufferhalb der Nie- 
derlande, Ueberdieß kommen dem Kirchthum und der 
Literatur befondere zufammenhängende Abtheilungen anzu- 
weifen. ! 


An diefe eigentliche Gefchichte der Niederlande in älterer 
und neuerer Zeit reibet der Verfaſſer als Schlufftein die 
Geſchichte der neneften Zeit, oder die des Königreiches 
der Niederlande feit 1814. Er faßt ſich hierüber nur Furz, 
vermuthlich aus Gründen, die in der Lage und Leidenfchaft 
der bereits fehr bewegten Gegenwart lagen. Mit Mecht 
behauptet der gelehrte Hr. Verf., daß diefer neueſten Be- 
riode nur der Charafter von Jahrbüchern bei der Art der 
Behandlung gut anfiehen werde, wozu der Fenntnißreiche, 
jedoch bisweilen allzu farblofe M. Stuart eine glückliche 
Bahn gebrochen bat, und wofür inzwifchen desienigen, der 
die Laſt über fich nimmt , eine wahrhaft berfulifche Arbeit 
barret, da er ungeheure Maffen von Bapierwuft durchgehen 
muß, welche der Partheigeift und der Unverfland mit nur 
allzu glücticher und unheilbringender Gefchäftigfeit aufge- 
bäuft haben. 


Dieß als kurze Andentung des Inhalts vier anzichender 
und lehrreicher Denffchriften über die Art der zwedmäßig- 
fien Behandlung ihrer vaterländifchen Gefchichte. Gewiß 
fprechen wir einen lebhaften Wunfch aller Gefchichtöfreumde 
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aus, den: vieren auch die fünfte, des unermüdlich thätigen 
und Eritifch - fammelnden und forfchenden Hrn. de Jonghe 
bald nachfolgen zu fehen. WBerfchiedene andere Memoires 
von den vier und fechzig, welche eingereicht worden, ent⸗ 
hielten im Einzelnen manch Gutes und Nüsliches, aber 
auch wiederum Dberflächliches und. Ungereimtes, ſo daß 
fie der öffentlichen Erwähnung und des Drudes nicht 
würdig geachtet wurden, bei manchen, welche vielleicht 
nicht geringeres Verdienſt, als die fünf Glücklichen anzu— 
fprechen hatten, ging das Urtheil der fiterarifchen Fury, 
welche zu entfcheiden hatte, von allzu verfchiedenartigen 
Befichtspunften aus. 


Einen befondern Zweck, wiewohl einen großen Theil 
der zur Gefchichte der Niederlande gehörigen Materien in 
fich aufnehmend ſtellte der erft einige Zeit nach gefchlofie- 
nen Akten über Niederländifche Hiftoriographie, eingefandte 
Plan einer pragmatifchen Befchichte des Hauſes Naſſau 
und Dranien des Nefer. auf; er befchäftigte fich auſſer 
vielen Dingen, welche vorzugsweife die teutfche allgemeine 
und Spezialgefchichte berühren, ganz befonderd mit dem 
Ruhm der Niederlande von dem Zeitraum an, da das be- 
rübmte Haus, welches nachmals die fönigliche Krone 
erbielt, als Mittel- und Schwerpunft in den Lebensver- 
bältniffen der neuen Nepublif der vereinigten Staaten, und 
zu Ende des A5ten und Anfang des 16ten Fahrhunderts 
fämpfend und einflußreich auch in der Gefchichte Belgiens, 
eintritt. Das Memoire erhielt die befondere Billigung des 
Königs und facherfahrener Männer; fein Verf. ift dem 
Vorhaben trem geblieben, und wird es, nachdem der erfte 
Band bereits erfchienen, bis zu Ende führen. 


Die vier Programme verbreiten fih im Allgemeinen 
über Zdeal, Zwei, Inhalt, Manier, Styl und Hülfs- 
mittel einer Niederländifchen Gefchichte, und wurden des- 
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halb von und vorangefiellt, Bon dem, was nun fonit, 
feit der Gründung des Königreichs, von einzelnen Gelehr⸗ 
ten und von Befellfchaften vorarbeitend , erläuternd , ein- 
leitend, anregend, oder über Perioden, ECharaftere und 
Begebniffe vollſtändig und erfchöpfend, fchon geleiftet 
worden ift, wird eine Reihe fpäterer Artikel das Weitere 
beſagen. 


J. 


II. 


III. 


IV. 


Zweite Abtheilung. 


Gedenkwaardigheden uit de Geschiedenis van Gel- 
derland, door onuitgegevene Oorkonden opgeheldert 
en bevestigd, door Is, An. Nijhoff , Korrespondent 
der II. Klasse van het Koninkl, Nederl, Instituut 
van Kunsten en Wetenschappen, Opzigter van het 
Provincial - Archief van Gelderland. I, Deel, De Toe- 
stand van Gelderland in de I, Helft der veertiende 
Ecuw. Met Afbeeldingen. Te Arnhem by P, Nijhoff 
1830. 4. 467 Seiten, 


P. C. Hoofts Nederlandsche Historien, met aantee- 
keningen en opheldeningen, van de Hoogleeraren 
M. Siegenbeek te Leyden, A. Simons te Utrecht en 
I. P. van Cappelle te Amsterdam. Met Platen I— 
VIII. Deel. 8. Amsterdam by Joh. van der Hey. 
1820 — 1824. | | 
Over den Oorsprong der Nederlandsche Klag, door 
Mr. J. C. de Jonge, Substituut Archivaris van het 
Ryk. In’s Gravenhaage by de Gebroeders van Cleef. 
8. 78 Seiten, 


Verhandeling over den Oorsprong der Hoeksche en 
Kabeljaauwsche Twisten , ontieend uit echte, meest 
onbekende Gedenkstukken, door Mr, F. C. de Jonge. 
Te Leyden by H. W. Hazenberg jun. 1827 in 8, 
299 Seiten, en 

D. Unie van Brussel des Jaars 1577. Naar hot 
Oorspronkelyke uitgegeven door Mr. J.C. de Jonge. 
In’s Gravenhage by de Weduwe Allart. 1825. 8. 
216 Seiten, 
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VI. Nederlandsche Gedenkpenningen verklaard en met 
verdere bydragen tot de Penningkunde uitgegeven, 
met Platen, door Mr. J. de Vries en Mr. J. C. de 
Jonge. In’s Gravenhage by van Cleef. enz. 4. 


I. Di Denfwürdigkeiten aus der Gefchichte von Gel- 
derland find ein fchönes Denkmal des Eifers für gründliche 
Forschungen, welcher, fo mie die bolländifchen Gelehrten 
überhaupt, alſo auch und namentlich die Gelderifchen in 
verfchiedenen Epochen ausgezeichnet. Faſt alles, was und 
darin dargeboten wird, ift aus dem Provinzial Archiv zu 
Arnhem gezogen und die Arbeit, wie Hr. Nyhoff felbft an- 
gibt , in Folge hoher Aufforderung vorgenommen worden, 
Es zeigten fih dem Herausgeber bei Löfung feiner Aufgabe 
mancherlei Schwierigfeiten, welche eber in der Maffe des 
Borhandenen, als in der Dürftigkeit der Quellen ihren 
Grund hatten. Eben fo ftellte fich für ihn die Frage dar, 
ob er manchen Zeitraum, manche Begebenheiten und manche 
Eharaftere, welche von andern Gelehrten bereitd behandelt 
worden, nicht wiederum frifch beleuchten und den reichen 
Vorrath von neuen Auffchlüffen und Materialien ju einer 
ganz frifchen Bearbeitung verwenden folte? Befonders 
trat diefer Fall bei Karl von Egmond ein, ſowohl in Bezug 
auf feine Biographie, als auf feine Regierungsgefchichte ; 
und eben fo bei den Begebniſſen and Hauptperfonen des 
achtzigjährigen Kampfes wider die Spanier, in fo fern 
fie Geldern’s Antheil daran betrafen. 


Bedenklichkeiten anderer Art errente dem Herrn 
Rybof ber Umſtand, dag ſchon zwei Männer von all. 
gemeinem Ruf in den Niederlanden und von gediegenen 
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Kenntniffen mit zwei Hauptwerken ihm vorangegangen 
waren, nämlich Bieter Bondam (Profeffor an der Univer⸗ 
fität Utrecht) und W. N. van Spaen CHiftoriograph und 
Deichgraf der Provinz Geldern), jener in dem befannten, 
„Charterboek der Hertogen van Gelderland en Graven 
van Zutphen,“ diefer in den „UOordeelkundige Inleiding 
tot de Historie van Gelderland ; 2 Bände, und in der 
Hiftorie van Gelderland‘ ebenfalls 2 Bde, Beide fchöpften 
ans den beiten Quellen und namentlich gehören die zwei 
leutgenannten Werke zu dem Gediegeniten, was die neuere 
Gefchichtsforfchung in Holland hervorgebracht bat, fo daß 
man fich nicht genug wundern kann, wie wenig fie in 
Teutfchland befannt und felbft von ausgezeichneten Männern, 
welche mit Niederländifchen Gefchichten fich befaßten, völlig 
übergangen worden find. Dan Spaen benuste den mit 
biftorifchen Einleitungen verfebenen Codex diplomaticus 
Bondam’s zu fritifcher Beleuchtung der von frühern Hi— 
forifern, wie Bontan und Anderen, zwar gut befchrie- 
benen, aber doch in manch’ einzelnem Parthien fehr ent- 
fiellten Thatſachen; theild auch arbeitete er, da fein 
Kollege nur bis an's Jahr 1286 gefommen war, ans felbft 
sefammeltem Vorrath, wofür feine Stellung natürlich ihn 
an umd für fich fchon zumeift begünftigte, Leider farb er 
gleich nach der Erfcheinung des I. Theiles im Drude (1814), 
welcher mit der Todesanzeige Herzog Rainalds IT. im 
Jahre 1343 fchließt. Herr Nyhoff ſtatt wie viele Andere 
ebenfalls wieder von vorn anzufangen und mit dem Ganzen 
nicht zu Ende zu fommen , faßte den vernünftigen Plan, 
feine beiden Vorgänger, was die Urkunden und die urfund- 
lichen Auffchlüffe betrifft, einfach zu verfolgen und kritiſch 
zu ergänzen, feine eigene Sammlung aber blos von dem 
Zeitpunft an, wo Bondam aufhörte, zu beginnen, und 
dem Banzen einen gedrängten Ueberblick von dem Zuflande 
Geldern’s in der erften Hälfte des 14ten Jahrhunderts 
ſowohl in Hinficht anf die geographiſchen Verhältniſſe, 
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und Landeserzeugniffe, auf Handel und Induſtrie, als auf 
Künfte und Wiffenichaften,, LZebensweife und Sitten der 
Bewohner , endlich auf Verfaſſung und Geſetze; größten- 
theils aus Quellen gefchöpft, vorauszuſchicken. Diefer 
ueberblick follte dazu dienen, die Aufmerfiamfeit auf die 
großen Veränderungen im 14ten Jahrhundert zu richten, 
wo der Beberrfcher Geldern’s zuerft fonveräne Gewalt und 
fürftlichen Rang erwarb; wo die bis zu -diefer Zeit unab- 
bängigen Edlen diefe Gewalt zwar anerfannten und fich 
ihr unterwarfen , allein nebenbei gleichwohl neuen Einfluß 
auf die Landesregierung erhielten; wo neben ihnen die 
Freiheit und der dritte Stand fich zu entwickeln und zu 
blühen begannen und das platte Land zum erftenmal aus 
feiner bisherigen Nechtölofigkeit gezogen ward; wo zuerft 
für Flußordnungen, Deichwefen und Landbau gehörige 
Fürforge geſchah; wo die Induſtrie ihre erften Fühneren 
Schritte wagte und die Gewerbe zu einiger Bedeutung 
famen; endlich wo Wiffenfchaft und Kunft dem vielhun— 
dertiäbrigen Gängelbande des Priefter- und Mönchthums 
fih entwanden, die erften hellen Strahlen der Aufklärung 
und des Geſchmacks fich verbreiteten und die lange Rohheit 
der Gitten einem edleren Geiſte wich. Dies Alles findet 
fih von Hrn. Neuhoff ziemlich lichtvoll und gründlich in 
feiner hiftorifchen Einleitung ausgeführt, Der erfte Bund 
umfaßt fodann die Urkunden bis zu Rainald's IL Tod, 
Der zweite Band wird jene enthalten, welche auf die 
Geſchichte der Herzoge Rainalds II. und Eduards und 
ihrer Kämpfe, oder des fogenannten Krieges der Heceren 
und Bronfhorft, fich besichen, 


Der Herausgeber hat mit Sorgfalt und Kritif die nicht 
leichte Aufgabe gelöst. Faſt alle von ihm mitgetheilten 
Aktenſtücke ſind nach Driginalpergamenten oder alten be- 
glaubigten Kopien hier abgedruckt, und ſowohl das Pro- 
vinzialarchiv, wie fchon gefagt, als die beiden Archive 
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der Städte Arnhem und Zutphen Teifteten hiebei ihre 
Dienfte. Mit großer DBefcheidenheit erwähnt er, wo Gele 
genheit fich darbietet, die Verdienfte feiner Vorgänger und 
aller Gelehrten, welche um Gefchichts-, Alterthums⸗ und 
Archivkunde fich bemüht; auch viele fchägenswerthe hiftori- 
fche Anmerkungen findet man von Zeit zu Zeit den einzel- 
nen Dokumenten beigefügt. Sowohl von Hrn. Neuhoffs 
eigenem Eifer, ald von der patriotifchen Theilnahme feiner 
Landsleute und der unterſtützenden Liberalität des Holländi- 
fchen Minifteriums ſteht zu erwarten, daß die Fortfekungen 
des überaus nüglichen Werfes nicht lange auf fich warten 
laſſen werden, 


II. Das zweite Werk ift zwar nur die Ausgabe eines 
alten, aber-die Art und Weile, wie diefelbe vorbereitet 
und veranflaltet worden, hat den Beforgern, drei ausge— 
zeichneten Gelehrten Hollands, welche durch eigene Arbeiten 
und SForfchungen ihre Gediegenheit binlänglich bewährt, 
eben fo gut, wie dem großen Gefchichtfchreiber und der 
Nation ſelbſt, das Verdienſt einer eigenthümlichen Arbeit 
erworben; ja diefe Ausgabe ift ein Mufter wie man große 
Männer der Vorzeit ehren und dem jüngern Gefchlecht und 
alfgemeinern Bublifum fie ins Gedächtnig zurückrufen foll. 


Sowohl für die Kenntniß der Lebensumftände, der 
Bildungsgefchichte und Schreibart des Verfaſſers, als für 
Erläuterung dunkler Stellen und für das Sprachliche, 
welches bei Hooft bisweilen fo originell fich geſtaltet, 
ift beitens geforgt, und hübfche Kupfer, wie in den meiften 
bolländifchen Werfen, alfo auch bier, reichlich angebracht, 
bilden eine angenehme und intereffante Zugabe, befonders 
für die Phantafie der Fugend und des gemeinen Mannes; 
denn in Nord - Niederland find alle gutgefchriebenen Be- 
fchichtöwerfe beinahe in Jedermanns Händen, und fat 
jeder Gebildete, ſelbſt wenn er nicht eigentlicher Gelehrter 
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vom Sach ift, befißt eine größere oder Fleinere Brivatbiblio- 
thek. Das fo oft theild verachtete, theils geneckte Krämer- 
volf zeigt überhaupt in feiner Mehrzahl eine Achtung für 
gründliches Wiſſen, die man bei manchen fchöngeifterifche- 
ren und bewenlicheren Völkern nicht in dem Grade vorfindet, 
und es ift wohl das größte Vorurtheil, welches man ſich 
denfen fann, wenn man die Holländer als blos für Käſe 
und Hüringe, Thee und Tabak, Geld und Spekulation 
intereffirt , und für alles übrige ſtumpf und gleichgültig 
fich vorfiellt. Die fteife pedantifche Art, welche allerdings 
in manchen Berhältniffen auf den erften Anblick hervor 
tritt und negen den teutfchen Enthuſiasmus einen etwas 
ftarfen Kontraft bilder, doch hinwieder auch an dem phili- 
ſterhaften, kleinſtädteriſchen Wefen vieler teutfchen Pro 
vinzen ein ziemlich aufwiegendes Gegenſtück erhält, ift es 
mehr ald die Sache felbit, was die in Manier, Gefühl 
ausdrud und Denkweife von ihnen verfchiedene Bewohner 
anderer Staaten unangenehm anfpricht. und die Batapier 
denfelben langweilig macht, fo wie auch zu ungerechten 
Urtheilen gegen fie verführt. Ein fchlagender Beweis, mie 
fehr die Holländer des größten Enthuſiasmus fähig maren 
und noch find, Tiegt gerade in ihrer Literatur, wenn man 
fie näherer Bekanntſchaft einmal würdigen wollte, und in 
der Art, wie fie die großen Männer derfelben zu verehren 
pflegen. Weder in ihren Hiftorifern noch in ihren Dichtern 
der beffern Berioden findet man das vielbefprochene Phlegma, 
am menigften aber in Pieter Cornelis Hooft , welcher beide 
Eigenfchaften im fich vereinte, und welchen man mit Recht 
den niederländifchen Schiller genannt hat; nur daß er al 
Öiftorifer unfern großen Landsmann eben fo fehr übertrifft, 
als diefer ihn ald Dichter, wiewohl Hooft's poetifche Leir 
lungen zu den gelungeneren gehören. Auch der ‚‚Nieder- 
Ländifche Tacitus“ heißt er bisweilen bei Zeitgenoffen und 
Rachfommen, aus dem Grunde, daß er die Spradhmen- 
dungen und Gedrungenheiten des großen Römers, den er 
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ſelbſt ſo glücklich und mufterhaft überſetzt, nachzuahmen 
ſuchte; allein der Schwung und der Ausdruck in dem 
herrlichen Werke, deſſen neueſte Ausgabe bier vorliegt, 
verrarhen faft auf jedem Blatte das poetifche Feuer. 


IM. IV V. und VI Bon dem lobenswerthen und gut- 
ausgeführten Unternehmen der Herren Siegenbeck, Simons 
und Eapelle, gehen wir zu mehreren Leiftungen des ver- 
dienftvollen bisherigen Staats - Archiv - Subfiftuten und feit 
van Wyns Tode, wirklichen Staats -Archivars J. C. de 
Konge Über, eines der thätigften und produftivften Gelehr— 
ten Hollands im Gefchichtöfache, deſſen wir auch fchon, 
bei Aufführung der fünf Memoires in unferer früheren 
Anzeige erwähnt haben. Mehrere der bier angeführten 
Schriften find zwar ſchon vor Tängerer Zeit erfchienen, 
allein in Tentfchland fo viel als unbekannt, daher wir ung 
wohl für berechtigt halten, nachträglich mit den neueren 
in Berbindung fie anzuzeigen. 


Bon allgemeinerem Charakter ift die erite, „Ueber den 
Urfprung der Niederländifchen Flagge.’ Zu diefer inte- 
reffanten Ynterfuchung, welche auf wenigen Bogen Neful- 
tate eines gründlichen Studinmd aus vielen, nur einem 
Niederländer ganz zugänglichen Quellen liefert, führte den 
VBerfaffer fein größeres Werk feiner „Geſchichte des Nieder- 
Tändifchen Seeweſens,“ womit er fchon Tange fich befchäf- 
tigt Hatte, und welches er fpäter noch herauszugeben 
gedenkt; ald allernächfte Veranlaffung zur Befchleunigten 
Ausgabe der Fleinen Schrift trieb ihn das preiswürdige 
Ereigniß des Tages, der Heldentod van Speyks, welcher 
in den Gemüthern der Holländifchen Seeleute die Begeifte- 
rung früherer Zeiten wieder auffrifchte, und Heer und 
Volk, trotz der Geringfügigkeit des Vorfalls an und für 
fich , einen kaum glaublichen, die Lage der Dinge förmlich 
umgeftaltenden Aufſchwung gab. Bis zu diefem Jahre 
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(1831) war die Meinung allgemein verbreitet geweſen, 
Holland habe urfprünglich feine Flagge von König Hein- 
rich IV. von Sranfreich erhalten; Andere dagegen behaup- 
ten: kurz nach der formlichen Abfchworung fpanifcher 
Herrfchaft, oder während der Anweſenheit des Herzogs von 
Anjou, oder nach der Ermordung des Prinzen von DOranien 
fen fie durch Heinrich IIL., ald Herzog von Anjou und 
Beherrſcher der Niederlande, den vereinigten Staaten ge— 
fchenft worden. Sämmtliche franzöfifche Gefchichtfchreiber 
nahmen die Sache des frangöfifchen Urfprungs der nieder- 
Landifchen Flagge auf jeden Fall, als etwas ausgemachtes 
an, und die meiſten Niederländer fchrieben es ihnen nach, 
da andere Detaild und Beweiſe des Gegentheils fehlten. 
Hr. de Jonge ſtellt über die Ausfagen der erften Gewährs- 
männer für folche Behauptung nun fritifche Unterfuchungen 
an und fucht vor allen die Schriftfteller Dampmartin und 
Carrion⸗Niſas zu widerlegen, welche in den: Werfen: 
„Evenemens qui se sont passes sous mes yeux pendant 
la revolution frangaise, 2 Vol. in 8. 1799* (dem Könige 
Friedrich Wilhelm IL, von Preußen zugeeignet) und „Coup 
d’oeil sur l’etat de la libert& publique en France aux 
diverses époques de l’histoire‘* fie am beflimmteften auf- 
geſtellt. Aus noch vorhandenen koſtbaren Tapeten, welche 
die Provinzialftaaten von Zeeland verfertigen ließen, und 
welche noch heute den Sitzungsſaal derfelben zieren, zieht 
er, da fie frühere TIhaten der mwadern Seeumifchen See— 
leute verewigen, Thaten, welche gleich in die allererfte 
Periode des Niederländifchen Freiheitskampfes zurückgeben, 
den natürlichen Schluß, daß die Flagge, welche darauf 
prangt, fchon früher, und lange vor Heinrichs IV. Thron. 
befteigung , im Lande allgemein angenommen war, und er 
fucht einen Anachronismus bervorzubringen, welcher durch- 
aus die angedentete Annahme des franzöfifchen. Urfprungs 
unmöglich macht. Gleichwohl verbürgt fich der Verfaſſer 
nicht, daß feine, wenn fchon mit vielen Gründen unter- 
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ſtützten Zweifel noch immer nicht völlig fiegreicher Natur 
find, Er fucht demnach andere Thatfachen für feinen pa- 
triotifchen Skeptizismus auf, Ein filberner Becher, welcher 
im Sabre 1590 dem „mannmuthigen“ Evert Hendridfen, 
Stammvater eines berühmten (von de Konge ebenfalls 
biographifch behandelten) Heldengefchlechts, von den See— 
ländiſchen Staaten verehrt worden, zeigt die Niederländifche 
Flagge viermal auf dem Sciffe, deſſen Abbildung ihn 
giert. Somit war die Flagge ſchon in demfelbeu Jahre 
im Gebrauch und mußte fchon im Fahre 1589 und noch 
während des Jahres der Erhebung Heinrichs IV. der Re— 
publik gefchenft worden feyn. Hr. de Jonge entwickelt 
nun aber, wie fchwer wohl anzunehmen, daß der König, 
inmitten vieler verworrenen Angelegenheiten und dringender 
Neichsgefchäfte, in welche die Ligue ihn verwickelt, Zeit 
und Gedanken gefunden babe, eine Nationalflagge für die 
Niederländer zu entwerfen und diefelbe ihnen zuzufchicken. 


Natürlicherweife können beide Dinge noch immer nicht 
dasjenige auf entfcheidende Weife entkräften, mas die all- 
gemeine Meinung fo Tange für wahr gehalten hatte. Hr. 
de Jonge mußte daher noch nach andern Gründen fich 
umfehen. Den einen findet er in der Gedächtnigmedaille 
zur Feier des glorreichen Ereigniffes der Vernichtung der 
unüberwindlichen Flotte vom Zahre 1588, auf welcher die 
Niederländifche Flagge ebenfalls fchon erfcheint; den andern 
viel gewichtigern aber in einem gleichzeitigen Dokumente, 
nämlich in dem Befehle des Rathes der Admiralität von 
Seeland vom Fahre 1587 an die Eauipagenmeifter der 
Flotte zu Blieffingen u. f. w. eine Anzahl Flaggen von 
Drange, Weiß und Blau verfertigen zu laſſen. Diefe zwei 
Thatfachen floßen durchaus die Hypotheſe der Franzofen 
Heinrich IV. betreffend um, und es Fann daher blos noch 
der Vorgänger diefes Fürften, Heinrich III., in Betracht 
fommen. Aber auch gegen diefen tritt unfer Holländifcher 
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Sefchichtfchreiber fiegreich auf. Er führte die, im Drude 
erfchienene. Befchreibung der Feſtlichkeiten des Einzuges 
von Heinrich III. ald Prinzen von Anjou und herbei erbe- 
tenem Regenten der Niederlande, in Antwerpen, durch Ehri, 
ftoffel Plantyn an, worin ausdrüdlich von Flaggen mit 
den Farben des Prinzen von Dranien auf den Schiffen im 
Hafen die Rede iſt, welche dem Feinde bereits fo große 
. Furcht eingeiagt; jene Fellichfeiten aber fanden im Jahre 
1582 ſtatt, fomit hatten die Niederländer fchon einige Zeit 
vorher eine eigene, von jener des Herzogs, dem fie die Re 
gierung übertrugen, verfchiedene Flagge, und der Aus— 
druck: „leurs pannonceaux ordinaires‘* fonnte fich auf feine 
andere, ald die Tricolor beziehen und deutete fomit auf 
einen Altern Urfprung. Der Verfaſſer durchgeht nun die 
früheren Perioden, gibt mancherlei ſchätzenswerthe, vor 
läufige Notizen über das Niederländifche Seewefen während 
der Burgundifchen Herrfchaft, fodann über Anordnungen, 
die Flagge und die Wimpeln der Schiffe betreffend, unter 
Marimilian I. und Karl V., fodann auch eine kurze Heber- 
ſicht von den Differenzen wegen des Gebrauchs der Orani—⸗ 
fen Farbe und ihres Verhältniffes zur Nationalfarde, 
namentlich während der berühmten Wirren und Kämpfe 
mit Ludwig XIV. Darauf geht er zur neueften Zeit über, 
und fein vaterländifches Gemüth macht fih noch einmal 
uf fo würdige als Fräftige Weile Luft. 


Bon ungleich arößerm biftorifchem Werthe tft die zweite 
Schrift, die „Abhandlung über den Urſprung der Hocd- 
fchen und Kabeljanumfhen Zwiſte.““ Auch bier arbeitete 
Hr, de Zonge faſt gänzlich aus neuen oder bisher unbe 
kannten Quellen, von den Aechiviften des Landes, nament⸗ 
lich, aber feinem Prinzipale, Hrn. van Wyn, deſſen Werke 
ſelbſt als bedeutende Bereicherungen des vaterländiſchen 
Geſchichtsſtoffes bekannt find, getreulich unterſtützt. Das 
Buch ſelbſt iſt keines Auszugs fähig; aber es läßt ſich dar⸗ 
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and erkennen, wie wenig man oft über eine Sache im 
Klaren fich befindet, von welcher man ſehr viel weiß, 
Geſchichte und Kritik find in der Darftellung recht gut im 
einander verwoben und des Verfaſſers einfache und ruhige 
Schreibart verdient alles Lob, Da Wenige, felbit vom 
Gelehrtenftande bei und, das Holländifche verftehben, fo 
wäre dem Buch ein tüchtiger Ueberſetzer zu wünfchen. 


Die dritte Schrift „Ueber die Union von Brüffel im 
Jahre 1577 if ungefähr in demfelben Geifte gefchrieben 
und zwar ebenfalls aus urfundlichen Materialien. Sie bildet 
eigentlich mehr einen gelebrten Kommentar zu dem Haupt- 
aktenſtück, deffen Unterzeichnung einer der wichtigften Momente 
des denfwürdigen Aufitandes war und noch einmal die 
Batrioten von Süd -Niederland mit jenen des Nordens für 
die gemeinfame Sache des Nordens zufammenhielt, Weni- 
ger werden darin die Thatfachen felbit, als die bei dem 
Akte auftretenden Perfonen beleuchtet, deren fehr viele find, 
Man muß erfiaunen über den bebarrlichen Fleiß des Ver— 
fafferd, mit welchem er für jeden einzelnen Namen die 
Aufſchlüſſe aus einer Mafe von Büchern sufammengefchleppt 
hat. Mit der Abhandlung über die Union von Brüffel 
hängt auch eine andere „Ueber die Paeificatie von Gent’ 
zuſammen, welche Hr, de Jonge gleichfalls geliefert bat, 
welche uns aber im gegenwärtigen Augenblick nicht vorliegt, 
Beide bilden ein Tcehrreiches Ganzes , und zeigen, wie man 
dabei Dinge auf eine für Zedermann nüßliche und ange- 
nehme Weife behandeln kann. 


Eine andere Arbeit des Hru. de Fonge, welche er vor 
mehreren Jahren bereits begonnen und von welcher 2 Bände 
inzwifchen erfchienen find: „Verhandlungen und unaus- 
gegebene Dokumente zur Gefchichte der Niederlande‘ be- 
fiten wir ebenfalls nicht gerade zur Hand, um eine aud- 
führliche Anzeige davon mittheilen zu können, Doch erwäh- 
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nen wir ihrer im Vorbeigehen, da fie genau mit den bisher 
aufgesählten in Verbindung fteben, und fachbefreundet an 
die übrigen Forfchungen und Leiftungen des Hrn. Archivars 
ſich anfchließen. Sie verbreiten über einzelne Begeben- 
beiten und Charaktere viel neues Licht und gehören zu dem 
Befleren, was ihr Hr. Verfaſſer geliefert. Derſelbe Fall 
tritt auch bei der neueſten Unternehmung des Hrn. de 
Jonge ein, nämlich der Herausgabe der Verhandlungen der 
Niederländifchen Generalftaaten von Bildung der Nepublif 
an bis auf die neueren Zeiten, in 4. Auch von diefer 
befisen mir den erften Band, Er enthält das Tagebuch 
und Protokoll jeder einzelnen Sikung im Auszug, viele 
neue wichtige Briefe u. f. w. theils in franzöfifcher,, theild 
in flämifcher Sprache, mie denn überhaupt das Ganze 
auf dad Publikum beider Sprachen berechnet und fomit 
von allgemeinem Intereſſe geworden iſt. Wir werden nicht 
ermangeln, feiner Zeit, wenn noch. ein fernerer Band 
erfchienen, ausführlicher darüber zu berichten. 


Das lebte, was aus Hrn. de Jonge's fruchtbarer Feder 9 
floffen und wobei Hr. J. de Vries als Mitherausgeber erfcheint, 
ift ein räfonnirender , Eritifcher Katalog von Niederländis 
fchen Münzen, mit allerlei andern Zugaben, melde alt 
Beiträge zur Numismatif angekündigt find. Dieſes Werl, 
in 4, mit Kupfern iſt eigentlich blos die Fortfegung oder 
Weberarbeitung und Erweiterung eines früheren, bereitd 
im Jahr 1823 erfchienenen, nämlich der „Notice sur le 
Cabinet des Médailles et des Pierres gravees de S. M. le 
Roi des Pays Bas,“ mit mehrern Kleinen Nachträgen, 
welche Hr. de Jonge einige Jahre darauf folgen lief. 
Bol des Bedauerns, erftered nicht umftändlicher. durd- 
geben zu können, da das Eremplar uns ebenfans abhanden 
gekommen, befchränfen wir und auf eine kurze Ueberſicht 
des Inhalts der zweiten genannten, böchft verdienflichen 
Arbeit, weiche zwar ihrem Hauptzweck nach den Beſuchern 
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des Münzkabinets die Kenntniß defielben zu erleichtern 
beſtimmt war , jedoch zugleich als ein für fich beſtehendes 
unmismatifches Werklein in der Neibe der beften Bücher 
aus diefem Fache prangen kann. Der Verf, hat übrigens 
nicht alle Medaillen und gefchnittenen Steine befchrieben, 
über welche er ſelbſt Auffcher ift, fondern fich auf die in- 
tereffanteften befchränft; auch hegt er die Hoffnung, dem 
fachverfiändigen Publikum  dereinft auch die Abbildungen 
davon mitzutheilen, um fe mehr, da eine beträchtliche 
Parthie noch niemals befannt gemacht wurde. Die reiche 
Sammlung, welche für die dritte größte in Europa gilt, 
verdanft ihr Entftehen dem Stadhouder Wilhelm IV., welcher 
in einer Beriode des Friedens lebend, ganz feiner Neigung 
für Kunft und Willenfchaft fich hingab. Er brachte unter 
anderm die Denkmäler, Medaillen und gefchnittenen Steine 
des Grafen Thoms (Schwiegerfohn von H. Boerbaave) 
käuflich an fih. Sein Sohn, Wilhelm V., trat in feine 
Fußflapfen, und vermehrte die Sammlung mit Zuthun der 
Hrn. Vosmaer und Hemfterhuis. Die Revolution jedoch 
überrafchte und vertrieb ihn. Da die AUmftände ihm nicht 
vergönnten, fein Münzkabinet gang mitzunehmen, fo fiel 
ein großer Theil in die Hände der Franzofen , welche nach 
ihrem raubfüchtigen, durch Liebe zur Kunft nur fchlecht 
und oberflächlich verhüllten Hange zu fremden Schätzen, 
ihn nach Paris fchleppten, wo er, unbegreiflichermweife und 
allen Nechtöbegriffen zum Hohn, noch fich befindet, Die 
entwendeten Stüde waren befonderd Kaifermünzen in Silber 
und Bronze, auch viele von verfchiedenartigen Ländern, 
Städten und Königen. Zum Glück hatte der Stadhouder 
doch die foftbarften Gold ., Silber- und Bronze-Medaillen, 
fo wie den größten Theil der Tameen und Intaillen ge- 
rettet. Nur ein ägyptiſcher Stein und mehrere andere 
geichnittene von hohem Werth wurden ebenfalls von den 
Eroberern erbeutet und befinden fich ebenfalls noch da, wo 
fie nicht hingehören. 
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Der gegenwärtige Monarch ließ aus dem Weberrefte der 
alten Sammlung ein neues, Tönigliches Kabinet, und zwar 
zum allgemeinen Nusen des Vublikums, auf die zweck⸗ 
mäßigfte und liberalſte Weiſe bilden. Viele neue, griechi⸗ 
ſche und römiſche Münzen, zumal die bei der Auktion des 
bekannten van Damme angekauften, bereicherten ſie, und 
von Zeit zu Zeit ergänzte man die Lücken. Hr. de Jonge 
organiſirte und” klaſſiſizirte das Ganze und ihm verdankt 
man die damalige höchſt verftändige Einrichtung. Dan 
zählte im Jahr 1823 im Ganzen an die 33,675 Medaillen; 
darunter 5800 Griechifche (197 von Gold), 11,380 Ro. 
mifche (880 von Gold), 5760 neuere von Metall, 640 Ob⸗ 
fidionalmüngen , 2137 Thaler, fodann 7958 eigentliche 
Gold-, Silber- und Kupfermünzen, endlich 1325 geichnit- 
tene Steine und einen Onye von mehr ald 30,000 Gulden 
im Werth. Im Jahr 1824 war das Kabinet durch unge- 
fähr 3000 Medaillen, darunter 320 Griechifhe und 1281 
Mömifche,, vermehrt worden. Eine genaue Weberficht des 
Zuwachſes von 1824 — 1831 iſt noch nicht mit Beſtimmt⸗ 
heit zu geben, doch darf man ficherlih an die 6000 an. 
nehmen. Für die Freunde der Wilfenfchaft muß die beigi- 
fche Revolution auch in diefer Beziehung als beklagenswerth 
fich darſtellen, da die drängenden Gtaatsausgaben Die 
Mittel für neue Ankäufe um ein bedeutendes vermindert 
haben werden. *) 





*) Den neueften Nachrichten zufolge wird Hr. de Tonge naͤchſtens 
mis dem laͤngſt benbfichtigten und vorbereiteten größern Werke 
berausruͤcken. 


VIII. 


Seltſame Berichte einer Niederländiſchen Chronik 
über Franz. von Sickingen *). 


Lors le Conte Francisque arriva en l!’Armee du Conte de 
Nassau & lung de ses filz avec luy, atout 30. hommes de 
guerre, que les Allemans y envoient pour corrigier les 
rebelles de ’Empire, lesquelz, quant il fu venu, allerent 
mettre le siege devant Mouson, Je ne sgay pourquoy, car 
le Roy ne se declaroit pas ennemy de l’Empereur. Neant- 
moins apres l’avoir battue, se rendy à la vollente de VEm- 
pereur, Apres avoir prins l’artillerye qui dedens estoit, 
conclurert derechief d’aller assiegier la ville de Maisierre 
sur Meuse, la quelle estoit merveilleusement forte & y 
avoit beaucop de gens, de guerre & de nobles hammes, 
Les aucuns disoient que le Roy de France y estoit encloa: 
mais c’estoit pour n&ant le siegge $ camp, par devant la 
ville de Maisierre. Ceulx de la cit£ de Turnay eulx 
voyant aussi assez $ assieges. d’ung siege vollant, incon, 
tinent &nvoierent ung messagier avec des leitres de qom- 
plainotes, disant que les Bourguignons les avoient assie- 


_*) Der biher in Feiner der vorhandenen Sammlungen noch aufs 
Ban Ad Chronik von Dalencienned, worüber an einem andern 
ste Auskunft ertbeilt werden fol, Der Abdrud ift diplomatiſch ges 
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get d’un siege vollant, sans leur dire, ne faire scavoir, 
la vollunte qu'ilz avoient: mais journellement les outra- 
goient de leurs vivres qui leurs ostoient & que leurs ci- 
toyens estoient souvent prins; lesquelz requerroient, que 
de sa grace, ä leur grant besoing, les volist secourir & 
que leurs corps & bien estoient tous & sa vollente. Le 
messagier tant exploita, qu'il arriva oü, estoit le Roy. 
Quant le Roy eult les lettres luttes en la presence du Co- 
nestable & autres, le Roy dit & promist, par la foy quiil 
avoit à son Createur, qui les yroit visiter à grosse puis- 
sance, pour corrigier ®) leurs ennemis, Le conestable re- 
prist le mot & dist: haa Sire, quesque vous promettes? Sy 
vous enprenes °°), jamais en France ne retourneres. Pour- 
quoy ? se dit le Roy; ne suy-je pas asses puissant? Si 
estes, Sire, d’y aller, mais d’y demorer une espasse petitte, ce 
seroit chose oü il n’y auroit guerre d’honneur ; car incontinent 
les vivres vous seroient colpez de tous pays. Je congnois 
les Bourgoignons telz que jamais le Realme de France ne 
verres sans grantz encombriers. Bourbon, Bourbon, vous 
‚loez les Bourguignons, Je sgaray quelque jour quy saront 
faire; car je les yray bien visiter. Bourbon respondit: 
Sire, se vous desires de les trouver, y sont devant Mai- 
sieres; vous aur&s bien autre chose & faire que d’aller a 
Tournay. Le Roy pour ung peu se fuist courrouchiet: 
mais monstrant signe que riens n’y acoutoit, dit au mes- 
sagier de Tournay: Amis, tu t’en retourneras en la cite, 
se leur dira en ta risposte **®), ce que jay vollente de 
faire. En temps que le messagier prist son repas, on 
escripvyt la lettre; la quelle depuis fu lutte & la bretecq 
de Tournay, dont le peuple en fu resjoy & sy en fu faicte 
procession generalle. Je ne sgay que non avoit escript au 





*) Chätier. 
**) Entreprenez cela. 
**+) Reponse, 
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faict elu Seigneur de la Motte, le quel le 8=- jour du 
mois de May avoit fait. ferment en Tournay de la bien 
garder pour le Roy. Estant le messagier devant le Roy, 
La Motte y estoit, le quel depuis ne retourna en la cite 
de Tournay; car la deffence luy en fut faicte, present le 
messagier: mais ne tarda ghaire depuis, quil ne fu re- 
tenu de la Maison du Duc de Bourbon, Ammi ces besoig- 
nes l’Empereur eult nouvelle »»- en la ville de Gand, que 
les Espagnolz avoient heu vietoire !’ Armee d’Espaigne avoit 
vaincu & prins pluiseurs grans personnaiges, avec leur 
Capitaine General, le Seigneur d’Epares & beaucop demo- 
rez au champ, avec toutte leur artillerie & utensilles de 
guerre; ou incontinent apres, a este reconcquis le Realme 
de Navarre & mis & son obeissance. Depuis eult encore 
nouvelle que l’Armee du Pape estoit joincte & la sienne de 
la les montz, pour marchier contre les Franchois, les- 
quelz desiroient de usurper les terres & Seignouries tant 
de l’Eglise que du saint Empire; parquoy Processions en 
furent faites par tous les pays de l’Empereur. Ce temps 
pendant de ces nouvelles, le Siege estoit tousjours devant 
Tournay & pareillement devant la ville de Maysierre, la 
quelle fu fort battue, tellement que du camp on regar- 
doit en la ville; mais de l’assallir, nulz ne trouvoit d’acordt. 
Se furent touttes armures ung jour mises à l’'habandon des 
assallantz: mais on les y remist telles que on les avoit 
prins en l’artillerie. Le Conte de Nassau n’ozoit faire don- 
ner l’assaut par ses gens, craindant le Conte Francisque, 
que luy meisme ne le fist tuer par ses gens en assaillant; 
car, chacun difoit que en Iuy y avoit lächete & qu'il avoit 
print trente mille escuz d’or au Roy de France, affın qu'il 
levast son campt. La voix courroit telle & sy en v&oit-on 
bien lapparence; car aulcuns de ses gens alloient & ve- 
noient en la ville avec grans flacons de vin. Quelque 
chose qu'il en fuist, le Conte Francisque leva son camp 
& s’eslongna de la ville. Le Conte de Nassau & les auires 
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böns pour *) l’Empereur, voyant quilz estoient entre la, 
ville & l’armee du Conte Francisque $ que aussy la peste 
estoit sy merveilleuse en leur armee, leverent leur camp. 
Et le Conte Francisque desirant que ainsy en fü fait, leva 
le sien aussy. Les pondtz tous deffaiz & l’artillerie mise 
en chemin, chacun se mist aux thamps, lesquelz retour- 
nerent envers le Pays de Haynault. Tandis, l’Empereur 
se delibera de faire son entr&e en la ville de Valenchien- 
ries, que les habittans desiroient moult. Lequel le samedy 
14‘ jour du mois d’Octobre, Yan mil chine cens & 4, y 
entra pour la premiere fois, acompagniet de beaucop de 
nobles personnaiges, venant de son ärmee de Maisiere 
tant d’Espagnars , Allemanz, Haynuiers & autres, que [Em- 
pereur avoit mis ensemble; le quel Emipereur fu des bour- 
gois & habittans de la ville tres-honnorablement requpt. 
Le Roy de France sachant l’armde deffaicte des Bour- 
guignons, avec l’entendement qu'il avoit au Conte Fran- 
cisque & quil y avoit le toupillon *®, en la teste, pour 
ce que le Realme de Navarre estoit reconcquise $ toutles 
ses gens & artilleries perduz, se mist sus hastivement & 
grosse puissance, la ou le Cönestäble de France se &- 
eorda fort envis $ le Conseil parreillement; quoy que tous 
füissent seulz pour la Corronne; mais craindant ee geil 
om advint, luy desconseilloient de ce faire. Neantmoiss 
se misrent aux champs ave le Röy, le quel s’ättendoit as 
seurement de faire la feste Saint Martin en Vallenchiemes; 
par l’aide du Conte Francisque: mais Phomme propost $ 
Dieu dispose. Le connestable tousjours besoigriant a hon- 
eur du Realme, conseillant au Roy sur ce quil avoit 4 
feire, sur le faict de Tournay, n’estoit de riens adveriy 
des secres du Roy & du Conte Francisque. Le quel Roy 
de Franee apres avoir la ville de Vallenchiennes, ne de 
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siroit que d’estre Empereur & de ravitayllier Tournay, 
ainsy quil avoit promist & de y leisser nne grosse bende 
Franchoise pour corriger le pays de Haynault. Ceste sep- 
maiue 18” d’Octobre, en temps que le Roy marchoit 
pour faire son emprise, une grosse bende Franchoise se 
vint mettre devant la ville de Landrechies,, terre d’Aves- 
nes en Hainault, le propre jour de la feste Saint Luc, 
francq Feste d’ieelle, ou ilz fesrent de merveilleux des- 
royz; car ilz aborderent à Theure que les marchans des 
bestiaulx estoient au lieu pour les vendre. Ceslui qui se 
peut saulver se saulva: mais beaucop en y eult de prins 
& retenuz. La gamison de la ville, ainsy que les Fran- 
chois, cuiderent entrer pour les prendre & desrober mise- 
rablement & pensant guy n’y eust nul2 qui entendis de la 
guerre; iceulx de la ville, bien pourveu de ghuait, furent 
bien advertis. Neantmoins les Franchois par grant force 
vindrent & cuiderent enporter la ville & se misrent jus- 
ques a la porte: mais la garnison qui estoit sur la mu- 
raille se monstra si vigoreuse, que ilz tuerent bien de six 
à sept cens Franchois, entre lesquelz y demorerent morts 
chine Porteurs d’Enseigne; $ y avoit ung nomme& Peti- 
pain, qui, atout une hacquebutte & crochet, en oceiz 
aussi bien largement: mais aguestant apres luy, firent 
tant, qu’il tirerent ung cop par la grayerre dont y tiroit, 
que d’une hacquebutte eult ung colp parmy la teste, tel- 
lement que par terre tomby mort. Non force pour icel- 
luy, car tousjours sans cesser autres y avoit qui tiroient 
droict en la rue des Faubours; neantmoins depuis ne leis- 
serent d’y livrer de durs assanz par trois fois, lesquelz. 
furent vaillament rebouttes. Franchoix de Thian, Seig- 
neur d’Aulbry, Capitaine du dit Ländrechies, soubz la 
charge de Monseigneur le Marquis d’Arsehot, Capitaine 
general de la Conte de Haynault, s'y porta tresvaillam- 
ment: mais faulte de momnition de guerre, les en fist 
partir la nuist & abandonner la place, craindant que Pen- 
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demain ne uissent encorre de durs assaultz, comme ilz 
avoient soutenu & voiant que encore n’attendoient secours, 
ne monition ®) en nulle maniere. Leur partement fu fait 
sans ce que les Franchois en seuissent riens, lesquelz len- 
demain s’en alloient sans leur faire, ne voilloir plus de 
mal, pensant que les Bourguignons fusissent encore re- 
doubles $ mis en plus grant force: mais ainsy que les 
Franchoix s’en alloient, leur fu diet par aulcuns prisonier 
qui eschappe estoit, que les Bourguignons s’en estoient 
fuiz; parquoy retournerent & entrerent dedens la ville, 
laquelle pillerent & bruslerent. L’Empereur , estant en la 
ville de Vallenchiennes, estoit en ung horrible trouble, 
oü les Espagnars assemblerent ung priv& Conseil envers 
minuict, oà le Duc d’Albe mist avant, qui volloit avoir 
son neupveu l’Empereur hors de la ville de Vallenchiennes 
& que bien percevoit que jamais n’en partiroit se on luy 
leissoit longuement & que il estoit vendu, et nous tous 
aux Franchois & la ville parreillement, se la remede ny 
estoit mise. Ces chose mist le Duc avant: les Espagnars 
& Napolitains responderent: que c’estoit bien leur adris 
de ainsy le faire & quilz sgavoient bien, que le Conte 
Francisque n’estoit point ainsy alle logier à grosse arme, 
au cost€ vers Tournay pour noulz biens; & qu'ilz avoient 
perchu, en leur camp, chose qui ne leur plaissoit en null 
maniere. Ces parolles eutendues, le Duc d’Albe delibera 
emmener l’Empereur hors de la ville, apres qu'il y eult 
este huit jour; & s’en party de Dimence 22=e jour d’Oc- 
tobre; lequel Empereur alla au giste en la ville d’Ath en 
Hainault: mais les gens de guerre, apr&s l’avoir convoyel 
oultre Condet, retournerent en la ville de Valenchiennes. 
L’endemain de son partement, chincquante des Rouge 
culz des gens Monseigneur de Martin, furent envoyes en 
la ville de saint Gislain, craiudant que les gens du Conte 





*) Vivres, . 
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Francisque n’y entrassent pour le pillier. Ainsy que ces 
choses se faisoient, signe de ravitaillier la cite de Tour- 
nay, le Roy de France, avec sa puissance de soixante 
ou quatre vingt mille homme, se loga en ung gros vil- 
laige nomme Denain, à une grosse Abaye de Nonnain, ot 
il commanda au Duc de Bourbon, Connestable de France, 
de soigner faire des pondz sur }a riviere de l’Escault, af- 
fin de plus facillement passer pour ravitaillier la cite de 
Tournay. Le Conte Francisque voyant que l’Empereur 
estoit retirè & qu'il avoit failly son emprise, se party luy 
& son filz de Vallenchienne, oü ilz estoient logies, au 
coste de Tournay, en trois au quattre villaiges, lesquelz 
avant partir furent tous payes. Quant le Conte fu ad- 
verty que l’Empereur estoit en la ville d’Audenarde, y 
alla parler à luy, oü il bailla ses escuze touchant de Mai- 
sierres & autres choses. L’Empereur son contentoit tres- 
mal: mais pour ce quil avoit grosse puissance, ne le cor- 
riga *) en nulle maniere: mais depuis rescripvy aux Elec- 
teurs de Allemaigne, qui en fisrent selon sa rescription; 
car P’Archevesque de Mayence l’alla assieger en sa propre 
ville, le quel se retira en son chasteau, oü d’ung triect 
& pouldre fu villainement blechies & se rendit à l’Arche- 
vesque, priant que son filz maisne fusist entretenu avec 
luy & que de nulle trayson n’estoit nullement adverty I’Em- 
pereur, dont je Yen prye merchi. L’Archevesque, voyant 
& escoutant sa confession, Juy pardonna & son mesuz *®), 
pour ce qu'il veoit bien que jamais de la blechure n’en 
eschapperoit: mais le filz eult la teste colpee. Par ainsy 
fu descouverte la trahison; & l’autre filz, non adverty de 
ces besoignes, demeura en ses biens. 


*) Punit, > 
*) Sa faute. 4 


IX. 
Die Philanthropie in Holland.’) 
Nach Profeffor Mani. 


Mortali juvare mortalem, haec est ad 
veram gloriam via. 
‘ Plinius, 


Der Fremde, welcher Holland befucht, muß zugeben, 
daß diefes kluge, thätige, gewerbfame und handeltreibende 
Volk ſtets äußerſt mwohlthätig war und auf die Uebung 
chriftlicher Barmherzigkeit feinen unvergänglichen Ruhm 
gegründet bat. Hier finden die Waife, die Wittwe,. der 
Greis, der Blinde und jeder Unglückliche im Mißgeſchick 
bülfreiche Hand. Aber unter den Anftalten, welche man 
. der Menſchenliebe verdankt, befindet fich befonders eine, die 
alle andern in den verfchiedenen Ländern Europas über- 
trifft; der in fo vielen Beziehungen berühmten Stadt Amfter- 
dam verdankt diefe Anftalt ihre Stiftung. : In diefer Stadt 
ſah Europa die Geſellſchaft für Wiederbelebung 
der Ertrunfenen entiteben, welche taufende von Opfern 
rettete, allein nicht nur Europa, die ganze Welt wird ihr 
ewigen Dank dafür fchulden. Die Gefellfchaft von Amiter- 
dam war aleichfam der vorläufige Schutzengel für Alle, die 
das Unglüd hatten zu ertrinfen; man weiß wie man Lebtere, 





*) ®ergl. Journal de la Haye, Nov. 1837. 
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bis zur Gründung dieſer Anttalt, nicht. nur. in Holland, 
fondern bei allen Nationen Europas behandelte. ‚Leider be- 
halten noch einige. Länder, obfchon auf ihre Kultur ſtolz, 
diefelben Mittel bei, melche jede Regierung fchleunigft 
ausrotten follte. Vor diefem Zeitpunfte, welcher den wah⸗ 
ren Sieg der Humanität bezeichnet, legte man die Ertränf. 
ten, nachdem man fie aus dem Waſſer gezogen. hatte, an 
dad Ufer des Meeres oder irgend eined Fluſſes, und .Tieß 
fie mit dem halben Leibe im Waffer hängen, Gemöhnlich 
blieben diefe Unglüclichen aller Hülfe beraubt und ge- 
währten der Menge das traurigſte Schauſpiel. Kaum 
duldete man, daß irgend Jemand, von Grundſätzen der. 
Menfchlichkeit getrieben, den noch nicht. erlofchenen Lebens. 
funfen wieder anzufachen firebte, Die Unmiffenbeit, ftets 
der Wahrheit feind, und das Vorurtheil jener Zeit gingen 
fo weit, daß man jede Ohnmacht durch Waffer. rettungs- 
108 mwähnte, Man begnügte fich blos zu unterfuchen, .ob 
der Ertrunfene ein Verbrechen begangen. babe, und zu 
diefem Zwede wurden die genaueften Nachforfchungen. er. 
heifcht. Jedermann war es verboten, bis zu der, vom 
Magiſtrate gebotenen Befichtigung, den Körper zu berühren ; 
auf diefe Weife ward jeder Ertränfte gemeinhin das Opfer 
einer Eläglichen Maßregel, und gewiſſem Tode preisgegeben. 
Der Zufall , welcher oft über das Loos der Menfchen 
entfcheidet, war die glückliche Veranlaſſung, daß die bar- 
barifche Syſtem die Oberhand verlor und einer neuen und 
zugleich für Holland und die ganze Menfchheit glorreichen 
Epoche das Dafeyn gab. Für die Gefchichte der. philantropi- 
fhen Anftalten Amiterdams iſt es fehr intereffant, der 
Nachwelt die Erzählung des Ereigniffes zu überliefern, dem 
jene große Wohlthat ihren Urfprung dankt. Der ehren- 
merthe Calfeen, ein Holländer, der in Italien reiste, 
befand fich eben zu Benedig, als ein Erfäufter, der Feine 
Spur. von Leben mehr. zeigte, aus dem. Wafler.: gezogen 
ward, Gtatt ihn hülflos am Geſtade zu verlaffen, fchenfte 
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man ihm im Gegentheile alle mögliche Sorgfalt ; obfchon er 
nach allen äußern Anzeigen völlig todt fchien, fuhr man doch 
in den Bemühungen fort und rief ihn endlich wieder in’s 
Leben. Diefer unerwartete Erfolg rührte Ealfeen’s gefühl 
volle Seele, und von diefem Aunenblide an nahm er fich 
nach ernfter Meberlegung vor, bei feiner Heimfehr in das 
Baterland diefen auffallenden Umftand zum Frommen feiner 
Landsleute zu nützen: in der That führte er mit religiöfem 
Eifer fein Vorhaben aus, Zum Magiftrat von Amitelland 
ernannt, erließ er in feinem Diftrifre einen Befehl, welcher 
dahin lautete, daß jeder aus dem Wafler gezogene Ertränfte 
an einen Drt gebracht werden müffe, wo man ihm die, von 
Kunftverftändigen vorgefchriebene Hülfe leiſten könne. Auf 
diefe Art zerflörte er das Vorurtheil, welches die Ertrun- 
fenen bülflos preis gab und gründete einen, in den Jahr⸗ 
büchern der bolländifchen Bhilantropie merfwürdigen Zeit- 
abfchnitt. 

Ealfeen’s feited und edles Benehmen in feinem Diftrifte 
wecte fpäter die große Stadt Amfterdam zur Nacheiferung. 
Im Jahr 1767 gefchah ed, daß Jakob von Elerig, Giöbert 
Antwerpen, VBerbrugge van Freyhoff und Cornelius van 
Engelen, ſehr erleuchtete und für öffentliche Wohlfahrt 
thätige Männer, den Plan faßten, die Amfterdamer Geſell⸗ 
fchaft zu gründen. Sie beitrebten fich im Volke Grundſätze der 
Tugend zu verbreiten, wahre Keime moralifcher Eivilifation 
und die zum Zeriireuen aller Vorurtheile geeignete Auf- 
Elärung , welche die Ausführung des menfchenfreundlichen 
Vorhabens hindern Fonnten; man veröffentlichte alsbald 
und vertheilte unentgeldlich zu taufenden von Eremplaren 
die Anweifung zur Pflege der im Waller untergefunfenen 
Sceintodten. So begannen diefe drei, zugleich feften, 
weifen und großmüthigen Bürger Amfterdams, ihr Löbfiches 
Unternehmen. Mit Freuden erinnern wir daran, daß am 
Einfegungstage der Geſellſchaft felbit, ein Ertrunfener zum 
Leben zurückkehrte, durch die in der Verordnung , welche 
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die Sefellfchaft herausgab, angezeigten Mittel; ein wirklich 
merfwürdiger Umftand und der Aufzeichnung werth, denn 
er trug gleichfam das Gepräge des Segens vom Himmel. 


Innigſt von der Wirkſamkeit diefer Mittel überzeugt, 
und geleitet von hellem und umfichtigen Geiſte brachten jene 
Männer es zur Kenntniß des Publikums, dag die Gefellfchaft 
Jedem Ehren- und Geld. Breife ertbeilen werde, der das 
Glück habe, einen Ertrunfenen zu retten. Das mar eine 
ſehr mächtige Aufmunterung für alle Klaffen der Gefell- 
fchaft und that wunderbare Wirfung ; die Geldpreife feffel- 
ten die Aufmerkfamfeit des niedern Volks, die Ehrenmedaille 
lockte Bürger von höherer Stellung, denn fie waren ſtolz 
diefe Ehrenpreife zu erlangen, mie die Römer es waren, 
ihre Stirne mit der Bürgerfrone zu fchmücden. Mit diefer 
mächtigen Triebfeder überwand die Amſterdamer Geſellſchaft 
ale Hinderniffe und errichtete im Intereſſe der Humanität 
ein Denfmal , das zu deren Ruhme bleiben wird: 


„Aere perennius,‘ 


Der Beifall, welchen man der Gefellfchaft zollte, war 
allgemein in fämmtlichen Städten Hollands, und der Gtad- 
bouder Wilhelm V. beeiferte fich die entſtehende Geſellſchaft 
mit feiner Autorität und feinem großmüthigen Einfluffe zu 
fhirmen. Kaum ward diefe menfchenfreundliche Einrich- 
tung in Europa befannt, als die Regierungen fich beeilten, 
diefelbe nachzuahmen und die Verordnungen und angewandten 
Mittel zur Rettung Ertrunfener,, fennen zu lernen, Ve— 
nedig, die Quelle der Amiterdamer Gefellfchaft , forfchte 
bei letzterer Stadt zuerft nach allem was diefe mwohlthätige 
Anftalt betrifft, und im folgenden Jahre, 1768, erlich der 
venezianifche Senat feine, genau nach der holländifchen ab- 
gedruckte, Verordnung. | 

Der große Leopold von Toscana, der nichts zur 
Wohlfahrt feiner Unterthanen unterließ, führte fchleunigft 
in feinem Staate eine Ähnliche Anſtalt ein und alsbald 
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thaten in Ftalien die Städte Mailand, Florenz, Genua, 
Badun, Neapel, Modena, Livorno und Bologna , eine 
nach der andern, Gleiches. Die große Katharina von Ruß— 
land, voll Eifer für die Eivilifation ihrer Völker, folgte 
dem edlen Vorbilde Hollands , Tieß in ruffifcher Sprache 
alles, was man in Amjterdam herausgegeben hatte, druden 
und in ihrem weiten Neiche vertbeilen. Bald darauf Tieß 
auch die unfterbliche Maria Therefia, welche den ruhmvollen 
Namen einer Mutter des Baterlandes, verdiente, durch ihren 
Erlaß vom 1. Juli 1769, die Verhaltungsregeln bei Hülfe- 
leiftungen für Ertrunfene veröffentlichen, fie waren blos ein 
Auszug von der Verordnung befagter Sefellfchaft. 

Sranfreich nahm, in Folge königlicher Ordonnangen, 
alle die Mittel an, welche unfere Gefellfchaft übte, und Pia, 
ein der Menfchbeit flets theurer Name, brachte derfelben große 
Huldigungen dar. Schon war ein Zeitraum von 7 Fahren 
verftrichen , feit die Amfterdamer Gefellfchaft beftand und 
hatte die Wohlthaten, welche diefer Einrichtung entfpran- 
gen, genügend an den Tag gelegt, als die Stadt London, 
unter dem Schutze des Königs und den mohlthätigen und 
großmuthvollen Aufpicien des Adels, die royal humane 
Society errichtete, nach dem Borbilde der Amiterdamer. 
Darauf folgten allmählig Preußen, Dänemark, Bayern 
und ganz Europa dem Beifpiele und den Regeln, welche 
- die Srundbafis unferer Inſtitution bildeten, 

Das nördliche Amerika, welches feit 50 Jahren in der 
neuen Welt glänzt, bat nichts. verfüumt, um das Schickſal 
feiner Mitbürger zu verbeffern und diefer Zweig der Hülfe- 
leiftung ward allgemein in der einfichtsvollen, meifen und 
blühenden Republick adoptirt. 

Der Einfluß der bolländifchen Befellfchaft befchränft 
fich nicht auf Europa und Amerifa, vielmehr hat fie, gleich 
dem großen Taasgeftirn, ihre wohlthätigen und fchüsenden 
Strahlen bis nach DOftindien verbreitet. Dank, unfterbli- 
cher Dank ſey alfo den drei Bürgern Amfterdams Ddarge- 
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bracht ‚, die vol: Much und Edelfinn, den Blan zur Gefell- 
fchaft für Wiederbelebung ‚der Ertrunfenen entwarfen, 
Holland darf ftolz .auf feine Inſtitution feyn, die zuerſt 
nationel, dann europäifch und endlich dad Erbe der ganzen 
Welt ward! 

Die Bortbheile der Gefelfchaft find nicht zu berechnen. 
Bor 20 Zahren feierte man ihr balbhundertiähriges Grün 
dungsfeft in.der Stadt Amfterdam ; diefe Feier ward mit 
der Gegenwart unferes vielgeliebten Monarchen beehrt. 
Der Staatsrath Brugmans berichtete über die glücklichen 
Refultate der Gefellfchaft und erwies, dag in diefer Reihe 
von Fahren. in Holland 2000 Berfonen dem Tode entriffen 
worden. | 

Danfen wir der Borfehung für diefe menfchenfreundfiche 
Anftalt, welche alle civilifirten Völker bewundern , und 
die Amfterdam zum Mittelpunfte und zum Site der erha- 
benen Aufklärung für das Heil der Humanität macht! 


Wir fügen obigem Artikel hinzu, daß. alle Autoren, 
welche in fremden Ländern Abhandlungen über diefen me— 
dieinifchen Zweig fchrieben, fich. eifrig bemühten, "die Me- 
thoden zu. erforfchen, nach. welchen die Amfterdamer Befell- 
fchaft verfährt, die feineswegs ftille fand, fondern in allen 
Zweigen der phyfifch-medicinifchen Wiflenfchaft mit dem 
Fahrhunderte fortfchrittz — darum befuchten die einfichts- 
vollen, menfchenfreundlichen Aerzte aller Nationen zu jeder 
Zeit Amfterdam, um fich mit den Direktoren der Anftalt 
in Korrefpondenz zu ſetzen. Bis jet hatte noch Fein Arzt 
aus dem Kirchenfinate zu diefem Zwecke die Reife nach 
Holland unternommen , ald gegenwärtig der Nitter Mani, 
Profeſſor der Univerfität zu Nom, Berfaffer eines Werkes 
über die Behandlung der Scheintodten, und Gründer eines 
Preifes von 1500 Franken beim Inſtitute von Frankreich, für 

den Verfaffer der beiten Denffchrift, der nach den neueſten 
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Erfahrungen und Beobachtungen die ficherften , Teichtefien 
and fchnelften Mittel zur Wiederbelebung der Scheintodten 
darlegt. Unſere Sefelfchaft hörte nie auf fih eifrig mit 
demfelben Gegenftande zu befchäftigen, und wir fönnen 
nicht unterlaffen, den Arbeiten der Herrn Direktoren, Staats. 
rath Brugmans und Doftor Kol, Ärztlicher Rath der Ge- 
ſellſchaft, alles 2ob zu fpenden ; Lebterer trug in ein Werf 
von 2 Thl. in 4. zufammen, was in 7 Theilen der Anna. 
len der Gefellichaft zerftreut lag. Mit einem Blicke kann 
man mittelft ſtatiſtiſcher Tabellen alles überfehen, was man 
nur mir Mühe aus der ganzen Sammlung der Jahrbücher 
lernte, Der edle Rath Brugmand wäre ed würdig, daß man 
ibm allein einen Artikel des Lobes widmete, wenn wir 
feine Befcheidenheit nicht fennten. Diefer gelehrte Diref- 
tor , der mit feiner ausgebreiteten Kenntniß eine feltene 
Menfchenliebe verbindet , bat und in fräftiger, gedrängter, 
wabhrheitliebender Schreibart die Gefchichte der Gefellfchaft 
aufgezeichnet, eine Gefchichte, die und mit den großen und 
zahlreichen Wohlthaten zu Gunſten des Menfchengefchlechts 
vertraut macht. 

Es wäre zu wünfchen, daß das Werf von Doktor Kol 
und der Bericht des Hrn, Brugmans, in bolländifcher 
Sprache gefchrieben,, zum Wohle der Menfchheit, in Die 
andern lebenden Sprachen überfest mwürde.*) 


*) Die holländifchen und franzöfifhen Journale von 1837 und 
1838 brachten auch eine Menge von Beifpielen geretteter Er: 
trunfener, $remder wie Einheimifher, durch einzelne Indivi— 
duen, welche von den Grundfägen diefer Gefellfchaft begeiftert, 
bandelten, fo wie von ehrenvollen Anerfennungen ihrer Thaten. 

D. H. d. N. M. 
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